
Gärten wer
davon ge¬
schrieben/»nd
wo man sie
anlegen sott.

Dasl-.Capitck
Aassechsie Buch/

e 0 n e i. u 5 l 6.

^Jermit wollen wir nun das Fünffte Buch be.Von den MeelwKrmen»
^ Messen/ undmußjetzo allezeit sagen ultdbe>

rAnn dir dieMeelwürmeins Meel kommen/ k^nen/daß Wirthschafft eine grosse Kunst ist/die
und dir schaden drinnen thun / so nimb Saltz Niemand außstudiren kan/ wann er sich auch noch

,md Römischen Kümmel/eines so viel als deßaii- foklugdauchte. Und stehet diese Kunst durchauß
dern / stoß es zusammen / und mach Küchlein dar- nicht allein in den Büchern / sondern zum meisten
auß/und lege sie in das Meel hin und wieder.

Das I-I.Capitel.

Von den Dieben und Räubern.

KCH solte auch hier etwas von den Dieben und
^Räubern sagen/ die nicht die geringsten Feind
eines Haußwins sind / wiemandieselbigenauß
dem Hauß vertreiben solte / so achte ichs hier vor
unnöthig.Es sehe einHaußwirt in allenWinckeln
fieissigzu / und die Obrigkeit henge die Diebe an
den Galgeil / so wird das Stelen wol nachbleibe!?.
Doch besche ^iizM.cenr. A..^k. 4 8.

Ende deß Jünfften Buchs

m der Erfahrung. Es nehme ein jeder die Wir-H-
schafft seines ^andsfleissigin die Hand/und schrei¬
be ihm selber aus/was e? sehen/und von guteilWl>
then.und kunstreichen beuten esahren kam so wird
er in den Dingen wol fortkommen. Ban es ist das
Sprüchwork in andern Dingen wahr / da man
pflegt zu sagein viczäiem äocer,manwirda!le
Tage klüger/ so ists sonderlich m der Wmbschaffk
und Haußhaltung wahr / Gott gebe uns seinett
Segen in der Haußnahrung / so wird unSülles

glücklich und wol darinnei; fortgehen/wann ^
wir nur fromm seyn/und fleis¬

sig beten.

^'5
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Saö Sechste Buch/

Vom Ackerbau-^ "

0 K 7- 0 k V kl L V 1 V K> ^
Genant.

Oder:
ch l 'r v i ? i- i

Das ist/
Von Bäumen/und allerley Früchten der Bäume.

Bas i.Capitel-
Wer vonGatten geschrieben/und wo man

Garten anlegen solle.
Hw ,ein weiser verstandiger Mann
bey den Hey?en / sagt / daß ein guter
Haußwirth erstlich und ror allen
Dingen nach einem guten Wein¬
berg trachten soll;Zum andern/nach

einem guten gelegenen und nützlichen Garten;
Zum dritten/nach einem Ort/ da er viel Weiden
bin zeugen kan; Zum vierdten/nach einem Ort/da
er viel Oelbaume hin zeugen kan; Zumsünfften/
nach guten Wiesen ; Zum sechsten/ nach gutem
.Getreidland;Zum siebenden nach einem Wald/
da er groß Bau- und Brennholtz von haben kan;
Zum achjen/ nach tnedrigem Buschwercke; Ultd
jum neunten / nach einem Eichwald. Aber man
kan diese Ding nicht alle beysammen haben/hat
man eines oder das andere / so mangeltS doch am
dritten oder vicrdten. Weil wir nun im
vorgehenden Buch vom Weinwachs etwas ge¬
sagt haben/ wollen wir nun von den Gärten und
Mumm auch ttwasmelden/ GOllgebe/daßes

guten beuten zu ihrer Nahrung wolnützlich mO
förderlich sey.

Ein schöner lieblicher ^ust-Gareen ist einem Schöner^
mühseligen und sonderlich gelehrten und reichet?
beuten ein köstlich/ herzlich und lieblich Ding/ja ein i.H LinZ"
irdisch Paradeiß / darinnen sie sich belustigen/und
ihr halbes ^eben darauß haben können. Cicero
sagtvomL.^annlo.inZ.OKc. L»danniu8cji°
Ä!ttz3r,le^i)lruIo5A!j(zuO5emere ve!^,quoin°-
vicsre amicos,^ u!zj leojzjeäbare.tinelnrci^e!-
lsuonilzuz zollet. So sagt ^u^uüinus recht
UNd wol / tii> 8. äe Lenel^ acj liceram caj?. K»

Malus milsizilm^czue eK»
u!?! mgAiscum rerum narura kumsna ra-

rio ^uocjzmmoclo loc^ni c^uarn cum
^viiU8lcminli)U5 , p!anr3ri5lurcu!iLzrrÄNzjsris
srizuliulix , mallcolis, ran^usm in"

, c^uXc^ne viz racüciz Kc Zerminis ,
czuiä ^>o!Hr : czuieivc nun poAc : Ui,^e^o5°
iir uncie non ^olUr : czuicl in ea valear nume-
rorum invi5i!)>!i8 inreriorczue ^»orenria »
exrrinsecus 6i!iAenria : in^ue
conliäerarione perhnccre , ()ula nc<^ue tzui

nc^ue ^Ul ri^ar : leci iu
cremenZ



Baumfrucht häusfig zu Marck/daß man auch mit
geringer Zubereitung ein Spelß haben und den¬
selben gentessen mag.

Was aber in gemein von den Garten zu hof¬
fen ist/wird entweder aufden Nutzen retsrirerund
gezogen / oder aber aufden Lüsten / daß man also
von einem Gärtner eben das jenige sagen kan/was
der Poet ttoraciuz von den Poeten sagt:

Zr siroäclse volunr,öc «äelcAzre coloni.
G «lt»bav Wer von den Bäumen / Gartenwerck/undth-
Nerhtcrvo» rer Oulrura viel wissen und lesen will/ der lese öe-
zkjchrtcbcn. ncälÄuin Oarcium Z^m^^orlan^m,(»i!izercü

do^NArum äc tulzul.
l.6.c.2;.l^aurcnkerAium äe k^orricuIcura.Lo-
!umellilmlllz ^c 9.1il)«io.6cll c ) undineinem
sonderlichen Büchlein von den Bäumen/c. 18.19.
2<z,öcc. donltanrin. Iid. t0 pertocum.
ljium in?ebrlizr.c.i9 und iM^larcio c.9. Icem
Üb. i.c.z 4.5s.Iliz.;.in ^pril.c.z Üi? 2..c.l4. dacc»«
«jereruli.c 40. 4^ sii;;.?ecr.6e Lrclc.!it).i.

4^.6 7 8 lcemlib.j.üc
2 z oder vielmehrUi? 7. Lc8.I1K.li.cApd

Z2.15 14 15 i6.i8.i9.ZO.;i.)2 z; Z4)5.^ori'
racj.tiercz^gcti <ie reruli.Iilz. z..Lon^»ncinum
(^uarrum ük. 19.11 .Lc l^.undviel andere All-
rores und gute 5ctlt,enren mehr: Allein man sehe
fich wol für / daß man sich in die 4andart recht schi-

und stehet viel bey der Erfahrung. Ich will

aber hoffen/daß meine meiste Vache zum theil von
mir/zum theil auch vo andern zimlich probirt seyn»

Doch weil jetzo deß esvillirens UNd calumni-
rens kein Ende/ und ein jeder solche Dinge besser
verstehen will / dann ich oder ein ander / der diese in
der Hand gehabt/und bey den andern geseben/waS
die Natur vermag / so will ich denselben Meistern
undKlüglingen gerathen haben/ sie woltcnihre
Klugheit vor sich haben und behalreB»md mir das
meine vor mich und andere gute ^eute airck lassen.
Es gefällt doch einem jeden Narren seine K ule
oder Kappe am besten / und an einem andern tan
man leicht sehen / was man tust zu tadeln hat/aber
fich selber will niemand sehen und mercken. Dann
die Calumniamen seyn / wie der ^lomus war/und
und wie ein Auge/das vor ihm alles sihet/was ihm
vorkombt/ aber sich selber sihtt es nicht.

Ich tönte hier viel sagen/wie und wo manGär-
ten anrichten und warten solte/ und wie es komme/
daß ein Baum auß der Erden wachsen könne/
darvon 1^cvs?kr»liu5 psrsceltus , undandeke
Meldung thun / aber ich habe offc gesagt/ ich wik
andern ihre Kunst lassen/und will allein vondem
meinem schreiben / und will hoffen / es werde nie¬
mand gereuen/daß er dlß mein Buch gekaufft und
gelesen hat.

In einem Garren suchet man Graß-BäuMh?
Kräuter/Blumen / allerley Gekretz und Küchen-'

Q iij speise/

crcmenmm <jac » !)eus ? <zms öciliud operis,
^oä scceäir exrrintccU5 , perillum sccecjir.
Lauern nlkilomlnliz crcavir, öc c^uem re^ir ar<zue
orc^lnar invill^lürcr i)cus» Aber hiervon weiter
zur andern Zeit.

Nebendiesen aber daß der Ackerbau ein köst¬
lich / hmlich und lieblich Ding ist / bringt und
tragt er seinen sonderlichen unschädlichen und
doch ftuchtbarlichen Nutzen. Dann er nicht allein
unschädliche / sondern auch köstliche Speise her-

tenbau. 565
fürbringet und gibt / welche man nicht allererst
umb das Geld erkaujftn muß. Wie dann solches
?1inlU5 Ilb.19 .c. 4.bezeuget/ da er sagt,d^ec e^enc
gppararu Iaurc> Sc parcür macclli lumprikux; Lc
wercesram kerkacesz.cznam srdorcss oppicja»
rim venalezexkibcar,re lemperexpeciita,Lcad
exrcmporaneum alimenrum facili Apparats
^rsescnrizsima: das ist/ der Garten bedarffkeine
köstliche Zubereitung / und grossen kostbaren Ko¬
sten / und bringet doch so wol Krämer und



iS<- DassechsteBuch/
G-rt.»ftSch. speise/ von Mohrüben/rothe Rüben/ Steckrüben/ ten Zaun dammb/ darüber kein Dieb steigen kam
5t. Mes/Kohl/Zwibeln/Pe^ nndhalte die Garrethür allzeit verschlossen/ Tag

Knobloch / Senff/ Fenchel/ Nelcken/Majoran/und Nacht/und laß niemand hmein kommen/auch
Thimian/Cypreß/Eysop/ Rosmarin/Spica/und deine eigene Kinder und Gesinde nicht / du seyest
was dergleichen mehr ist. Wir Wollen nur von ei- dann selbermit/oder dein Weib- Danndasftist
neM jeden ein wenig sagen: und bitte/der Christli- auch offt mit grossem Schaden das unreiffe Obst
che 4eser wolle mirs nicht vor übel haben / daß ich in sich / oder raubet und stielet allerley darauß/ und
dißweilen nicht so gar eigen Ordnung haltet; kan. trägts andern lösen beuten zu/die sie abhalten.
DannobmirwotsölchcsleichtzuthuNwäre/attes Du must auch bißweilen draussen vorm Thor
in eine rechte Ordnung zu bringen. Man kan selber im Garten heimlich in einem 4usthäußlem/
aberderOrdnuNgleichtmitdem Register ratben/ oder Umer emer Labung verborgen sitzen/ undauff
oder ihm ein fleissiger 4eser selber ein bequem Re- die Diebe warten/sonderlich deß Sontags unter

Mremw? s gister Machen / daß er alles leichtlich sindenkan^ der Predigt/öder zuNacht/yM,urjuZulenrlw-
mußmanhierzumEmgangMercken / daß mincs/m^unr äe noQe larronez.

Man Garten an feinen gelegenen und lustigen Datumb soll man Gärten vor den Dieben wol
Oertern antegenUNd zurichten soll / Und da ein verwahren / undeinscharffStaudenwerckoben
^andsett undlettichtist / so muß ManSanbmit aUföen Zaun legen/daß Man nicht hinein kommen
undermischen/ odergarviel Mistausihnftlhren/ kan/NachdemSpruchwort-Darumlerva .hatdir

GaremsoNi dasErdreichofftrühren/wer aber einen san- GottPirnen bescheret / sosihezu/ daßsiedirnicht
S-,nd unV ^ bigen Garten hat / und hätte gern viel und gme wieder gestohlen werden.
W«ss,r hat/ Bäume/der grabe eine ziMliche weite Grube Umb Ein Gärtner aber/so äuß einem Garten bey-
wte ihm zy hje Stämme her/und schütte feine/gme/schwartze/ des den Augenlust und auch sonsten Nutzen schaf-
h'Fen. fette Erdeodet ^eiMen drein / so krtegkn die Bau- fen und gemessen will / der muß den Garten kön- Dreyttlch^^

me rechte Krafft/tragen Und wachsen wol/und nen/wöllenundwissenzubauen. de>von.,M
der Sand verbrennet die Wtttzeln nicht / wie er Minen muß er solchen/nemlich außfiihren/dan
sonst pfleget. Hat aber auch ein Gart zu viel welcher da einen Gewinn oder auch Wollüsten ha-
Wasser/und ist seht stlmpfftcht/so soll man Gr<p ben undsucheNwill / der muß auchttothwrndig
ben drein machen / daß die übrige Feuchtigkeit dar- Unkosten haben anzuwenden,
ein läuffe. Wer einen dürren und trockenen Wollen Muß er den Garten bauen / und ihm
Garten hat / der Muß tleffgraben/und in truckener solchen Mit Fleiß undErnst angelegen feyn lassen/
Zeit diejungen Pflantzen begiessen/ vderbeschät- dann wann er nicht von Natur darzu geneigt/ Mu¬
tigen. . , steN darzuhat / und lustig zubaueNist/der Arbeit

Gärtner soll Ich muß auch hier im Eingang diesesgeden- Und Mühe auch überdrüssig und verdrossen ist/ ss
sonderlich auff cken/daß ein Gärtnek sonderlich auf den Monden bleibet ihm alsdann der Garten ungebäuet / und

^ Sachen gute Achtung geben mußz wird der Hm sich feiner Hoffnung betrogen fin-
""ss- Datm Mben/Kraut und Zwibeln/ und alles an- dcti/ Und Nichts auß dem Garten zu gewarten Ha¬

der Garten-Gewächs/richtensich nach deß Mön- ben.
den Krasst und Würckung/wie dann auch andere Wissen muß ein Gärtner zum dritten mit deni
^eute / als Bergleute und dergleichen / auff die Gartenbau umbzugehen: Dann solches ist das
Sonne gute Achtung geben müssen/weit au ch ihre Hauptstück im Gartenbau / nemtick wissen was
sonderliche Würckttng auff Und unter der Cr- und wie man alles verrichten soll. Es ist eben so
den hak. woldieWissenschafftzumMenBauvönnöchelv

Gott der HErnstder erste Gärtner gewesen/ wie solche beydeStückvon nothen seyn einem ^le-
der pflanzet einen Garcen in Eden / und satzte den einen Menschen Zu curiren.
Adam und die Eva darein / daß sie ihn bauen und Es muß ein Gärtner auch mit allem Fleiß deß HäriM
bewahren / und ihre gröste 4ust lmd Freude/satupt ^ands oder Grunds Art und Natur erkennen/ muß d^tandß
allen ihren Nachkommen tht 4ebenlang drinNen wissen / in welchem er etwas pflantzen/ säen/ oder A"
haben soken/im ».Buch Mosisam^.Caplt.Weil bauen will/ nicht anders als wie ein ^eclicuz deß
aber dar dem Adam zu wol war / so muste c r wieder Menschlichen 4eibs/ ein Goldschmied deß Goldes/
herauß/ auß dem schönen Lustgarten tN die Welt/ und eiN Ztmmermann deß HoltzesÄri und Natur
zmd muste auß einem Gärtner ein Ackermann erlernen müssen,
werden : Vcrfluchtsey der Acker umb deiner wil- Gleich wie die Menschep das unverniinDge
Zen / sagte Gott / mit Kummer solt du dich darauff Viehe/ die Skein und andere Ding mehr/ eMjed-
ne hren dein ^ebenlang / Dorn und Disteln soll er weders seine sonderliche Art und Natur hat: Also
Hirtragen/und solt das Kraut auffbem Feldessen/ aüch das Erdreich. Dann dieses is? fett/jenes aber
biß duwiederuMbzurErde werdest / davon duge mager / ein anders ist sandicht/ ein anders ist iet-
nommenbist/imerstenBuchMosisam^.Cap. ticht/ ein anders hat weissen Grund/ einanders

Also pflantzet Abraham Bäume zu Bersaba/ aber schwartzen Grund. Dieses muß ein Gärtner
Leti.2t.v und predigte daselbst von demNa- vorallcn Dingenwissen/nachmals kan er ertveh-
meNdeßHErm deß ewigen Gottes. Nimbauch len / was vor Bäum und Psianßen zu solchem
hier im Eingang dieses Buchs meinen treuen Garten am nuklichsten un dienstlichstenseyen.
Rath mit/ den zwar ein jeder Bauer wol weiß/ ein Das Erdreich / was es vor Art ukd Natur ha- 5^. ^
Bürger aberinberStädtvergistsofft/undistihmbe/wird erkennet aufvielerley Weiß/außdemAN- ^
darnach ein Garte wenig nutz: und diß ist mein schauen/außdemKhtenund Greiffen/auß bem^n.

Gärt-N soll.» Räth/wiltueinerechtschaffeneNgutenGartenha-Geschmack und auß dem Geruch,
wo. ».rwghret ben/ und dessen recht und wol mit deinem Wcibe/ Erstlich auß dem AnschaueU kan man erkennen/
l'?n. Kindern und Gesindegettiejsen/so mache einenge öb djErdreich schwartz/grau/röth/oder weiß ttfun- ^ ^

dett
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SchmttlaM / Sotmenölnmen und Spärgen/

W«ste best, lerbestenist/ wann sie mir nicht sumpfficht/ feucht/ Binetsch/ Böhnen/Wieauch Majoran/Rosma>

Mohn-oder Torpff-Erde ist. Sown d auch die M/SMMnd^äAcnoderMzelcin.

Erde erkennet / ob sie'ftu chtbar oder unfruchtbar In einem dünnen und truckenen Land wachset?

sey / obsieftttoder magcr/ vollkmmelu'soderdün- besser dieRauteiv PetersiltclV SäffrawIfopen/

nesGraßtrage / ob es' Kleeund auch fruchtbare 'Capcrn/Feigöohtien/Ouendcl/Thymiän.

. z grösseÄäüme trage.! ^ ^ Die Bäume lieben auch ein dünnes und mch'e

«Äu Zum andern / auß dem Fühlen und begreAen zu fettes Erdreich / wie dank äüch gMeiWich al-

«ob f.tk- ZLrbL wird das Erdreich erkennet / ob es fett oder mager/ lerley Gesträuch.sJedöch aber wann sie Mst oder

Hltbej!-. dicht/dick öder dünne sey Das fette Erdreich lasset Düngung von Nöthen haben / daß man solchen

sich mercken/wann man es mit den Fingern zerret- dünn und nich t grösser Menge hinzu thue/und soe¬

ben will/ solches an den Fingern hängen bleibet/ 'che doch mchk zu nahe bey die Würtzel.) Derglei-

Mld sich nicht will lassen von einander theilen: Ob chen Bäücke dann auch sind ÄepffelbauM/ Bit-

«es dick oder dünl^e sey/ kanstu solches erfahrenMa'' nenbaum/Kirschen/Pflanmen/Pfirsching/Omt-

che ein Grube in die Erd/ fülle nachmals die Grü- ten/MäüibeerMüßbaum/Mispein/Corylell und

Ken mit derselben Erden wieder zu / wann alsdann Cästanienbaum, Dergleichen Gesträuch sind

«etwas ermängelt/däß die Grube nicht voll Mrd/so auch Reben / Säuräck / niedriger Burbaum/

kanstu mercken/da^ däsErdreich dünn sey/ so aber Pfrimmen /Äüßholtz/ Wächhölder/ Rosen/Klo-

die Grübe erfüllet / und ännöch Erdreich überblei- ste'rbeer/und dergleichen mehr,

be/fo ist ein Mchen daß das Erdreich dick sey Mittelmässige Erden/welche n chk zu fettund

H.Zixaum er ZüM dWen/äuß dtm'Heschmäck kän'ittän 'er- Wchtz'utrttcke'n'ist/ erfordern allerley Blumen; als

zattu. kennen / ob das Erdreich bltter/versaltzen/db es Ä- ^ülipän / Kaysers-Kronen / Anemone/ Affodill

laun oder Schwefel bey sich habe/ welche Oüälitä- undGoldblücken / Lilien / Zeitlosen / Namssm,

ten damweklverfftich'styn / 'und von dem VirZittö -HyäctntheiW.

lib. z.. Qeürg.vor untüchtig erkant werden/ dä er ^ über dieses so ist einHeil 4and schatticht/ theils

schreibet : . aber hat die stätige Gönn/wie dann etliche Pflän-

. 82llasüremre!Iu5, Lc yuTperKibemr^mKra tzen ün^d Blümen seynd/Mcheder Sonnenschein

Wledas Erd- kruAiduz in5e!-x,ea nec slluc5cir aranäc», lucht leiden könen/sondern wollen an einemschat-

«ttn/^ob La'ccko Zenuz,sur xomiz suanomws lichten Oftgepflantze't seyn/und'tragm ftuchtbär-

Sal-z/Schwe ^ervsc. licherin einem schattichten Ort/alsänderswö/als

belodtr A- DieseUnderschied des Erdreichs kanstu also er- da sind die Erdbeere^ / Majoran / Rosmarin/

Saun b«y sich kennen lernen: Nimb ein gut Theil derselben Er- Hartriegel/Ferberöch/ Violen/ Schwelnsbröth/

h«be. den / laß es in einem Wässer zergehen/ und übet Haselwurh / Weyblumen / Schlüsselblumen/

Nacht darüber stehen / nachmals laß es durch ein WaßMtz/HawNfuß/iungenjkraWund derglel-'

Papier säuberlich dürchläujfen- Dieses durchge- chen : Andere aber wollen eine offene Lufft und

sogeitt Wässer wud dir nun anzeigen aüß demGe- Sonne haben / und kommen darben auch besser

schmack / ob das Erdreich bittere / salMe/alaun'i- fort/als CtlcümmeriVKürbsen/Melönen/Feigen/

fche oder sonsten Materi instchhabe. Sodüabet Saffran/Fenchel/!c Und soll ein Gar'llicrhineiiZ

solchesweitcr probieren wollest/ so laß das durch- 5ü setzen / jÄen und zu pflantzen seines Verstands

gefogeüe Wasser über einem Heuer verraüchen/ und Weißheit wol gebrauchen/damit er wijse/ibie

so wirstu auffdem Boden finden / was solche Erde er die Bäume / Gesträuch/ Pflantze/ Krauter und

bot ein Minerale Mit sich fihre. Blumen ein jedes an seinen Ort wisse zu setzen unö

4. zi?sum . Bierdtens wird auß dem Geruch erkennet/ob zubauen- ... .

eroiüsu, die Eche'nachdem Regen eMn lieblichen anmilti- Essoll ein Gärtner auch über das haben ein

wolritchenbt gen Geruch häbe/welche am besten/ oder aber ob sie sonderliches bereitetes Schwangerbette oder Gut-

Erdegut. eineii unlieblichen Geruch habe» Wie sol- sche/welche auffvielerley Weiß und MaNierzuge-

chesb ez eliget /li d.7 .c^ .5 . richtet und bereitet werden/ mezu sehen ist bey
Was vor Er. ^än'n einem Gärtner NM deß Landes Art bei. trö 1.surervberZio in korti 'cüllurs

in iincm wust/aüch den Underscheid der Erden weiß/so muß -ZV.6 s

arm sey» ttaüchm'chteinckley Erde in dem Gärten haben. ^ 5.^

' ' DämiöbschonöhnallenZweW Vom Grase der Gatten/ und von Gra^

de vor die beste gehalten wird/aüch dci: Garten am . benund Düngungen.

meisten zieren thut / so ist doch dteslbige entweder Er schon ftttGraß in denGärren haben will/ wächfeß

dünn und mager/oder aber dick und fett. Und wie der soll sie alle dreyIahr einmal uberdüngen/ ^

das mager Erdreich nicht alles ertragen will/also immer ein Jahr ein Stücke / im andern ein ander Bluc g.pü°M
thut solches auch die fette Erde / und muß also ein Stücke/inidritten das dritte Stücke Auch soll kw.

Gartl'rer ein Stück Landes so fett ist/ vor die Kü- das Pferdeblut die Garten wol düngen / darumb
cheN 'Gemüß ha'lten:Em and<r ^and aber fo nicht wann mann einem Pferde dieÄdern schlagen öder

so fett / soll er häiten vor änderi Kräuter und lassen will / soll mans im Gartelt umbher führen»

Baum:Em ^and aber von mittelmässiger Eid soll Man pfleget auch bald nach dem Winter/ sö bald

>er halten vor die Blumen zu bereiten. der Schnee vergehet / die Garten fein rein mit den

^ lassen sich nit allerley Kräuter und Pflantze Besen zu kehren / und darnaacb Hüner und Tau-
t-'t.h Lröti, einerley Erden erziehen / dänn ein fettes und benmist fein dünne darein zu streuen / sonderlich/

G.hch. feuchtes ^änd erfordern allerley Küchen- undGar- da man etwan unfruchtbare Flecke darinnen ver-

tengcmüß / als Kohl/ Endivien / Wegwart/ Lät- mercket / so kriegen sie feik feiste Graß/und werditt

tlch/ÄMgoltHettich/ ftuchtbar/ wo es mosicht ist/ da schüttet man ttUt

Mbe Rübett/ Bürtzelkraut/weiß Rüben/Zwibeln ein wenig Asche hin / diebeisset denMoß sein

O iiij tveS
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weg/und machts fruchtbar / daß schon Graß da

wachst/wie ich auch von den Wiesen melde.

Ehe undzuvor ich allhierweiter schreite / kan

man allhier diese folgende noch von dem Graben

und Düngung in acht nehmen / als mit welchen

zweyen Stücken der Gartenbau verrichtet muß
werden.

Graben muß man das Erdreich außdreyerley

Ursachen.

Deß grabenv Erstlich daß das Graß und die nichtStaugige
öreymtvNuy. durch das Grabe möchten außgerotttt

werden / als welche man von dem Erdreich abson¬

dern muß / damit solches seine Fruchtbringende

Krafft den neuen gepflantzten Pfiäntzlein desto

besser mittheilen könte.

Zum andern/wann das Erdreich nicht wol ge¬

graben und gearbeitet ist/so kan es den Samen/so

man darein saen will / nicht wol annehmen / noch

auch wol unterscharretwerden.

Zum dritten / so kan auch nicht ein fruchtbarli-

cher Regen/ noch auch der Sonenfchein/noch auch

deß Himmelskrafft hindurch biß in das inwendi¬

ge kommen noch dringen/ wo das Erdreich hart/

dick und dücht/ungeschlacht/ und gleichsam mit ei¬

ner harten Decke überzogen ist.

Was man von dem flüssigen Graben habe/hat

jener Bauer beweiset/ welcher als er sterben wolte/

feine Kinder zu sich beruften hat / ihnen angezeigt/

er hatte in seinem Weinberg einen Schatz begra¬

ben / welchen sie nach seinem Todt suchen sotten.

Diese Erben nun suchen nach deß Vatters Abster¬

ben den Schatz fieissig/sie graben und durchg:aben

den Weingarten/sie sunden a ber nichts/durch das

Graben haben sie einen andern Schatz bekommen/

m dem der Weingarten ihnen doppeln Nutzen

eingetragen.

ßwey im grabe Ju dem Graben sind zwey wol in achtzuneh-
l-.achr zu nth. men/als nemlich die Zeit zum Graben/und dann

-ne„. die Weiß zum Graben.

Die Zeiten zum Graben sind am dienstlichsten

die Frülings- und dann dieHerbstzeit. Wer ein

Garten auff das neu gegen den Herbst zurichten

will/ der muß im Früling ansangen das 5and zu

bauen / und welcher gegen dem Früling einen zu¬

richten will/ der muß im Eingang deß Herbst an¬

fangen zu graben / dieweil durch die Sommerliche

Hitze und Winterliche Kalte das Erdreich berei¬

tet und gleichsam bezwungen wird/die Düngung

desto besserzergehet/und dann deß Unkrauts Wur-

hel durch die Hiy und durch dieKält gleichsam er-

stirbet.
Die Weiß zu Die Weiß UN Manierzu graben ist diese: Man

ßraben. muß erstlich dastand/ so zu einem Garten soll ge-

bauet werden und noch voller Quecken/Graß oder

sonsten voller Unkrauts ist/mit einer Spaten oder

Schauffel fleisslg umbgraben/und solches imFrü-

ltng oder im Herbst / welches be sserist. Die Graß-

wUitzel und Queckenwurtzel mußmanaußrupffe

so viel immer müglich / was man aber nit kan auß-

rupffen/soll man under den Schollen lassen ligen/

damitsiealso verfaulen. Und soll man also die um¬

gegrabene Erden btßin denzukunfftigenIruling

oder Herbst ligen lassen. Alsdann soll man das

Erdreich wiederherumb machen / aber nichtmtt

einer Schauffeln/ sondern mit einem Karsten/die¬

weil also die übrige Wurtzeln oderQuecken an den

Karsten bleiben hängen. Nachdem das Erdreich

abermal herumb gearbeitet/Muß man häussig gu¬

ten Mist darauf streuen / und also ligen lassen/ biß

das Erdreich den Safft an sich gezogen / welches

dann nachmals zum dritten mal mit einerSchausi-

seln muß umb/und der Mist undergrabenwerden/

und soll alsdann der Samen in das neugebaute

Erdreich geworffen werden.

DemGrabensolgetdieDüngungnach/ von

welcher Düngung dieses weniges herbey zusetzen

von nöthen erachtet worden/als welche Düngung

deßwegen geschicht / damit das magere unfrucht¬

bare 4and / mögte fett und fruchtbarer gemacht

werden. Ein gut/fett und fruchtbares 6and bedarff

keiner Düngung / ein außgesogenes sehr feuchtes

magers und trucken ^and muß mit Mist und an¬

ders gebauet und gedünget werden.

Wann man ein iand mit dienstlichem frucht¬

barem Mist düngen will/soll man vor allen Din¬

gen allerley Düngungen Art und Naturen Wis-

senfchafft haben / welche gut/dienstlich/ und welche

schädlich und nicht zu gebrauchen ist.

Man kan aber auß dreyerley Art Thieren Mst

zu solchem Düngen gebrauchen / als von dem Fe¬

dervieh / von den Menschen / und dann von den

vierfüssigen Thieren. Dem Federvieh Koth/

dieweil derselbige trucken und lusstig/auch hitzig ist/
als erwärmet und verbrennet er das Erdreich/

deßwegen solcher nicht als in gar feuchtem Erd¬

reich zu gebrauchen/ al s da seynd der Tauben und

Hüner Mist / der Endten und Ganß Mist aber

ist gantz und gar untauglich. Der Menschen Koth

ist auch wenig zu gebrauchen / dieweil derselbige . -

verzehret/und das Erdreich verbrennt / wessen we¬

hen dann er auch nicht als nur in feuchte Mist pfle¬

get vermischt zu werden.

Der vierfüssigen Tbieren Mist ist am besten.

Die jenige/so von dem Garten und Acker bau ge¬

schrieben / halten den Efelsmist vor den besten/die¬

weil solches Thier langsam isset/kauet und wol ver¬

dauet / wessen Mange wir aber an diesen Orten

mangeln ; Nach solchem wird der Schafs-

Mist vo? den besten gehalten/als über welchen kein

besserer und krafftigerist / auch bey welchen die

Wurtzeln/Pflantzen und Krauter besser wachsen

und zunehmen / wie solches perrus be¬

zeuget von seii:em überauß schönen Garten / in

welchem er kein andern als Schafsmist gebrau¬

chet hat.

Nechst diesem folget der Geißmist. Dieweil wie

aber dessen nicht zu viel haben können / als müssen

wir in diesen banden mit dem Kühemistzu fticden

seyn/welcher auch sehr gut ist/un besser als Pferds¬

mist / aber der geringste und so am wenigsten dau-

lich ist/ ist der Saumist / welcher nicht allein das

Erdreich sehr wenig dünget / sondern auch viel Un¬

kraut in grosser Menge pfleget Herfür zu bringen.

Es ist aber nicht gnug die Naturen und Under-Was

schied der Düngung zu wissen/ sondern man muß M<st et« j-ö-s

in acht nehmen was für Düngung ein jedes Erd- ^«ich h«B

reich haben will -Dan dem kalten und feuchte ^and -

muß mall mit hitzigem Mist helffei, / als da seynd

Tauben- Hüner- Menschen- und Roß.Mist.Ein

Erde die nicht so feucht/ hat lieber Schaf- Rinder¬

und Geiß-Mist/ weniger aber Pferdsmist/dzrweil

auff den nechstfolgenden Sommer das Erdreich
mehr



W§ alt be«
Nach diesem folget mm was man an statt deß WKS manirs

Mistes ii: desselben Mangel/ oder da man keinen Mang-ld-ß
haben tan ( dann es hat lücht jederman Vieh/von
welchem er den Mist haben mag)zu dem Graben brauch«/'
gebrauchet: mag Unter allen so man an stall oeß m«g.

B?Mn man
Sängen soll.

BomGamnbM. ,8«
Ächr mit ftmm Mifl gedüngci schnwc>llcn/ Mist mchtMfdkblofftWm^elkomme/dmm«
wann man dieselbige aufgraben und düngen will/ '
müssen mit Rindermist gedunget werden/ als wel¬
chen sie sonderlich lieben.

Was deß MistesAltcr anlanget/ so soll man
nit bald einen Mist gebrauchen/so nur einesJah¬
res alt ist/dann über dasjenige/daß er wenig dün¬
get/bringet er viel Wurm und anders Ungeziefer/ Mistes gebrauchen mag / hat den Vorzug der
und wird der dreyjahrige Mist vor die beste Dünge schwartze 5ett / so m den Fischweyern/ Teichen oder-
gehalten / dann so etwas böses oder stinckendes :n sumpssichtel: Wassern oder Pfühen gesunde wird/
solchen: alten Mist gewesen / ist durch die 4änge der d^nn solcher an der Güte dem Mist wenig weichet/
Zeitverrochen und vergangen/und so etwas hanes welches die benachbarten Lander wol auß Ersah-
darinnen gewesen / ist solches durch die 4änge der renheit gelernet haben / wann sie ihre matte Aecker
Zeit verwesen. M t Waffer lassen über schwemmen / und solches

Die Zeiten;:; Düngen sindzwo/ wieauchdeß ein Zeitlang darüber lassen / nachmals abcrgegm
Grabcns/nemlich imFrühiing und in demHerbst. dem Frühltl:g solches wieder ablassen / da sie dann
Die besteZeit zu düngen/so wol der Kuchen-Kräu-das ^and von Sem Wasser und 5ette gnugsamge-
ter / als wolriechende Kräuter und Blumen/ist die dünget finden/solches' besamen / welches nachmals

Nie viel Kitt»
Nngen soll.;

Äle
Ungm soll.

FruhlingSzeit/so bald man das Erdreich umbgrä-
bet/ ziemlich im 2lnfang deß Mertzens/ und diese
Düngung lst genug vor dasgalltzeJahr/obma»:
schon zweymal das ^and besäen wolte/ als nemlich
erstlich mir Erbsen und mit Bohnen / nachmals
mit Gemüß und Kram/ wie es dann gemeiniglich
allenthalben im Brauch ist- Die Baume pfleget
man amfüglichstenaufzugraben un zu düngen im
Aissang deß Herbstmonats ;m deß Weinmonats.

In dem wie viel man düngen soll/soll man wis¬
sen/daß man nit mehr Mist oder Dung gebrauch/
als man eben vermeinet/daß das Erdreich darauß
seine verlohnte Kräfften erHollen töne/ und daß es
tNochte gebessert werden / dann es ist besser/daß
man es offt übergrabe / als daß man es überdüng:
Dann wie das ^and/so nicht gedüngee wird/nichts
trägt / auch gleichsam erfrieret in dem tragen/ also
auch wo solches überdünget wird/witd solches nicht
alleii: verbrennet/sondernes gibt auch Materi und
Ursach/daß viel Würm darinnen wachsen.

Nun ist noch übrig die Weiß wie man misten
oder dünge:: soll/bey welchem zu mercken/daß man
erstlich den Mist aus dem ^and lasse truekei: wer¬
den,ehe und zuvor solcher undergrabe werde. Wel¬
che Weiß und Art/ ob sie schon vö dem Lolumc l!a
verworffcn und widerrathen wird/so erweisen doch
unsere Baume ein anders/als bey welche:: solches
im Brauch / und erfahren solches annoch taglich/
daß nemlich ein fetter feister Mist/so noch seine völ¬
lige Feuchte bey sich hat / mehr Schade als Nuken
schaffet / wann er Nemlich alsobald undergraben
würde. Wann aber die Feuchte und Fettigkeit
deß Mistes allgemach und dropffender Weise sich
w die Erde verkrochen hat/ alsdann soll man erst¬
lich dastand graben/ und den Mist undergraben
und ist diese Manier zu düngen von den Krautern

'Esrherüch?-

seinen Herm mit gnugsamcr und rechter Frucht
erfreuet.

An statt deß Mists kan man auch gebrauchen
die faule Erde/ von den faulen Weiden und Eich¬
bäumen / welche so sie unter die Erde vermenget
wird/ fmchtbarlicheBlumen und Pflantzen oder
Kram bringen thut.

Die Eichene Rinden/welchedie Gerber m Be¬
reitung der Häut gnugsam gebraucht haben/son-
stenGerber-^ohe genant/dienetnit allein die Gän¬
ge damit außzufüllen und sauberzii halten : son¬
dern auch da dieselbige ein Jahr oder drey geleget?
hat/und zu faulen anfanget/kan man dieselbige gat
füglich an stattdcr Dünge gebrauchen / und mistet
das Erdreich gnugsam.

Aschen pfleget man auch auf die besamte Lander
zu streuen / theils das Ungeziefer/ so den jungen
Pstäntzle!!: pfleget grossen Schaden zu thun / zu
vertreiben/ theils auch/daß solches dastand trag¬
bar mache/ welches etlichen so wol gefället/daß sie
folche auch dem Mist vorzuziehen pflegen.

Das Handpflegen etliche fruchtbar zumachen/ >
wann sie Kalck darüber streuen / welches aber ein ^
ftarekes Mittel ist/und gar bald deß ErdreichsGü-
xigkeit verderbet/undauch das Handmehr außmer-
gelt als man verineynet / ja es auch das 5and gantz
unfruchtbar machet.Daher dann das alteSprich-
wort kommet: calce ovu-

pzrencez/ecüiberoslnv^esrec!-'
6ere: daStst/ Ein Acker mit Kalck gebauet/ma¬
chet zwar seilten Hern: reich / aber seine Kinder
können solchen nachmals nicht gebrauchen.

Ich weiß etliche / welche sich bemühet haben/ sie
komm Kressen / Petersilien / Rüben/und andere
Sachen innerhalb ^..'.Stunden zu wegen brin¬
gen / welches sie mit Kalckwasser verrichten / aber

Die Väum
5>iefixzy dün¬
gn».

zn vttstehen/dieweil derBäume Dungung ein an- solche Krämer / wie bald sie wachsen / also bald ver
der Weiß erfordert/welche man in oemHerbstmo-
nat muß auftaumen / das ist/ mal: grabet umb den
Baum herumb das'Erdreich aufbiß aufdie oberste
Murtzeln / doch daß die Wurhel noch fchlechtlich
mit der Erden bedeckt seyn. Umb dieselbige aufge¬
grabene Bäum legt man hernacher Kühemist/
und lasset denselbigen also ligen / biß viel Feuchte
sich herunder gezogen hat / welches dann bald ge-
schicht/so ein Regen darauffallet/nachmahls thue
man die Erde allgemach wieder darüber/damit der
Wimerfrost solchen kein Schaden zufügen möge/
vsch muß man darbeym achtnchmw / daßder

gehen sie auch / und kommen nit zur gewöhnlichen
3ew'gung. -werbe's

Endlich werden die Gärten und Aecker/ wie ^ Sc..ndw
auch verlegene Wiesen gedünget mit dem Feuer/ Kräuter
so man nemlich die Stoppeln und das alte Graß machen wach«
anzündet / und mit Feuer verbreilnet/wie solches

Vir^iÜuz lil). 2. (^col-A.bezeuget/da er dann
auch feine rariones und Ursachen

dabey seM.

Das



Bas lll. Capitel»

Vom 5emmaric, > das ist / von den Schu¬
len und Garmers-Zeuge.

gsllCr gerne viel Bäume zeugen will / verlasse
^ ^^lhm ein Bette zwey/drey oder mehr im Garte

zlmbgraben/darnacher in seinenGarten vielBau-
me bedarff/und mache sie fein rein von Rasen/und
fae Aepffel-und Birnen-Kernen im 4entzen/oder
wie etliche wollen / im Herbst/ oder umb Martini
drein/doch jedereKern aufjedereBeche besonders/
die Aepffelkerne aufein sonderlichBethe/die Birii-
Ferne auch auf ein sonderliche Bethe / Und ege sie
mit einem eisernRechen fein umer/so wachsen jun¬
ge Stammlein hauffig / wann die aufgehen/ muß
man sie beschneiden/und gewehnen/daß sie fein ge¬
rade aufwachsen. Darnach wann sie etwan ein
Ehlen lang wmdett seyn/so pftopffe er sie/und habe
Wieder andere Bethe/die lasse er auffolgende Jahr
wolzurichten/undhalte sie fein rein vordem Graß
zmd allerley andern Gewächse/ dann darauffmuß
man nit anders säen / das den Stämen die Krafft
Henehmen könne / die müssen auch fein gegraben/
Zedünget/mit einer eisernen Hacken fein sauber un
rein geeget / und fein hübsch und luftig zugerichtet
seyn/dahin versetzt man hernach die angewachse¬
ne und verpftopffte Stämme/ wann man sie sein
rein beschzutten hat / zum andern mal/ einen jeöen
sonderlich nach der Ordnung und nach der Reyen/
etwan eine Ehlevon der andern/ allein man muß
die Bethe gar rein halten / offt umbhacken 'und die
ßungen Bamnlein fleissig beschneiden / daß sie in
die Höhe übersich wachsen/darnach versetzt man sie
hm und her in den Garten Auch Muß man sonder¬
lich Achtung drauffgeben/daß die Kühe/Ochsen/
Ziegen/ Schweine/ und ander Viehezu solchen
Schulen nicht kommen/ und die jungen mißge¬
wachsenen Baumlein nicht verbeissen undabftes-
sen.Besihe I^.

Es Muß aberein Gärtner einen langen Meis-
sel haben/damit er die Propssstäme auffspalt/ aber
wann er sie mit dem Messer auffspalt / so muß et
zum wenigsten ein hölzern Keulichen haben/daß er
in die aufgespaltene Stämme stecket / baß er die
Psropffreissereinsetze kan Item einscharffMesser
oderStoßsegichö/danm er die Propffstammeent-
zwey schneide/sondttlich wann sie etwas dicke sind/
und mit einem Messer fein glat ohne Riß und
Verletzung oder Verderbung der Rinden nicht
tonnen entzweigeschnittenwerden^ Item cr muß
haben einen setnen.b: eiten sckarpffenMeissel/(dan
deß Garmers Zeug muß alles gar scharpffseyn/)
und höltzerne Hammer / damit man dieAeste von
den Bäumen abschlagt/wiewol solches eine breite
fcharffe Plempe / klein scharsse Beiligen/oöer eine
grosse scharsse Weinmeißers-Hackeoder Hepe
auch wol thun kan.Jtem ein scharpffHandsegiche/
damit man etliche Aeste abflössen oder abschneiden
tan / eine scharsse kleine Weinhepe/ damit man die
kleine übrige Zweige / Räuper oder Kolons von
den Bäunttn abschneidet. Eine Radehaue/damit
Man die Bäume oder Stamme auß der Erden
grübet / und wiederumbin die Erde versetzen uno
einhalten kan. Ein Schnittmesser/damit man die
alte grobe Brocke von den Bäumen oder Stäm¬
men schele. Wassonsten ein sieissiger Gärmerzur
Wartung und BeZiessung der Kräuter und

Aas fünfftt Buch/
Blumen mehr bedarff/ als Schüppen/Spadew
Rechen / Krauthauen/Schubkarren/Gabeln
Seil / Baumscheren / Strohüt/ und dergleichen
mehr andere / das wird einen jeden das Werck cm
ihm selber wol lehren.

Wer wissen will/welcheBäume man vomSa-
men oder Kernen Pflanzen soll/ der lese Lvnttan-
tinum lib.iv.c.z«

^ämonirio uriliz Lc msximo^ere
necellaria.

c^CH will hier Weltliche Obrigkeit und alle die
-Hjenigen/so Bauern uiucr ihrem Gebiet haben/
zum freundlichsten und fleißigsten gebeten und er¬
mahnt haben / daß sie die Bauersleut mit Ernst
darzu halten / daß sie viel Baume in ihre Garten
zeugen / und alle Jahr zum wenigsten sechs oder
acht/ oder zwölffStämme setzen oder pftopffen/
sonderlich wo4and darzuist / da die Baume wol
bekommen. Ja wann auch gleich das 4and gering
und sandicht ist/und.nit alle Baume wol darinnen
fortkommen wollen / so lragts doch Kirschbaume
und Nußbaume / oder etliche andere Arten der
Bäume.Summa/man muß das grobe Volck mit
grossem Ernst darzu halten / daß sie Obstbaume
zeugen. Dann dadurch ein 4and mff.'ich an Nah¬
rung kan wachsen und zunehmen: wie ich solches
auch bey einem Fürsten gesehen und erfahren/ daß
er solches gethan/und dardurch seinem^and treffli¬
chen Nutz und Kommen geschaffet/daß e: sich auch
darnach verlauten lassen / er wolte es vor etliche
Tonnen Goldes nicht entperen.

In der Moscau findet man schier nichts von
jussen Baumftüchten / dann nur die Kirschen/
Wachs und Honig. Dann das gantze 4and ist
voller fruchtbarer Bienen / die nicht allein Honig
machen in den Körben/ die man ihnen alldar auff-
hanget/sondern auch in den grossen/dicken/starcke
Baum?/die da hohl sind/daßman oft in denWal-
den gantze Baume voll alten Honigs findet/das
die Bienen übel verlassen/ und ihnen eine andere
Herberge gesucht haben. Man findet offnnal
BäuMe/die so groß und weit sind als Fudersasser/
die Mit Honig gar erfüllet sind/ daß auch bißweilen
die 4eme / wann sie sich nicht wol vorsehen / hinein
fallen / und darinnen ersauffen müssen/ wie jenem
widerfuhr/den der Bar wieder herauß ziehet! mu-
ste/daß er zum Honig kommen koNtt.

Noch eines mercke hier fleissig/wann dir GOtt
einHauß beschehret/eigeZicrHttd/ist Golds wenh/
so trachte flugs nach einem oder mehr Gattetvund
warte sie wol/setze sie voller Bäume/ doch wann du
sie einJahr oderzwey probiret hast/ was sie könew
und was du vor gUt oder böß Obst darinnen hast:
Jsts gilt/so laß es stehen/ ists nit gut/ so laß es aüß-
graben / und ander gute an die stell setzen / und sol¬
ches thu erstlich denOepffeln und Bimen/das an^
der Jahr den Kirschen/dasdritte Jahr den Pflau¬
men / den Welschen Nüssen / den Hopffen / den
Maulbceren/denMispelN.UndzeugediralleJahr
allerley MedicinalischeKräuter mit hineitt.Dalm
ein guter Gart kan einem guten Wirth/ und sei¬
nem Weib und Kindern viel guts thun/das mer¬
cke mit Fleiß/und Habs in guter acht: dann ein gu¬
ter Garte kan einem Haußwirch wol aufdieBicne
helffen. Obst ist das gantze Jahrein Edel Ding
im Hause/ davon man die Kmder und das Gesin¬
de erhalten kan den Winter durch.

Das

Gartens^
mit viel und
allerley B<j-
me» jugtticht«eriw.

Moscau
keine Baunt«
fruchte alt
Rttscht«.

Gärt,n/wlz
man Bäume
darinnen je«
gcn so«.



AömGarlcnweM iß?
Uvn anbetn Arten BauMc zu Ha« «Hier seine Garten Met Baume / so seht

zellgen. er sich weiter aufseinem Gmeumb/ wie etwan wil¬
de StäMmeiNfetnmWäldm/atffsemenAeckern

Vz»m,zs sind sonsten mancherley Arren Mehr/ Bäw dder GrtNheN stehen/ die pfropfte er alle mileinaw-
k«»z<a »nrch ^-me in'die Gärten zu zmgen/also/ d^ckmanetli- der / und vertheidige darnach die Früchte wieer

cher Bäumet Keiner in die Töpsse stecktt / lind kan. Ich habe neulich von einem Melschei: ver.
«Verl.? Her Bäumet Kegler in die Töpsse stecktt / lind kan. Ich habe neulich von einem Welschen ver¬

kett Wiwerdurchm die Ketter sehet/und im Frü- ständigen FürMgehöm/welchereinm sondert
king wiederlttnb / watm sic außgekeitnet sind/ in die chen Gärtner gehalten/der hm in stillem ^ande alle
GartmverfM/ alsdafind welsche Misse / Per- wilde StäMMeund Bäume propffm lassen /und
sichkern/ MorellenkerN / Mandelkern / Weich sck die haben ihm darnach die 4eute müssen zu ftiedm
tern/Mrschkem/Haselnüsse/wann man die nimbt lassen / biß zu feiner Zeit / da ha? er sie selber auffge-
ick abnehmen deß HerbstnwnatS/ und seht sie in ei- thaN / und eitten jeden abnehmen und eintraget
mnTopff/ der untenundneben durchbohretist/ lassen/waser^ewolk, Diß lst eine fcme Meinung-
und schüttet gut Erdreich darzu/ fetzet die in eilten Also sollen alle Obrigkeiten allzeit alkf den Nutz
Keller öder in eine Gruben / und bedeckt die mit und Frommen chrcr Underchanen trachten / da?m
Mist / daß sie nicht erfrieren / UNdbewahrt sie/ daß sie heissen parrez- pacriX, Vätter ihres Vatter-
fie auch ^ufft haben / daß sie nicht verschimeln oder landes/mwSeugamender Kirchen undSchulen,
ierfchmecken/und werden osst mit Wasserbespren- ^ .
get/das geregnet sey/und gesüst mit Honig/davon Das V. CapM
wird dieselben Frucht gar fuß / und bekleben die ^
Kern und Nüsse desto leichter. Darnach im Mer- Won der R^ume Fortpflanzung
tzen/fomanpftopssenoderbclMwill/so nimbdte ^ .. .... BZW-me
auß dem Topss/ und fttze sie in das Erdreich/doch Pflege? auch zimliche Uosse gepftovsste «-,»»st«
Nicht M tieff/ kaumeines Fingers tiess/Man MW ^^Acpffel imd Birnbäume zu versetzm / deß-
aber das Erdreich darüber ntt han zustossen Auch gleichen Kirschcnbaümelmd andere Baume / 5vo
pfleget man die Krübfe von guten Aepffelnund die etwa» zu dtcke/sderzu hatt andcn andeznBau-
Birnen zu versetzen. mm/oder sonst unordentlich stehen. Es;staberam

Da dkspmiren etliche / ob Mitte oder wtlde besten / allerley Bäume M Herbst zu setzm / dann
Stämme drauß wachsen: Ich bin von einem vor- da steiget die Krafft der Bäume oben auß dem
nehmen MannberWWorten/ waimdie Gröbst Gipffelund Aestengarheeunder in die Wurtzelm
KetonUnen/ so soll man sie darnach dreymal fortfe- wie man am abfallen der Blätter und Früch ce als-
Hen/ sd sollen sie alsdann eben solch Obst bringen/ dan gnugvermectenkan / darnach im Frühling/ >
als fein Ursprung gewesen ist/welches derWarheit waim der Safft auß den Wurtzeln wieder in die
m'chf unähtttich/dann dmch Fortsetzung der Kräu' Baume öegil?t zu trettcn / so kommet die Winter-
eer/sollder Geschmack gebessatünd mehr heiinffch feuche den Wurtzelnzu hulffeund zunutz/unddlei-
werden / dasmuß ja mit den Bäumen auch also bm desto ehe. Smderlich aber halt tm,nviel von
seyn/ob ichs wol nicht versucht. Dannims.Cap. 'SHterochMTä^e. ..
wollenwir etwas Mehr von Baumzeuge!: sagen. Die Meißner versehen ihre Bäumeam Abend M«mewKnv

Man kans auch mit Sehung der Baume also Äm nium und einen Tag zween/ drey
wachen/ daß man fein dardurch fpatzirmkan:x;ls oder vier vordem neueW?onden/wannsnurim,"

°...».. . wer möglich seyn kan. Etliche an S. LamMchts
.. °»........ °.... Tage / dann mitler weile /von Allerheiligen Tage

an den Meyelt / gewohnet die Wurtzel deß

und nehmen darnach die Fe uchtigkeit desto lieber
Sder also / wann einer gern die -m-MMch Z» M Im AMen ist- etwas MhrWer Mle

Mierenwill/wredannmaiicherdie quer qchec/ber Fortse^unzdcr Bäume/ivegmd^ aiidernfolzcn«
WchtW ha,zeradrjngeW. denMonden / dicHiscund mißmuzcndehohle

... .... ....Winde mit sich bringen. Es wäre dann/daß etn
kiihler nasser Soinmer folgen wolle / so wäre es im
Aprilen aucht nicht so gar böse-

Es wollen auch etliche sagen/dieKafte schade ch-
<.. °... ^mn imWiNter durch zu sehr/daß aber biß nit wahr

. sey / das zeugen ineine und anderer Leute tägliche
Vkld also fortan» Erfahrung. Man soll auch mercken/wo etwan eitt

^ öder Mmi fetze die Baume nach dem Obst/Haß Feilbeerbaum von Mörellen oderKirschen in einen
ns«? jeder Art sein beysammen hat/und matt ni't Garten ist / so setze einen Psirfchigbaum im Herbst

nach einer jedern im Garten insonderheit umbher zu einem jungen Feilbeerbaum/undlaß ihn dar ste-
laussen darff/vön einem Ort zuin andern. he/biß etwan über ein Jchr/darnach nim im Mer-

Man setze erstlich das erste Ob??/ das zum ersten tzen einen Bohrer/und bohre ein soch durch densel--
eeiffwird/ darnach das ander / darnach das dritte/ ben/un zeuche dasBlümlein dardurch/dz darzu ge-
und also fortan Als die Kirschen sind die ersten/ setzt ist/un schabe dem Baumlein die Oberrinde ab/
Spilling und Pflaumen die andern/die Ohstbir- biß aufdie grüne Rinden/bestreichsdann wol mie
nen und Obstäpssel die dritten/darnach dieHoNig- Rindermist un Leim zu beyden Seite/und darnach
birn/und alsofortan. DieWinteMrnfeyttddie über ein Jahr/ so derFelber umbher beklebet/ ss
letzten. Man last sich beduncken/daß aufBartho- schneide dasBäumlein zu nechst seineinStame aß
wnsj alles Obst reiffseyn sott. und den Jelber imMrtzen/und stümmei denselben
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allenab / so wird der edle Zweig/ welcherley das gerichtet haben/so behalten die Bäume ihre
bringen soll/ohne Körner und ohne Stein. cem und die Erde/derer fie gewohnet/undbekleben

Man muß auch mercken / welchen Baum du darnach desto leichter.
wilst umbsetzen von einer statt in die ander/ so zeich
ne/welcher Theil deß Baums gegen der Sonnen
gestanden sey, den kehre wieder nach der Sonnen.

Item / man pfleget kleine oder junge und gar
grosse Obstbaumezu versetzen/doch sind die jungen
am besten /und bekleben ehe und besser dann die al-
sen. Jedoch gleichwol nach Gelegenheit deß Bo¬
dens. Dann ich in der Schlesien gesehen/daß Man
auch gar grosse alteBäume fortgesetzt hat/die man
von allen Seiten hat stützen müssen / daß sie nicht
wiede: umbsallen find vomWiNde/und sind gleich¬
wol endlich beklieben. donliam.Iib.io.c.^.pal»
Zackus llk. 12. im Wintermonat c. 16. k>crru5 tZe
Oelcem. !it). 5. Man kan auch wol die jungen
Baumlein / die unten auß der grossen Baume

ze»zm.

Das VI. Capitel.
Von Stämme jeyett»

^/AAn pfleget auch mit Stäme setzen/Baume buch
zuzeugen/beydesimHerbstundimFrüling/ chx

doch ists im Herbst besser/wie zuvor gemeldt/ dann'
die bekleiben besser/wie wol etlic! e meonen/ daß die
im 4entzen gesetzt werden / ehe tragen sollen/und ge>
schicht solches also: Man handele mit einem Bau¬
ten oderTaglöhner/derhauetelnemwildenAeps-
fel- oder Birn stamme im Walde oder Felde auß/
beschneidet un behauet sie/ daß sie sampt der Wur¬
tzel einer Elen langbleiben / die versetzet man am
Tage ttjeronymizdas ist der anderTagnach Mi¬
chaelis. Dann von dem Ta^e sagen dk Garmer/

Wurtzeln bißweilen außwachsen / imHerbstab- daß welcher Stamm an dem Tagversetzet /der ver«
hauen/ und dieselbige fortsetzen oder sonsten weg-
werffen/ dann zur selben Zeitfchadets den Bäu¬
men am wenigsten/ und müssen die Baume doch
von denselben gesäubert und gereiniget werden.
Varrotle rcruttjcalik.i.c .17. Willmanaberja
Kirschbaume oder PflaumenbäuMe im Fmting
erst fortsetzen/so muß es beyzeit geschehen/ehe sie be-

derbe nicht/darnach lasse man sie ein Jahr stehen/
biß sie bekleiden. Auffs ander Jahr pftoffet oder
beltzet Man sie/und bewahret sie mit Fleiß/ daß der
Wind die Propssreissernich abbreche/odersie die
Hasen und die Aegen nicht benagkoderabbeisscn.

Wcr aber nun solche wilde Stämme außgrabe Pr°pft-ts»i
will/der grabe erstlich ein Rinck umb denStamm/

ginnen außzuschlagen und B!ätterzukriegeN/dan und löse alsdann die Wurtzelnundenab/daßder
darnach ists vergebens.Merck auch hier die Reget StamM zimlicheWurtzelnbehalte/darnach brm-
L vsßrji : pianrs l-epe rrakilj?o5lta non ferl tl u geer das ander Erdreich auch fein säuberlich von
Äum, WannManeittellBaum offt fortsetzt/ft denWurtzelnweg/ dasienaheamStammzer-
verdirbet e^ schlagen Und verdorben worden. Hatte aber der

Auch Muß man in Setzung der Baume eine StaMm auf der Seiten oder hinderwärts lange
feine Ordnung halten / und müssen die Stette det starcke WurtzelN/so muß man sie mit einemBeyhl

abhauen / uNd damach die Wurtzeln/die zerschla-
gen oderzerknirscht worden seyn/miteinem Mes-
fet/so weit sie beschädigt sind/abschneiden.

Man kan sie auch wol bald imkünfftigenFrü,

Bäume mit einer Richtschur abgezeichnet wer¬
den/die Zeilen sollen 20.50. oder^.Schuch nach
dem Willen deß HaußvatterS von einander ste¬
hen/und sollen die kleine Baume iv und die gros¬
sen 5. Schuch von einander stehen. So muß matt ling Pftopffen/ja man kan sie auch wol zu Hause in
auch in Bäumen setzen mer cken / welche Bäume der StUben pftopffen/Und darnach erst setzen.Aber
Natürlicher Weise gernebeyeinanderstehen / als besser ists/ wank sie iM Michelis Monden gesetzt/
Aepssel / Birnen und Palmen/die sind gerne bey- und hernach außwarts im Imling oder außge-
saMiven /Öuitten/Feigen und Mispeln. henden SoMMer gepfropffet werden / öder ein

Darnach so muß man auch etliche leZez Mer- Jahr hernach/als wann Man sie imFrüling setzen/
cken/was einer aufeines andernGrunde und Bo- und zugleich mit pftopffen wolte. Am besten ists/
densetzet/ propffetoder bauet/dasist nicht deß der wann sie ein Jahr/aUch wol zwey Jahr gestanden/
es setzet/ propffet oder bauet / sondern deß Grund- und wol bekleiden sind/dann darnach neiben sie de-
her!N/<zula iuperlic!e5lul?ie<Ä»ic)!0cecjlc,03ju5sto gewaltiger über sich / und wachsen desto ehe in
I..ulc.c!elu^er^c.!cem ln !.e ^l !z. 12.. ralzu!» Lzus dieHöhe.
arkoriz^u-e in slienu ZArum jmpcncjer ,circüci- Man Mg auch wolwilde grosse Bäume auff
6ereramos <zmncjecimf>ecje5 allluzärerra, juz» demFeldepftopffeN/UNddarnachwanN siebekiie-
«ko vici n 0, wann einer seines Nachbarn Baum ben sind/ muß man sie im WiNter außgraben /daß
herüber in seinenGarten oder aufseinenAcker han- die Erde unten an der Wurtzel bleibet / und das
get / so mag der Nachbar die Zweige 15 Schuch Erdreich an der Wurtzel klebend / mit sambt dem
von der Erden in die Höhe abhauen- Baum herein führen und setzen / sonst können sie

Item/wann meines NachbarnBaumwurtzelN das ftembde Erdreich Nicht wol vertragen.
herüber auff meinen Grund wachsen / so find die
Baume/so auß derselben Wurtzel wachsen/mein:
(^ajus cl. I. ^cieocjulcjem H. ulr.i^.cjcsc^uir.rc»
rum.<äom>öc!.i.A.6earlz.csecj.

Auch mag man Weiden/Pappelnund Ulmem
stämme mit unter die andernStämmesetzen/dann
daratiffkan man auch pftopffen.

Ich habe droben angezeiget/ daß dieGarmer m Stamm« »aa
Etliche machensauchmitFortsetzUng derBäu- Versetzung der Stamme vom Tage Hieronymi «nd »kt ^ p

me also: Erstlich graben fie die Gruben / dahin fie viel halten/andere halten vom Tage 4amberti viel/
die Bäume setzen wollen / und fassen fie also offen der vor Mchaelis ist/ sonderlich wann man Wm-
fiehen / darnachwann das Erdreich gefreuret/ so ter-Obst versetzen wlll.Wir aber hierin der Marck
hauen fie mit Äxten die Bäume auß der Erden/ heben an Stämme und ftuchbare Baume zu vcr-
also daß die geftohrne Erde an den Wurtzeln blei- setzen nach Michaelis / so bald das 4aub von den
bet/undsetzensiedarnachmitsamptderErden/dieWumenist/ und halten eiliche keine gewisse Zm
UMbdie Wtirtzeln ist/in die Köcher/die fie zuvor zu- deßMondene /sonderllch mit demSteinobst/als da

seyn
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seyn Kirschen / Pflaumet: / Spilling / Morellen /
Pfi: sing. Ihr etliche aber fttzen sie lieberTage
hernach/ ündlaffm sich bedüncken/ sie bekleiben de¬
sto baß/unnd wehret diß versetzen der Baumebis
nach Martini/ so lange man in die Erden kommen
kan. Dann alles was im Herbst gefetzt wird/weil
die Krafft der Baume in die Wlirtzel getretten i >?/
das bekleibe't besser-/ dann, das im ^entzen gesaht
wird DaN die Krafft der Baume/ die damals in
den Wuttzeln ist/ und dieWittterfeuchtigkeitkom-
Mn zus.unmcn / unnd reinigen sich mitemandet
zurbekleibung besser/als wann man sieim^entzen
erst setzen will / da der Gafft unnd die Krafft deß
Baums allbereits vber sich in die höhe getretten/
und dieMutterfeuchtiMtsich schon in die Erden
verleuret / kombt dann ein warmer Sommer dar,
auff/ so vermögen sie desto ehe. Eswere dann /
daß Mann jhttenalsdann mit stettigem Zugiessen
des Wassers zu Hülffe käme / MNd alle 14. Tage
einem jedem etwan Mit einer Bornkanne voll
WafferSzUHülsse käme / das ziehen sie alsdann
zu sich / unnd erhaltensich / sonderlich wann von
Kühen- oder Ochfen-Mist ins Wasser gemischet
ist. Es muß solch Wasser nicht allzukalt seyn/oder
auß den Bornen genommen werden/ sondern auß
den Tetchen/Seen/ Aachen/ lind andern stehenden
Wassern.

Man muß aberzimbliche dickeStaMMe/diett-
wann eines oder dreyer Daumendicke seyn/setzen.
BäuMe gegen Mitternacht gesägt / haben allezeit
stärcker Este / als die gegen Mittage oder gegen
AbeNt gefetzt werden.

Etl iche setzen sie wie sie zuvor gestanden/ unnd
zeichn enste Mitröche od^r etwas anders / an dem
Orch/ daNü sie gegen der Sonnen gestanden ba¬
de^. Etliche zeichnen sie nil / und haben ihren Ge-
Mtck daher/wo dcrstammen e?wz weißlich ist/sö sa
Zensie der Orth habe gtqen derSonnen gestanden
ünd setzen sicaüo / daß cr das weißliche gegen det
Go iwmkehret. Meines Erachttns aber ist solch
zeichnen gar ungewise / dann die Sonne stehe? ja
nimmer stille / so kan >nann auch nach dein SoN-
nen^au^nichts gewisses zeichnen / Man wolte
danngareigc;;mucken/ welche stunde oder Aül-
nm der Baiun were außgegtabenworden / unnd
wolte chl^ des folgendem; Tages eben in derselbigen
Slw.de und MiNuk widtt- sdtzen. Aber dawolte
ein guter zu hören / die Bawren
UndGartNer seyn vi e! zu unverständigdarzu.Mei¬
nes gedunckens aber were es besser / man hette
den Stamm gezeichnet an dem Ort/da er gegen
MlttagSder gegen AbcN? stehet / das were etwas
gewisser-.

Aoch Muß Man sie zuvor fein umb die Wurtzel
saübcrn und reinig? n/ehe man sie seyet/ und die ge¬
knickte oder zcrbroch ene Wm tzekn alle abschneiden
und die andern Wn rkeln ferne an denEnden ver-
schneidM/daß sie feine junge frische Wnrtzeln be¬
kommen.

Etliche legen sie zuvor milden Wurtzeln ins
Wasser/und lassen sie gantzer 14 .Tage drinnen li-
Wr/sollmsich desto ehe und besser beklelben. Et¬
liche aber thuns nit/ uns b ekleiben doch gleichwohl
Ichhabs beydes versucht / seind Mir beyde wol ge¬
rathen.

Darnach grebe? man eimi Gruben/nachGele¬
genheit deß Stammes unnd der Wurtzel / weit
und tiefs/biß an die Knie / und dreyer Schuch weit

areenwetck. ^5
da muß man Achtung auff geben / daß sie nit
zntieffoderzu feuchte gegrabei; werden/wan man
sie eine Spanne tieffer eingrebe/ als sie zuvor ge¬
standen haben/ so ists gleich recht.

Wann du den Stamm hinein gesetzt hast / so
theile die lengsten und gröstcn Wurtzeln sein auß /
wie ein jedere liegen und bleiben soll/und schareEr-
deauffdie Wltrtzelnzuringsumbher/unndtrittS
Mit den Füssen fein feste ein / darnach werffen etli¬
che auffdieeingerretreneWurtzeln unnd Erden/
Strassenn«st/und sagen/ es treibe desto baß/etliche
thuns nicht. Etliche giessen auch eineBornkanne
voll Wassers drein / sonderlich wann es im ^entzen
geschtcht / etliche thuns auch nicht.

Etliche schütten auch eine Handvoll oder drey
weissen oder schlechten FutterHaber umb diewur-
tzeln / und sagen sie sollen davon desto leichterbcklei-
ben und wachsen / etliche thuns auch nit. Etliche
schüttet', zuvor ehe sie den Sramm hinein setzen /
vhngefehr cine Handdicke / gut feist ErdVcich in
d ie Gruben und Wurtzeln / darnach fetzen sie den
Stamm binein / und schütten widcr fett Erdreich
darauff/ unnd aussdie dieselbige Erde feinen kleine
wol verwesenen Mkst/ und arnach auffdenMist
widel- einelage gutes fettes Erdreich biß dkGrube
voll wird.

Darnach legen sie obenNafen zu rings umbhet
daß der Stamm nit erfreute?/ unnd bewinden jhn
mir Srro/ daß er vor der Kälte bewahret sey/und
jhn dleHasen ni?bebeissen. Etlichechuns aber nik
sondern scharren dieGrube Mir vollem zu/und tret«-
ten die Erde mit Füssen wol ein / sonderlichwo ettt
gewächsig gUt^and tlnd Boden ist

Wer aber gantze boheungepfropffkeBaume se¬
tzen wil/der thu? besser/ er brauche hierzu junge/
dann sie bekleiden am allerbesten / ob jhnen wol die
Hafti; ehe schaden lhun/ dam; den grossen.

Wiltu StätUme oder Baume in sandich't ör-
versetzen / so laß dir ein Fuder eder etliche gute /
fchwarlze /krä^rtge/fruchtbare fchütt Erden von
anderswo herzu fuhren / und wann die Grube/da¬
rein du den Stamm oder Baumsekzenwilr/ kieff
gnug gegraben hast/'(dann in sandichkenOertern
müssen die Baume rieffer gesetzt werden dann
sonst / oder sie verrreugen/oder dorrcn bald aiiß/)
p swütte derselben Erde undcnauffdenGnmd
der Gruben/uniid setze den Stamm oder Baum
drauff/und schü- te wider dieser Erden vber die
Wurtzelnher/ daniachmagstuder andern san-
dlchten Erden odcrMlstdarauffschüklcmundfcst
eintretten/wie du wtlt/fo bekleiben sie dir wol Oder
schütte Segefpaneumb die Wmtzeln / unnd dar¬
nach andere Erde oben drauff/dann wan die Se-
Hefpänesaulen/ so geben sieguten Mist. Oder
schütte in dre Kaute ^ehm/und setze den Stamm
darauff/unnd schütte darnach Tehm umbher auff
die Wurtzlen/darnach andere sandichte Erden obe
drauff/dann im Sande treibet der 4ehm gewaltig/
wie man denn auch fandichte Ecker mit 4ehm
wol curiren tan / wer ein wenig mühe drauffwen-
denwill.

Wer Stämme setzen will / der gebe Achtung
auffdenGrund/ist der Grund Raß sandichr / so
grabe die Grube eines Klnestieff/ist aber derGar-
ren sonst unfruchtbar / so mache die Gruben fein
weit/ und eines halben Manstieff/ unnd lege zu
Unterst feinen kleinen Mist in dieGruben/ darnach
schütte auffdenMist ein gm fett Erdreich. Man

R muß
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muß auffden Sommer dencken / sb er dürre / tru- nemen/ l,nd im dritten viertel ist/ am Freytagc M
cken ultd heiß/oder aber kühlwerden möchte/unnd wilderfiammaußgehawen/und drauff gepsropff-
darnach muß man die Stämme setzen/ taßsieja fetwird/undalsdanalsomitemander/indieErdm
nicht leichtlich außdörren. versatztwird/der Stamm soll/wolbekleiben/und

Ich habevoneinemvornehme Gärtner gehe- cm guter Obftbaum werden 5e<ä e^o ä-ci oislcr-
ret/dz die Stämme oder Baume am besten beklei- varivnem lu^ersticiosam cxill>mc).
ben sollen/ wann man sie am Tage setzet/darinnen Etliche wollen man solle diePsropffreisserz.oder
der Chnstag desselbigen Jahrs gewesen ist. Etliche 4. Tage vor dem newmonden brechen / unnd sol-
sagen/ dz ein Baum am CharfreMge gesetzet in len diePft opffreisser nureinjährigerSchlöfferlinz
dreyen Jahren tragen solle/ ob aber dlß wahr/ oder forne an einemZweige seyn/ daß nur eines Jahrs
nur ein luperkirwn sey / daß kan ich noch zur zeit alt ist: unnd soll solches geschehen/ehe derSafftin
nicht sagen/dann ichs noch nicht versuch?. dieBäumekombt Darnach solle man sie im letzten

Auch bin ich von einem erfahrnen Gärtner be- Viertel des Christmonats in ein kühles Erdreich
richtet worden / man solle bcy Leib keinen Baum vergraben/ daß derSaffk nich; darzu komme / und
pder Skam setzen oder pftopffen/ wan ein schrickel Pie Reiser nit dürre werden / biß man sie im letzten
Jahr ist/wie es die Bauren nennen / oderSchalt- Viertel des Aprillens pftopfftt.
)ahr/lnslnnO3m!)oIltlria1i. Sohabichsanchge- Etliche Psropffen sie/ wann der Mongar new PfropMssü
sehen/daß es vornehme Gärmer also gehalten ha- ist/einen zweeneoderdreyTagevor/oder einen/ 2.
ben/ und Habs auch im Werck befunden/ dz dem oder;. Tage nach dem newen Monden/und sagen
also sey Dann es will nit fort/und bringt auch nit es tragebald Früchte/ aberestaure die lange nicht
Früchte wann es gleich bekleidet oderfallen ja die dj beste pftopffen ist/wan der Mond voll wird/in
Frücht baldwitetab. Jedoch wansbekleibet/und z. Tagen zuvor/nndin5. Tagen/nach den vollen
das ander ober dritte Jahr hernach gesatzt wird / so Monden: In dreyen Tagen vor unnd nach dem
wächst und tragt .es wider. vollen Monde mag man auch diePfropffrciser bre-

Jn sandichten Garten muß man die Stamme chen/abersie müssengegen auffgangderSonnen/
sieffsetzen/ im Nehmen aber/und anderil gutenLan- oder gegen Mittag gebrochen werden/ und siebald
de nit so tieff. Etliche legen Mst umb die Wurtzeln ineimmKellernittenmitErden bedecken/ oder
aber das ist den Bäumen nit gut / dann es erhitzet ei nem Lehm stecken oder legen/ doch ssis am besten/
vnnd verbrennet die Wurtzeln / der muß keine daß sie nur bald auffgesetztwerden/s0 bald sie gebro-
Wurtzeln berühren. chenseyn.

Cs fält auch offc ein zwyspalt zwischeNachbarn Im Lande zu Meckelburg pfleget man im ab-
vor/wan man Baum ins Nachbarn Garten han- nehmenden Moirden / wann das letzte Viertel ge-
Zet/uliddieFrüchtedarvon hinein fallen/ ob mein wesenist/einen Tag^ s. <eheder Monden new
Machbar macht habe dicselbige auffzlilesen/undzl^ wird zu pftopffen.
behalten/darauffantworten dieJllristen/ daß mir Etliche wollen man solle sie brechen / ehe der
mein Nachbaur nit wehren kan/innerhalb^. Tag Safftindie Bäume kombt / und wie man sie ge-
dieselbige Frucht auffzulcsen 12. rakui. V!^. I. l. brochen/somüsse mau sie auch hinw:dcrumbsetzen,
if. !e^. Laiuz!. vencnum §. Aber meines erachtens ist an solchen auffsetze wenig
u!r. Ä äe verk. ^nikcAriQntduZ. gelegen. Doch stelle ichs einem jedem auff seine

Das v i l. Gapitel. Proba.
VonPfropffreisscrn vderSchnatten/und Es hat mich ein gelehrter Mann berichtet/ dz PfroMW

Psropssr-iss«» . wann man sie psropffen soll. Pftopsreiffer/die gebrochen werdet,/wan dieSon- wann und wk-
tvann man sie ANcken oder Pfropffreisser bricht unndsiopffet ne im ?aurv oder Qapricornoist /hernachmahl/ ^ M-ch-i»,
pfropffe» >md ^manim>!arric) oder ^elzrusrio nach der zeit wann sie gepftopffetfeyn/ von keinen Raupen sol-
w>-man sie Gelegenheit. Es wollen aber etliche/man soll sie im ien beleyd iget werden. Es pftopffen auch etliche
abbrechen so!, Monden brechen / und im newen psropffen. imÄpritl/aber es ist Meines erachtens etwz zu lang-

orkIt aber diePftopffenreisser im dritseGlieb samb / dann im selben Monat kombt die Sonne zu
oder Jahrwachs ab/ ehe sie Knospen und Blätter hoch herauff/und beginnen die Reiser allberekths
bekommen/ die beste zeit ist in demMertzen / wann auß den Knospen herauß zugrünen/ es sey dann /
dcr Mond vollist/da halten dieHolsteiner am Mei- daßman siein nidrige örter senckte. Besihe Var«
stenvon. ManmußabertieEnckreiserabbrechen ronem cje re rutt. Illz. 1. c. ?er- (irelc. Iib.
wie sichs gebührt, ncmblich kurtz unter dem jähr- Besihe auch weiter in meinem (^s!er? °
wMs/oderkurtzilluerdem andern jahrwachs/ cisnoim^tarciv.I'iculovonBäumen.Siewer-
daß ist am besten. Bann im erstell Jahrwachs ist den aber also gebrochen / man gehet zu eitlem gc
es wol den Bäumen gm/sie tragen aber langsam, schlachten Baum / und bricht oben von dem Ast
Im dritten Jahrwachs geencket tragen die Bäu- den öbersien Zweyg ab/der das vorige Jahr oben
mebaldim selbigen Jahr/werden aber ni? alt/und herauß geschossen odcr gewachsen/ und nur eines
bekleiben selten recht. Jin pftopffet man Jahrs alt ist/das erkennet man. darbey. Ein jegli^
die Reiser in die abgeschnittene Stämme/ bald im cher Zweyghat ein Knopfflem / wie ein Finger

' Vollmonden/ oder hernach im abnehmendenGlieder hat/umer demselben Glied zweyer Nagel
Monden. breit / so soltu den Zweyg abbrechen/oder damit du

Wann ein Baum bald im Vollmonde gereist mich desto baß verstehest / man nimmct zuschnat-
Voi> monden oder gepfropfft wird / der bekommet groß Obst/un ten die Enten von den Esten und Zweygen / so viel
q.pfropff.e tregt auch bald Im Aprill oder umb Ostern kan dessen in vergangenem Jahr herauß geschossen ist/
bringt groß man auch noch zuencken / aber es ist auß der Zeit/ etwan eine Spanne lang/ unnd brichts hinter demAbst. es bleibet selten. Schoßknoten einen Finger lang ab/unnd muffen

So im Christmonat / wann der Mond imah/ keine Blütteil daran seyn/ dann sie müssen Len¬
ken ge<



tzen gebrochen werden / ehe sie aufschlagen unnd
Knospen kriegen.

. ^ JndenPfropssreissernzuimpffen/ magman
wol die Propffreiffer in acht nehmen/ und folgende

Pftopsfreis- Regulnmelcken. -
s<r» zumach?. I. Soll man die Pfropffreifer von denBall^

meii nehmeir / welche vielFrucht allbereit getragen
haben/ dann wird man Pfropffreifer von einen
Vanm nehmen / fo entweder noch einmals geblü-
het /oderauchznemahln Frucht getragen/ so wird
man auch von. den selbigen gepftopfften Bäumen
keine Fruchtjemalnzugewarten haben.

2. Sollen diePfropffreisser/Jahrs alt sein/nik
zwey jährig(es sey dan daß sie in ein alten Stam¬
men solten gepfropffet werden.) Viel weniger sol¬
len sie z. jährig seyn: sie sollen dicke Knöpff/ unnd
viel äugen lmben/sie sollen safftig seyn : siesollen
zwar eines Jahrs alt seyn/ doch sollen sie etwas
HolhesvomzweytenJahr haben/ dann dasselbig

dienet besser dreyeckicht geschnitten in den Stam-
me^zusetzen.

z. Sollen diePfropffreiffer genommen werden
von den obersten spitzen des Baums oder zumwe-
nigstenvonden Mittelasien/ dann diese seynd

^von der Sonnen vollkommener / gleichsamb geko-
chek/ die unterstePsropffreifferan demBaum sind
gemeiniglich mueuglichzum psropffcn.

4. Solleirdie Pfropffreiffer im abnehmenden
Monden/unndwan er bald will new werden / ge¬
brochen werden im Monat Jenner/ Honmng
oderMertz/ ehe und zuror die Bäinne Knoden ge-
winnen/und sonderlich dienet bierzn derHorimng
an welchem man am füglichsten pftopffelikan
unnd l indert die Kalte nichts hieran. Es meldet
!^erru8 ^aurenlzelAius in seiner l.
j-c.24.Cr harte viel und offtSmalsgcgenEnd deß
Hornungs gepfropffet mit glucklichem Fortgang
ob jhn schon der ^ert unter der Hand gefwhren
sey. Crmeldet glcichfals daß er etlich mal ini Win-
termonat versuchet hätt zu pfropssen / so bald die
Bäuine die Blätter abgeworffen haben / aber es
hatte jhme im Winker gefthlet.

5. Sollen die Pfropffreiffer so aegenderSon-
ne Auffgang stehen/ zum psropffrei sser erwehltwer-
den/ dieweil dieselbige mehr Kräfte und Warme
tu sich haben.

6. Sollen die Pfropffreiffernicht zu Zart seyn /
bann welche weich seyn/daß sie sich a/. h nicht wol
in den gespaltmen riß einthunla ffcn/sind untaug¬
lich.

7. Soll inan die frische abgerissenePfropffreiffer
nit e«lsobald pftopffcn/sondern 1. oder2. Tag las¬
sen in Verpufft liegen: dann wan sie so si'isch sind /
so habeir sie so viel Safft / daß sie bald deßwege
zubersten oder verbrecheiVdaß also die Feuchtigkeit
bernach bald dannnen verschwiirdet / das solches
Pfropffre-ß nachmaln bald ersterben muß.

8. Wann einer Pfroffrei ffer vber Feld schicken
will/damit er solche erhalten mag/soll er solche mit
Honig oder Fett wo! verwahren - dann der Honig
jft dünn/ftucht und süß/temperitt / nickt fett/läßet
keineFäulungdarzu kommen/ dergleichen Nah¬
rung daim den nmg en Pfropffreiffern am liebsten
und angcnLmbsten ist. Andere stecken die Pfropff¬
reiffer in welssc Rubels / und erhalten solche lang
frisch Wer solche aber nit will vber ^and schicken
Her begrabe sie m em gme Ewe/und decke sie gam
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zu/doch also / das wann er solche widerumb haben
wolt/daß er solch möcht wider finden.

An den Stammen/auff welche man pfropffen
will/muß man 2. ding in acht nehmen.

SMch soll dkr Stamm d.,rauffmanpfropfcn̂
wil/fem starck/ gerad uiw gleich seyn/nit gedrahet/
auch ein Rinden haben / er soll auch ein Jahr
oder halb Jahr vorhin versetzt seyn / ehe man dar¬
nach pfropffen will / damit er starck eingewurzelt
se;i/ als wann man auffdemFrülmg imHornunz
oder Mertzen psropffen will/ muß der Stamm den
Herbst zuvor im Sept. versetzt seyn worden.

Zum andern/ soll der Stamm darauffman
pfroffen will/zart seyn/unnd nit zu hoch / dann wo
diePfropffung nidriger und derWurtzel naher ge-
schicht/desto lieber die psropffung annimbt/ je hö¬
her aber uiind weitter voir der Wurtzel die psrobf-
fund gefchicht/je schwecher derS-amm ist in anne-
mung despfropffeirs.Auffeinem alten und dicken
Stamm kan diePfropffung böher geschehen. Auff
einem Stamm so eines guten Daumens dick ist/
kan die Pftopffung eines Schuchs hoch von der
Erden geschehen/je dicker nachmals der Stam ist
je höher diePfropff-nggeschehenmuß/auffeinem
Baum aber/kan mair n?c auffden Baum sondern
auffdieAeste pfropften.

Weiters muß man auch hieranffMtung gebe
dz lnan sehe wz Art Pfropffreiffer die' psropffstam-
me ainrehmen/ dan esiiget viel daraii/ob man ein
Pfropffreisse in eiiiem Apffelbauin auff einen Apj>
feibaumoderBmibanmpflantze lind pfwpffe.Es
sind etliche Baume/diesich gantz ungar nitpfropf-
fenlasseii/ man lege vor fleißan/oderküirsiUedrü-
b'.r wie znan wolle/ alsda sind der Maulbeerbaum
Baiunin'lß/ Cornellbaum / wie mich etliche Art
Kirschen. Etliche lassen gar gerne pfropffeit. In
gemein soll man Achtung nehmen / daß man ein
glcichnuß halte in den pfropffreisern un den stam¬
men anffeinen Apffelbaiim / ein Reise von einem
Birnbaum / soll auffeinen Birnbaum gepfropß-
fer werdeii. Dann wo einegleichhat der Naturen
ist / da gehet auch die Einigung der selbigen glück¬
seliger fsrke.

Es woüen auch etlichees sey nit gm pfropffen Im Schott¬
in eliremSchickeljahr/wte es die Baureli nennen/ whr so^i M«s
etilchenennensettiSchaltjahr/etlicheeinSchalck-'''^^^wL-
jahr da doch alle Jahr Schalckja hr seyn/ daim/
man sindctalle Jahr Schalckeuniid böse Buben
gnug: die Gelehrten nennens^nnum LmKoM-
MÄ^m.oder incL^calarem oder inrerca!arum,cui
znzeiimr vnuzclie inrercalari z.sdaSilNHorNUNg
airF. Tag einen Tag mebr hat/alsaii-
dereJabr)aber was solte dieses die Baume unnd
andere Gewächse hindern. Man saet in solchen
Jahren eben fo wol Gctreybe/Kohl und Rüben /
als andere Jahr/ und man schetnit/ das es jhnen
ekwasschadet; Wannnurkein böser 3oder
keine L^oniieÜacZO nmb dlePfropffjeit ist/so glau¬
be ich nicht/ daß diß dcmpfropffen etwas schaden
kan ManjffeldicfelbigeJahrebettsogernAevffel
unnd Birnen und widere Gewächs/ als in an¬
dern Jahren. Man versuche nur die Kinder da¬
mit / man wird so wol schen / ob sie solche Frucht

nicht essen / und das Schaltjahr vor-
wenden werden.

A V Das
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Das ViII.Capitel.

Vom Propffen»

c?^Ie Griechen nennes dtc 6atei-
^)ner innrere, die Teutschen impjfen/ pfropffen

sder Peltzen/undist nichts änderst / dann ein Ver-

fetzm;g der gebrochenen Pfropffreisser/ unnd eine

Verfügung in die Stämme / daß sie darinnen

verwimmen unnd einwachsen sollen / unnd dem

Stamme eine zahme gute Art der Fruchte brin¬

gen-

DaSthun die Meißner im Monat/ darinnen

S. Georgen ist/wann die Baume safft haben /5

oder 4.Tage vor dem newcnMonden.Wan man

einen wilden Stock pftopffek so muß mandenfel-

bigen fein nidrig gegen der ^rden abschneiden / so

wird derselbige Baum starck und Fruchtbar. So

man die Baume in newen Monden pfropffet / so

haben sie einen guten Bestand / und nemen wol zu

So viel Tage vom newen Monden fürüberseyn/

wann mal: sie pfropffet/in fo vielJahrentragen sie

erst darum trage auch etliche Bäume so langfamb.

Am anno Lm Kolllmali soll man keine Baum

pftopffen/aberdasfolgendeJahrists desto besser.
» allumir nmursrn ems in

izuc>cjrran;fcrcur.
LclurroZ^run? sa^irnaluram l^rro^zri sagen

die k.eAu!-e jurls.

DieMeckelburgerpfiegenm der stillen wochen

oder Marterwochen zu Jmpssen/ summa?mr -

Zia ist ein edel ding/ wer einenGanen hat/ der zeu¬

ge jhm Baume hinein /.dann Obst kan man das

ganhe Jahr durchvor Kinder unnd Gesinde wohi
örauchen.

wie sietm Im'IKajmuä wird diePflantzung oderpfropf-

Talmud g<- fimgeinesBauMS/LIaufuraarlzcirumoderp'SS-

mnnt wird, purmm genennet/darvonimi. theil schier kmEn-

de deSz. C. cie cIausu>.2arl)omm,V0M Mschlies-

sen der gepfropfften Baumein der wachsung und

pfiantzung wannnl n den Stamm mit einer Se¬

gen oder scharpffen Messer abgeschnitten / und die

Pfropffrelsser eingefüget bat/un bindet es oben zn/

dz sihet schier wie eine Bcschneidung: unnd dz ge-

schicht also zu dem Ende/ dz man in z. Jahren kein

Obst davon essen soll/ biß sichs gar schienst unnd v-

bel machst Bey denJuden muß mans also halten/

Man mufte also pftopffcn/ daß der Baum in z.

Jahren nit trüge/ und wann er gleich inJahren

trüge/ fodörfftemandie Frucht nit<ssen.Das i.

B uch d esl k a lm u cj s heist <) r ci o se m I n v m. V i c! s

I^evA.zz. Ä4- z.s. ManmustedasObstimJHr

cmsamlen lind gemessen.

Es ist aber mancherleyArt un weise zupsropffen

wie auch sagt in I. I'omo Micron, s.! «.

Veceres rraäiäerunr rria inil cionum ^cnera, u-

nü Huo reseÄa Lc iiila arbor ieu zilama rcci^irin
mecjullam immillum surculum. ,cum

reieAaincerlilzrum Lc maceriamrecipic iewina

l'cruum, cum ^emmXlnfcxiimrsurcujuz.Zem-

mam auremrulluci vocanc, rumoremcorrici5,

a czuoru^co sirväeunr novTsronclcs.

?crru8 I^zurenbei g. beschreibet in seinemGar-

tenbuch 14. art un weiß/ aujfwclche pstantzen kön¬

nen fortgebracht und auffgezogen werden Ül). ic>.

14. nemblich i. Etliche wachsen von sich selbsten 2.

kommen von drähnen derPsiantzen/welchesaber

nit vil geschicht.z. wachfm etliche von denBl umen

und Blatter 4. werden vteldurch Saamenerzeu-

gtt. 5. werden etliche auffgebracht von den jungen

Schössen derWurtzeln/wie an denKirschbaumen

Pflaumbaumen/ Rofen unnd dergleichen zusehen

ist 6. wachsen viel von den stückcn der Wurzeln/

als da smdHopffcn/ Süsiholtz/Sawrach/Aland

Merreng/ Schwerteln/Calmusund dergleichen

7. durch die abgerisseneZweyge können viel auffge¬

bracht werden/ als von weyden /Oelbaumen/Fei-

gen/ Erlen/Maulbeer unnd andere mehr 8. kan mä

vielauffbringen durch einfencken 9. bringet man

vielauffdurchAnhencken io. kan man auch et-

lichefortbringen durch gebohrte Löcher in ein wey-

denstamm. 11. wachsm viel durch impften oder

^ftopffeni^. wachsen auch etliche durchAngelen.

i). wachsen auch etliche durch ein sonderliche Art

vftopffens zwischen der Rinden und denStamm

14. die letzte an geschicht durch die ÄkI»Äarivn in

eim darneben nech»Istehenden Stamm / uniw ge-

fchicht zum wenigsten allererst in 7. Jahren. Wer

lust hat solche Arbeit beschrieben zulesen / kan solches

in gedachte Buch perr.I.aurenl), cle ttorriculru-

ra finden/dahin der^eser großgünstig verwiesen sey

1. Bey uns ist dieerste art Zpbeltzen oder zupfropf-

fen/oderzmmpffenoderzuencken/ wie mansmm

nennen will.Mann beschneidet den Stam fleissig

umbher dz nichts daran bleibet/und wan die stam¬

me aufden feitten oder umen an den Wurtzeln auß

geschlagen seyn/muß man diesprößlein alle abstrei¬

chen. Darnach schneidet man mit eimm kleinen

stoßegigenoder handsegichten / den Stamm zim-

lich nideng entzwey/ohngefthr oder viertel ei¬

ne rElen von derErden/bl ß man schier zur anders

Rinde des Stammes gegen vberkommet/so höret

man auffzuftgen /undschneidetS Mit einem scharf-

fenMesser vollends entzweyses miißscharfferzeug

seyn/beydes dzSeglein undHasMesser)man kans

auch wol ohne die Sege mit einem schärften Mes¬

ser fein glad entzwey schneiden / wansdünne stam¬

me seyn/doch muß der Stamm abgeschnitten wer¬

den/da er keinen schaden hat/ und also dz die Rin¬

de deß Stacks oder pftopffreiser nit zerrissen wird/

er muß auch feine eine glatte Rinde haben/die nie

holpericht/oder Estigt ist / daß man das gepfropff-

te fein hinein schieben kan/ darnach ebme man den

abgeschnittenen Stock oben fein mit einem scharf-

fen Meffer/daß er fein glatt und eben werde / unnd

mache es also/ dz im dieRinde durch das schneiden

oder sehen nicht abgefchelet werde. Darnach lofee

man die Rinde fein sittig und sauberlich / ct>er ge-

mehlich vom Holtz mit einem holen Beinlein oder

Röhrlein vsn Holder und nimbt das Pftopffreiß
uiw schneid im 1. dieoberebraune Rinden von den

grüne rinden/die drunter ist/ feinsiiuberlich ab/obt
von knote an biß herunter vsn ende/ da er abgebro¬

chen ist.FolgentS schneide dzHerH deßpfropssreises

vom knoten herab unter sich auff einer feitten /dz es
sich fein schicket/gegen desStammesholh / in die
breite/und setze odersiecke esalsozwifchmdieRin¬

de und desStammesholh/ dz die grüne Rinde deß
Zweygs gegen desStammesholtzgekeret werde/
und binde es mitBaste feste zusammen/ alfo dz wei¬
der Qifft noch Regen darzwifchen komen kan/dar-

nach bestreiche es mit Rindermist gar wolund dick

und binde abermals vbcr denRindermfst mehr rin¬

den/ daß jhm ja der Regen nich schade / unnd

Erde / Sand oder ander ding hinein stieben / oder

fallen
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Mcn kan/dann wan die hinein kommen/so ist der bcr starcker/fo setze imzwey auss/von beyden seyten
Bamn verdorbeir Das heist man in die Borcke wie zuvor geftgt. Summa / je dicker die Stamme
gerissen/das ist wolgut/ undbekleiöt balde/ aber scyn/jebesscrsie treiben,
man kan auch balde schaden dran thun / der meiste Diese zwo arten zu pfropffen sind mir am aller-
thell wird in die stamme hinein gepfropffet / ins bekantestcn/ und sind den lemen am allergemeins-
Hottz/ dasist auch am besten / darvonhernach sten/ unndmeineserachtensamallergewissesten /
weitter. dann ich sie offk selbst probieret und erfahren. Man

Etliche nemen vor dem mist guten fetten frisch, muß aber darnach auffdie gepfropffte Stamegu-
rn ^ehm/ unnd binden darnach noch ein gewechst te achmng geben/ d nn es brechen jung e fchösser-
rein Leinwände Tüchlein vber her / das muß fon> lein aliß den gepfropfften Stammen herfur / die
derlichvon keinem unreinen Hembde genommen breche man alle ab/ dann sie einziehen den pfropff-
seyn/letztlich besteche den Stamm zu ringsumb- reisscrn neKrasstundIeuchtigkeit/daßsieverdor-
her mit Stecken Vder Stabeln / daß das Viehe ren inüssen.
nit darzu kann/oder laß ein klein Zaunlein drumb Ist auch ein Stamm zimblich dicke / unddicker
machen/dz ja nichts darzukomme/daß im fcha^en dauneines Mans Danmenvder^.Daumen/
möge. Das ist di.'beste artzupfropssen/ dandiese so sei?--' 2 Pfrop-rcisscr drauff/ems gegen dem an-
Bäumleu; wachst!^ viel besser / als wainr sie in der dern vber/ da etwau emes verdirbt / das doch das
mitten aussgeklobet werden/ dann alsowird er zu anderaerathe mwbieibe / den verdorbenen schnei-
kranck/ der stam sollin der mitten wider zu wach- de tnän vber cm jähr ab.Bekemen sieaber Mebeyd
fen/ und die Borcke darzn/dz koinbt sie schwe rai^ / >0 jchzmde e:ncn ab/ dz der ander desto besser wach-
man muß-aber die Pfale darben stecken/ daß man sen kan/odcr bringe vbcreinjahr/wanerwolin den
sie nitabstossenkan/manmagauch die Pfropss- S^mm eingewachsmist/ftin säuberlich hiernider
reißlein an die Pfalebindcit/ daß sie der Wind nit dH du du jhn nit abbrichst/ul^d lege jhn in dieErde
abschlägt. wie dieWemmetster tlniu / wan sie Suhken legm

)>. Man pflegts auch wol also zumachen/waim grabe nach der ian-gc ein ^och / lege dasauffge"
der Stammeiltzwcy geschnitten/un oben mit dem waMne Pfropfsreiß hnm'n/doch das es fomev-
Messer fein geebnet sst/ so spaltet manjhn gar eben ber sich auß der Er den r-'iche/tmd stecke einen Stock
mtt dem Messer öder Meissel von oben herunter / darzu / schütte das lange 5och mit Erden widerzu/
gerade mitten ein wenig entzwey 'zeucht dz Messer lmdtrtt die Erde fei» feste ein/ so bekombt es umer
oder Meissel wid e-rheranß/ und st. cketem Beizp dcrErden auch Äsm^elir/darimch schneid et nzarrF
lein odcr ein Holdcrstöcklein oder Keiltchen dar- ab luid verjems.
zwffckendaßesoffenbleibe/ undmk wider zufsm- Esschrc-benanderer.??!mebrFormenundAr-Bnnm-H»
mcn fahre. Barnach Nt'mbt man den Peltz oder ten/alsswan manBaumepsiantz.nwill / die bald pftopffcn sH
Propssreiß/ und b.schneidt jhn sein diu^ne sdoch imerstenJa' r Hrüchte bringen sollen ) zweyer
auch nit gar-zu dM»e / daß man dem Pftopssreize Spaimen lang voiiden Bälkmenzumessen/u-md
nme-vend!g das Her?) rühret) dreyecki'cht also/daß dem Stamenach soll man des Astes rinde gar ab-
dle R?nde gegen die Rinde des Stammens kom- schneldeir/biß aufföHLitz Darnach soll man^ehm
me/ unnd die beyde hölhichte ecktti zwischm das mwRil;dermtsiuehme!t/4MHde!:'Orkh/davoinA-
HolH d(ß aussgespalteiten Scammens zu beyden -sie dieHvinde abgelöset ist / dreyer Finger dicke be-
seyten komme.Dann setze noch ein solch Zwetglein streichen/ und-d<iS mit Tuch oder auch mit rmden
gegen vber auffdie andere seyke/uird zeuch das spalt gar wol nmkwitHen/daß das Wasser nicht darzu

Pstocklein mitten auß dem Stamme wider auff- tom'.non kan/ so soll der Ast daru mer Wurtzeln be^Haben die eingesteckte Pfropffreisser ekwan eineil kommen. Darnach so w!l mandes Freytagsvor
oder MehrVlütknospc /so iUMb sie jnen ab.Schnctt S-- snuchacils rag den Ast gar sanberlich mu einer

abgesch iNtteiren ob etth eil desStammMS eure Segzn romBauR abschtreiden/ ins Erdreich /je-
Rinde ab/unnd legs auff die kimme oder rihedcß dock nit ;u rieffsetzen / so soll derselbe Baum balH
aussgespaltenen Stammes / daßdieselbigeRmdc im ersten Jabr Fruchte bringen.
reichet von eiirem eingesetzten Pftopffrciffe zum Darnach ist aber eine andere Art / wann mm
anderir / und auff beyden feiten die lange Hemmer einen Zweig eines Ma-Mang/ 0'er eine Klaffter
aussen amStamme/da er ist aussgefpalttt gewesen lang /oder länger/nimbtKon einem Baume/unnd
unnd die Pfropffreisser hinein gefügee seyn. Dar- schneidet den unren gar schlecht / unnd du rchbohrer
nach verbinde es fest mit Baste / unnd schmiere jhn Lrcußweise/darnachnimbkman rotheWeide-
Pft opffwachS drüber / wie mans m Apotecken ne Zahne^undzeuchtsiedurch die Löcher/und setzet
darzu bereuet hat schmiere Kuhemüst oder den Zwcig in dieErdenmitden Zahnen eilie halbe
Zehmdrüber/ zmnd binde mttBast ein Haderdrü, Ehle tieff/ daß die newen Zahne ein wemg herauß
bcr daß ja Mt Regen und Aiss: hinein kan/ wie zu- ragen /undschüttet ein wenig Haber unter den

porgemeldct / damlwann Wasser hinein zu den Zweig/;o bctieibet er bald-
Kemen jurcket/ so winUnert derStainm nicht zu / Wsnn >u;n öieAahnmwachsen / sy verschnei-
soiwern verdirbet oder bleibet stecken. Hie mercke dc sie/ blßderZweig^aub gewinittt / darnach so
auch / wann die Reiser eingesetzt seyn / so kewe nn grabe wkder a->ff / schneide d-e WieVenzahne gar
Munde / wann du was köstliches von Obst haben ab/ nird schoite nur der rechten Wurtzeln / so träge
Mlt/) Zinimet / oder was du sonsten für Würtze der Zweig im^nderi; Jahre. Man muß aber d eß
wllst/undsteckskndie klunseoder ritze zwischen den in derPfropffzeit/oderan deßH Lreutzestag/oder
zweyen eingesteckteil Reisern/ so schmeckt dz Obst zu Weyllacheen thun,darnach. Thust» Blut hinein / so wird das Obst Jtem/nim weidene Stecken großunnd flein /
schonroth. Merckeweitter/wanndie Stamme wie dusichabenwi!t/ft?ssesieai>.der allerH.Tag^
kleiu seyn/etwan alsder kleineFinger dicke oder der Abent in ein ftrt gut Erdreich/und fetze emen vom

so setze pn nur ein Rechtem auff/ ists a- andern eine gute weitte /laß die Stecken aljo biß
R iij aG



Das sechste Buch°
auffden Christabent stehen / darnach zeuch dtefel- fen wilt/ schneide diesen andern Zweig a!N BaM
bige Stecken alle auß/unnd »im Este von allerley nur fernen ab/ streiffjhn auch also mit den Rinden
Baumm/und beschneide die gar wol unnd schon / vomHolh ab/so lang und groß als du wiltwider an
und stoß die Este in die Köcher/unnd stoß Erdreich einessiossen/und sihe wol zu/daß sie gar wol unnd
darzu/so bekleiben sie/und weldei; fruchtbar. eben an einander gelangen/ da die Rinden zusam-

Doch halt ich dieses sey eine luperliinon, dann men kommen oder stossen/und binde darnach mkc
Gott hat seinen Segen an gewift Tag unnd Zei- emem kleinem Bast dieselbigen öt ter hinden unnd
ten int gebunden. Mich berichtet ein gmerZreund fornen gar sauberlich unnd wol / daß jhnen dz waf-
Sz ers mit dem pfropffen also Mache/unnd sey jhm ser nicht schaden bringe,
auch dkeftsam aller gewissesten Er grabt unten Jnn. Jahr ei.tsprittget ^aub und Zweiglein
eine Grube umb den Stam / den er pfropffen außden Euglein / und außdemselbigem hinange-
R>kll unnd pfropffet chnfein tieffin die Erden / und stossenen Röhrlein.Jm Jahr bringetS Blütrn
bestechet in: unte amPfropffenreisenur ein wenig aberdieseibigeBlütte soll man jhm nehmen/dan t>5
einmal oder etlichs so bekommen andenselbiben PfeiffleinoderRöhrleintstnochzukranck/ daß es
örtern die Reiser kleine Würheln. Wann er also wol nit kan Frucht bringen.
dasPfropffreißuntenbestipffet hat/ sostreweter Abertm dritten Jahr bringen Blüthe unnd
die Erden also vber denStamm/ damitdasge- Fruchte.Alfo magst» allerley BimenundEpffel/
pfropffteEnde gar mitunter die Erdenkomme,pfropffen oder schleusten auffeinen Baum/unnd
sowachstda^Reißbaldundleichtlich empor/und bekommen alle wol/unndsepnd gewisser dann alle
wird ein feiner Baum drauß / diese art gesallt mir Pfropfftmgen.
und ist der Vernunfft gar gemesse. Man hat a^ch solche Röhrlein wol auff wilde

Item/wer einen Bamn garten Machen will/dz Peltzstöcke gestossen/uild sind gleichwol bekomm-
er das z.Jahr Fruchte bringe/der nehme im Mer- Jtesn/ Zweige von den Bäumen geschnitten /
He frischeBuchen/diefo groß seyn/ als ein Manns und in die Erde/ unten die lange/ unnd die fordere
Knie/oder dicker/und bohre darein vberzwerg mit Spitzen obenHber die Erde herauß gebeuget/so be-
mancherley Bohrern//beid groß und kleine Löcher kommen sie auch Wurtzeln und wachsen auß.
biß auff die unterste Rinde oder gar hindurch Item reisse im Winter einen zimblichen dicken
und nimb dann Este öder ZweigevonBirnen oder Astvom Bmim von oben Herabwerths/alsodz,:n-
Epffelbaumen groß und klein/wie sie sich in die lö- ?en gleich als einFußeinesSchenckelsvomBorck
cher fügen und schicken/wann du die wilt in die^ö- und Holtz am Ast bleibe diesen Fuß zerstich mit si¬
cher der Buchen stossen/jofoltudie oberste braune ne Nagel allenthalben und verbinde jhn darnach
Rinden von den Zweigen oder Esten zumersien mit Mist und^ehm durcheinandergemenget/ und
abschneiden / biß auffdie grüne Rinden/ aber doch mit enn Hader/wie man pfleget/ sehe jhn also ohn-
mt weitter/ dann so weit und nit naher/ dann enie gesehr eine gute halbeClen tieffindie Erde/ dieser
gute Spanne Men die Zweyge Don einandersie- Astwachstaußund bekleibet/ und bringet noch daf-
hen/ünd bestreich sie mit gutem Rindermist / unnd selbige Jahr Früchte.BieseKunst lst mEngckand
bewahre die Buchen mit den Esten in emem fri-- gar gemein.
schen Erdreich/kaumeiner Spannen tteff .Du solt Man muß auch impfropffenguteAchtung auff
aber die Este zu verstümmeln/ daß sie nicht Blüte dieStamme geben/daß man einen vor den anwerft
aüffwerffen/darnach m dem andernMertzen solnt nit verkennet/und auffBirnsiamme/Epffelstame
die Buchen wider graben mit den Esten / unnd je Lc conrrA. fetzet/sie haben aber drß gemerck/Birn-
Zwischen zweyen Esten die Buchen mit einer See- stamme haben etwz weißlicheRinden/dieEpffelste-
gen entMey schneide/ und em jeglichesabgeschnit- me aber braunlichte/Jtem/ Birnstame fand biß-
ttnes ^och mit seinen Esten in frisches ftuchtbah- weiln etwasMchlicht/dieEpffelbaumenit also.A
'tes Erdreich setzen / so bringen sie Früchte im selbi- tem amGeschmack. Sie schneiden ein wenigBor^
gcn Jahr. cke vomSrmnme/und lecken mit der Zungen dran

Es halten auch etliche vorneme keuche fehr viel schmecktSetwas süßlicht / nnd einwenig bitter/ fo
Hon dieser Art zu pftopffen/unnd sollauch sehr ge- ist ein Apffelbaum: schmecktS sawrlicht / soists ein
wiß seyn/ ob sie wol etwas frembde/fubtil/klug und Birnbaum» Vonmancherley ^ustimpftopffen /
gar behende feynsoll/man heists an etlichenOrten Besihe^er.cie^rcfc.lib. 8. c. /.öcc.
geschleiffc/und geschicht also : gehezuelneinge- Mercke weiter/es kan auch wol einer eine ftische
schlachten Birnbaum oder Apffelbaum / im April Stamm/ so bald erauß derErdm gegraben/inder
wann die Baum fasst gewinnen/undda sihe/dz d;l Stuben psropffen/un darnach Derfetzm.Doch ists
einenZweig findest/der grüne Euglein habe/ unnd besserund gewisser/wan die Stamlein i.Jahr ge-
^daß derselbe Zweyg kleiner sey / daini dein kleiner standen/un allberetts beklieben seyn/so gerathei: sie
Finger/ und brich den ab vom Baum/lege ihn vor desto besser und auch gewisser/ unnd treiben in eine
dichauffsKnie/schneideden Zweig hindenunnd Jahrhöher/alsfonstenin^. oder;. Wannmatt
forne ab/und wodusihest/ daß der Sprößling wil sie aberin einen, Jahr setzet/unnddasselbige Jahr
außschlagen/ da schneids hinden unnd fornen ab/ auch fluchs drauffpft-opffet/sokansnitsowolfort-
und ledige dann das Mittel Holtz von der Rinden kommen/es wird verwundet/und ist kraitck/un soll
ab/daß nur ein Röhrlein von derRindenbleibe/da auch bekleibe/treibe im wachsen/dz wird jhm Zu viel-
dieEuglein anstehen. Allein du musts nit baSd ab Jten,/wan einStam gepfropfftist/un du wol-
siraffn/sondern mache du nnr/dz sich das Röhr- testdzandere folgcndeJahrgern ander Obst dar- daß
lein am Holtz umbdrahe/niidgehe hinzueinem gu- auffhaben / w schneide dur oben vom gepsropfften ».-das erste
tenBirn.baum oder EpffelbauM/und suche daran oder außgesetztettReise dic fpiseab/fo wett du wilt/ IahrFr»chK
abermal ein solchen Zweyg / der so groß 00- rlang und schneide darnach em wenig besser drunter/ ein
tst/als der vorigewar/uon dem du eine Rinde ab- rmglein/ ttnd streiffe dieBorcke ab/ wieman den
zicheti/uiw vber disen andern strauffen und fchlenf- Weide pflegt zuchü/wan man pfeiffen mach t/ dar¬

nach



Vom
nachsetze dasan5trpropffreiß(es muß aber auch
abgezogen seyn) sein biß an die Knoten hinein/und
schmiere es unten mit Wachs / so wachste fein zu-
sammen.Man muß überzusehen/ daß sie sich auch
fein m einmlder schicken / daß eines nit grösser sey
danit das ander/ unnd muß geschehen/ wann die
Baume im Sasst sind

<ÄZas aber von jungen Stämmen so verharret/
daß es nicht wol in die Hohe wachsen oder treiben
kan/das ist übel zu pfropffen/ dan es hm die Macht
nicht/daß es über sich treiben kan/ sonderlich wann
inwendig das Hertz des Stammens schwarz oder
böß ist. Doch mag mans versuchen/unnd es auss
den seiten ausstatten und psropffen/un.o dask^an-'
ckeHcrtz inwendig nit zerspalten / und unberührtt
lassen/und darnach weiter verfahren/ wie sonst mit
andern provffen / die Kalte hindert am pfropffen
nichts.Mich berichtet ein guterFreund/der ein gu¬
ter ^orculznus oder Gärtner war / erhamin
Weynachten einen Baum gepfropffct/ daswere

darnach ein hübscher Baum worden. Wer weiter
wissen wil/wann manBaume setzenoderpsian^en
soll/der durchkLsedonKan.Üizi.c. 2.

Gattner > Ich muß hier noch eins erinnern / daß ncmblich

muß mL b-c ^p.^der Gärtner gute Achtung haben muß auss
oder ^nripsrkiam, daßist/ cruff

die sonderliche Freundschafft der Baume unnd
s-r Bäume anderer Gewächs/ da etliche kzst unndÄebe/ oder
f<hm. auch wol gar keine 5ustunndÄcbe beysammen zu

wachsen haben / dann daran bißweilen gar viel ge>
legen.Epssel unnd Birnbäume wachsen gern bey¬
sammen/weil vereine Weibliches dörattderMan-
liches Geschlechts seyn soll. Spargen und Rohr
wachsen wol beyeinander/wannsie nebeneinander
gesetzt werden: Also wachsen die Wachölderbau-
me/soMainulchsGeschtechtSsehn/und keineBeer
tragen/besser wann sie bey deck Welblein/ die all¬
zeit fruchtbar seyn/ stehmalswannsie Mein seyn.
Auch istszwischczrdemMannlemunnd Weiblein
desPalmcnbcaiMs/Jtem/zwischendenWeinrebe
und Ulmenbaumc n/zwischen dem Oelbaumunnd
Myrtenbaum eine solche Freundschasst/daß man
siebchemander stehen/auch ihreAeste unnd Wur¬
zeln sich freundlich ineinander siechten/ so wachsen
Mandelbaum und Castanienbaume nicht gerne/
wann sie garatleine/ und nit neben andertt/die ih¬
res gleichen seyn/stehen. Der Knoblauch/Mm
und Rosen / wachsen gern beyeinänder.

Htnwtderumb hat die Eiche mit dem Qehlbaum
ein solche FeiNdMafft / daß auch die Este vonein¬
ander weichen. Die Kresse säuget die Feuchtigkeit
der Erden aus/ das die andern Kräuter neben ihr
mcht wol fortkommen können/ wie dann auch der
Lavendel thut. lrem. der Rettig/wolgemüt unnd
Ramm thut eben das/ Aber hiervon auffdißmal
gnug-

Von des OehlbaümS uNnd Myttenbaums
Freund schasst. Best h e i.Onr./^kOr.
47. lrem von des Rebenstocks ünd^oröeetbauMtS
Feindschafft, m i.Lenr. ^pkor.sy.

Also hab ich von einer sonderlichen Form im
L^Ienaario voll 8. Andreas Abend geschrieben.
Andere habc'n andere Amn/aber ich habe dieselben
noch nit probieret. Darumb lasse ich sie wieichsie
fand / so bäbe ich sie weder gelobt noch Zeschand/
Man kan ihre Bücher auch lesen/ und nach ihrem
Bericht in solchen Sachen künsteln / wer 4ust und
^iebezu solchenKünsten hat.Wermchrvöndiefm

Gammvelck.
Sachen ^ust zu lesen hat/ derbescheVarrOn.cZere
rukicalilz.i.c.^o.^l.perruw äecrescenr. Iid.2.

c. 2i. 12.. 2). Icem dvnlianc. Iii).iO.c.)7. ;8.Lolnmcü.imBuchlcittvonBäumen/ca^z.2?»
!cem iikz.s.c lo. ?2Üaci !il).2.c 17.

Wer einen wilden Stock pelhet/oderPsropfftt/
der sckmeideihnwolnidrig bey der Erden ab unnd
psropffcdrauff/so wird derselbe Baum starck und
Fruchtbar So man die BaumeimnewenMon¬
den pswpffet / so haben sie einen guten Bestand/
und nehmen zu / -unnd so mancher Tag des newen
Monden vorüber ist/in so manchen Jahren tragen
sie erst Irem .Etliche pftopffm gern hoch/das tre^t
zwar bald/aber es weret nit lang. Mdrig gepftopf-
fttidas ist am allerkawrhaffkigsten. Pfropffet man
-etwan 5. Tage vor dem newen Monden/so tregetS
auch nit bald/und daher komptS/ daß etliche Bäu¬
me so langsam tragen. Aber es ist nicht gut/daß sie
bald das erste oder ander Jahr nach dem pfropffen
tragen/dann sie seyinwck zu schwach/ und werden
auch nit rawcrhaffiig. Wann sie bald tragM wol¬
len/so muß man ihnen die Blüthe abnemmen/und
das trageii ein ^ahr oder zwey erwehren/biß sie et¬
waig stärcker werden.

Ich muß auch hier noch eins gedenckeN / nem-
lichÄie man dieBaumsalben/damit man obm die
gepfropffte Stämme bestreichet/machtt- Nimge-
leutert Fichten Pech oder Hartz/ und Wachs eins
soviel als das ander/ zerlaß es miteinand'ineinem
Töpfflcin/chlie^eiiwhldrunter/temperir diese drey
Stückeuneercinander / dzsie nicht zu hart oder zn
dinnl wcrde:Wannsnun also gemacht ist/so nimb
dessen ein weiug mit einemLöffel herauß / geuß es
in ein kaltes Wasser daß es gestehe/ uild versucl^
darnach zwischen dei: Ftngern/obszugeist/und ob
du alZch dk' Baume damit bestreichen kanst. Jsts
noch-u hart/ sothuenochwehr Oel drunm/ biß
sichs streichen last.

Oder iu'mb;. theil Kühekoth/undein theil ^ehm/ BäuNf^
meng es untereinander/unnd mache einen feinen Zumache^
zehcn Teig dara;iß/geuß auch Wasser dran/jedoch
daß ernit zu dünn werde/ mit dieser Baumfalb soll
man die Baume bestmchm/ wo sie etwan ein scha¬
den bekommen.

Rein gelb Wachs/Hartzpech/Tetpen-
ein/eins so schwer alsdz ander/ laß erst d; Wachs/
dan dz Hartzin eiM newen und reinen Tiegel/ dar¬
ein nie kein Saltz kommen/ schmelzen/ letzlich geuß
den T erpetitin hincin/nimbS vom Fewer llnd ruh-
re es; Hüte dich das dir Terpentin nicht lang im
Fewer stehe/ dann fönst das beste davon e^i rirero
Wanirdiß alles geronnen und kalt worden/ so heb
es ad ulnm auff Vius aber ist dieser / daß man
die Paih unnd Pftopffstämme / wie alle andere
Schicke lmlid Wunden in den Bäumen damie
gleichsam verbiiwe und curire/helt nit alleinWind
und Regen aus/dz solche nit insHvltz dringen/und
den Wurm verursachen / sondern heilet auch mie
Gewalt. Wann du es brauchen wilst/und vermer-
crcst/dZ es noch zu hart sey/ so laß es linde mit ettwZ
B<um:ölwi^zligchen.Magstsaberauszweyerley
art applicireirunentweder aufschmieren ode? bren--
nen.Zü schmieren nimBaumöl/tuncke die Fiftger
dtein/unbrich danvo6 stücklein ab/ so groß
du zum Schaden bedarffst/ trückes also ein/sonst
wirstudjPech vonHandennit bringen könen/und
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AOL Dassel
unflätigenArbeit machen. Ich hab gesehen/dz ein
Edelmann nie wett von Rachith bey Wittenberg
ein bißleinSpeckanOels stadt hierzu brauchte/hat
sich gewiß nie aussdz Saltz versolmen/so imSpeck
ftecket.82! srbori vencnum.Das brennenpractl-
cire ich also:Jch lege einEysenins Fewer/laß es er¬
hitzen/ fege darnach soviel Baumwachs auffden
Schaden als vonnöchen / fahre mit dem Lisen ü-
berher/ wie die Schneider mit dem Bügeleisen ü-
bersTuch/ sozuscheletsichdieMateri feinsuM
hinein/und kan desto besser würcken.
Im ^and z il Meckelburg pfropffet mau den ncch«

fienTag nach dem vollen Monden/das hab ich offt
versucht/ unnd ist mir wol gerathen/ so balde das
Wmterwetter mit Schnee uüd vielen Regen auf¬
bricht/und das Wetter nit mehr naßist/ so pflantze
Mohren/Zwibeln/und säe den Gartensamen/als
Mohren Zwibeln/setzeSamrüben Sammöhreiv
Samzwlbeln und Samkrauthaupt. N^an stecke
Bekam oder Betsse / kleine frisch Zwibeln/wann
nur das Wetter nichtzu naß ist / so ist gut «olebes
Meszeitlich zu thun unnd zu saen/ nach gesage der
Calender/ wann gut säen ist.

Bas ix. Capitel.
Wie man darnach mieden grpfropfftcn

Bäumen weiter mnbgeben soll
Bäum« foge« ^>Alindie Baumlein also gepfropffet unnd be-'
pftopfft wie ^?kliebcn seyn / so nniß man sie weiter fichsig

warten unnd beschneiden/ daß sie sein gerade in die
^ ^ höhe überstch wachfett/ und ihnen keine Est lassen/

biß sie in die höhe gewachsen seyn. Biß muß von
JahrzuJahr geschehen / weil sie noch nmgsiyn/
dannweilmanjungenBäumen dieEsie abschnei¬
det / dieweil wachsen sie sein über sich in die Höbe/
und werden feine hohe starckeBaume drauß/man
soll ihnen eines'Mannes hoch keinen Ast laffen.

Mittlerzeit aber muß man starcke stecken neben
sie fest einstecken / und sie darnach zimlich fest bin¬
den damit sie der Wind nlt wider abbricht/ ooerSie
Rinde mit hin und her wehen verletze und bescha >
dige/und wo mall etwa mercket/daß sie krninb wer¬
den wolten / muß man sie sein gerade gewebncn/
Item/im Winter muß man sie mit Stroh befin¬
den/ daß sie die Hasen nit benageii können / wann
sie nun sein erwachsen/ und hoch worden seyn/ und
woltest gerne/daß sie in die dicke wüchsen/und seine
siarcke Stämme bekommen / so schneide die lange
an den Stammen hinunter kleine riklein durch dje
Rinden im Herbst/ oder bald nach unnd
5e^aüisni , so werden sie fein starck/ wie auch IN
meinenrLslenclariv imkelzlusrio Unnd
gemeldet ist.

Etliche thuns lieber im ^larrio: Dannofftmalen
ist im kelzruarw noch nicht die Zelt darnach/man
muß sich in die Zeit schicken lernen. Diß erinnere
ich darümb / dann man wird in meilien Buchen:
offt ungleiche Zeiten finden / als daß ich bißweilen
setze/ man soll im ianusrio die Raupennester von
den Bäumen ablesen. An einem andern Ort sage
ich/ mansolls im b'ektuario thun / an einem an-
dernim ^larno. Dißistnicht wider einazider/
dann wannim^nusrionitWetter darnach ist/so
thuemansauch im ?elzruario, ist im ?el?lU3r!o
nit Äöetter darnach/so thue mans im ^larrio Dz
es nur geschehe / ehe die Raupen lebendig werden.
Also ist auch mit dem Baumsetzen oder versetzen/
Änd andern Sachen mehr.

Du kaust auch die gepfropffet Baumlein/ wüntt
sie ein Jahr oder zwey nach derPs- opffung gestan¬
den haben/ und unten wol wider zugewachsen/und
den Schaden überwunden haben / von dem Ort
wider ausgraben/ und weiter an einen andern ge¬
legenen Ort/der dir gefällig/versetzen.

Wann siezwey oderdrey Jahr gestanden/ und
hoch genug gemeben haben/ und woltest nun auch
gerne/daß sie Este bekamen/und sich ausbreiteten/
(dann biß anhero hat man ihnen auffder Seiten
alle Zweige genommen / dz sie nur wie ein schwan¬
ke Ruthe aufgewachsen seyn)fo schneide ihnen im
4enkM oben den oberstenKnotten entzwey/und laß
ihm uNler demselben Knvtten einKnöttlein 4 sder
fünffe/ aiiffbeyi>en Seiten/ sokriegetsoben Este/
und breitet sich fein aus/ doch muß man die andern
Knöttlein alle abzwacken/ unnd kci'nes bleiben las-
selV so treibets hübsch über sich/lieft

Dieweil allhie des Ausgrabens unnd Verse¬
hens gedacht worden / wil ich noch ttwasweiters
hierzn setzen-

Es ist aber fast kein Baum/ kein Strauch/keinWas
Gewächs 0 vr Blumen/ welche sich nicht versetzen abgrabe»
lassen/ ausserhalb erstlich / etliche Küchen gekräut/ "nd «ndas-
alv Bildet. Zum anderii ausgenommen die Bau,
me / welche itzunder voller Blüt seyn (man wolle
dann in solchem ein sonderlich Kunststücklein ge¬
brauchen. )Drilre lasselw sich auch die alte Baum
schwerlich fortpflanzen- Eslasscn sichauch am al¬
lerbesten versetzen alle Baum / so zwey oder drey
Jabrig/ welchemichohngefehreines Daum<nv
dlck jeyil.

Solches Alters lassen sich alich versetzen / aller-
lcyGestranch/welche dann/wann sie schonAlt wer¬
den/auch versetzet könen werde; Als da seyn die Ro-
sen/Johaniv Traublein/Closterbeern/Sawrach.

Die Vrsachen so einen Garnier zum aussetzen
bewegen können / seynd vielerley. Dann erstlich
bringt die Versetzung diesen Nutzen / daß wo die so«.
Pflantzen zu dick ilnd dicht aufeinander stehen/ dz
sie also vonemaiider gesetzt werden/ unnd desto baß
wachsen könnemDann wann sie also voneinander
gesetzt werden / können sie der freyen ^ufst besser
wie auch des Erdreichs/ und ohne Verhindernuß
gemessen und wachsen zum andern/ so werden auff
solche weiß die versetzte Pflantze grösserer und auch
besserer. Die versetzte Baume tragen grössere
Fmchteund auch geschMackrer.Ja die wildeBau-
me/so sie offt versetzet werdeii/ werden sie gleichsam
zahm gemacht. Welches man sehen kan an den
einseitigen Narcissen/wann diefelbige offt versetzet
werden / so werden sie gefüllct / dergleichen dann
auch geschicht an den Negeleins-Blumen/welche
alle einfach von dem Samen gezielet werden müs¬
sen/ nachmals aber wann dieselbige einfachige ojfk
versetzt werden / werden sie alsdann gefüllte Btu^
men bringen/ wie ft lches die Erfahrung bezeuget.
Es schreibet perruz I-ÄUl-enlzer^iuz in seine Gar-
tenbaw/ daß wo die gefüllte Negeleinsbaum/ wie
auch die gefüllteNelckenoder Graßblumen/ nicht
versetzet würden so solken sie nicht allein ihre schön-
heit/unlid Geruch verlieren / solwern sie folren nik
so gefüllt mehr wachsen /wie solches gedachter sau¬
ren ber^ius bezeuget/ daß solches ihme zumoftem-
mahl widerfahren sey.

Was die Zeitzu versetzeiranlangt / kan diese!-
bigL



Die Z-it Zu
versetzen.

Vom Gatttnwttck.
bige verstanden werden/entweder vor den 4-Jahr- Cron/ Tulipan/Narcissen und andere/ muß man W««n ss«
zeiten/als Frühling/Sommer/Herbstund Win- nach dem sie verblühet haben/ umb Jacob! aus der ?wtb«lns-z-
ter /oderaber vom Schein des Mondes/ oder aber Erden thun/ alle Harlein und Fäselein/ soanden
von der Art der Es seynd zwo Zeiten/welche Zwibcln hangen/ muß man abschneiden/solche in
ain dienstlichsten seynd zuversetzen. Nemblich der freyer sufft ausser der Erden und Sand liegen las-
Frühling/unnd dann der HerbstJmSommer sen:SolchekanmanvorMichaelisTagwiderum
werden keine Bäutne/ im Winter aber sehr wenig versetzen/ es seye dann/ daß man haben wolte/ daß
versetzt. sie später tragen solten / so tan man alsdann solche

Die Früblings Zeit anlangent / sofängtman auffoen Frühling versetzen,
an dleBaume zuversetzen in demHornung/Mtttz/ Es pflegen sonsten die Zwibeln die rechte Zeit
oder auch/ so der Winkerin etwas gewesen/ gegen zuve- setzen anzuzeigen/ nemlich/ wan dieselbize be-
dem Ende des Jenners. Dann indem Frühling ginnen z u keimei^/ wan sie schon in der sufft liegen/
seynd die Stamme/ und alles voller Safft. Unnd welches man sehen kan an de Zeitlosen/ Saffrans-
wie dteselbige zur Propffuiig bequemlicher / also ZwibelNjUi ?dKäysersCronen/Zwibeln/welchekei-
seyndsie auch zu versetzen dienlicher. Veralten mkuüos haben/ als dieAckeleyblumen/Erdbee-
Bawren Glaub unnd Regul war diese/nemblich/ ren/Violen und andere/ kan man alsbald versetze/
daß umb kskianj »md FelzattiÄui Tag/ (daß ist/ da sie verblühet/und ihre Frucht getragen haben.

Weiche
Gtämmeim
Frühling z»
versehen

Welche im
Herbsijuvc,^-
selzcn.

Welche in
Movacen des
Herbstes zu
Versehe« seyn.

den 2O. Jan. ) allgemach die natürliche Warme
und natürlicher Safft m den Bäumen/ und alles
pflegte sich zu erregen/ und aus der Wurtzel sich in
den Baumpflegte zuerheben/ nach dem Sprich¬
wort.

AuffZabian und Sebastian.
So pfiegctder Safft ms Holß zu gähn.

Welches man dann an den Augen der Baum
sihet/welche alsdan pflegen Herfür zu flössen..

Derohalben so versetze inFrühlingSzeltdiejeni¬
ge Stämme und Baume/ aufs welche du künffti-
gen Frühling über ein Jahr zu impffen oderzu
propffen willens bist.

Es sollen auch im Frühling versetzet werden wel¬
che zarter Natur sind/ unnd die Kaltt nit wol erlei¬
den konmmAls da seynd die Baumnüß/Persing»
baum/Maulbeerbäum/ unnd etlich Kirschen Art/
wclchewann sieimHerbst solten versetzt werden/
und iin Winter ein wenig emerauhesufft wehen
solte / so erstürben sie alsbald. Im Frühling aber
so wachsen sie eher fort / es sey dann auch ein war¬
mer Winter / so kan man sieauch in dem Herbst
fort und auffbringw.

JmHerbstpflegttman mit grossem Nutzen zu¬
versetzen/ alle die jenige Baum welche leichtlich die
Kalte erdulden u:^d erleiden können / alsdasind
Aepffel/Birnen/ gemeine Kirschbaum / Corylen/
Sawrach und Pftaumenbällm und andere mehr.

Die Monaten so zu dem Versetzen bequem und
dienlich seyn/sind dasEndedesAugustmonatS/de:
Herbsiinonat der Weinmona?/ und der Winter-
monat/ unnd hält der Bawrsmann vielauffden
^ambetts Tag/welcher aufden i7.Herbstmona:s-
Taq einfallelr thut.

Mit den Gesträuchen und Hecken zuversetzen/
verhelt es sich eben also / wie mit den Bäumen.

Die Nelcken und Nägeleins Bäum/ wie auch
die gefüllte gelbe Violen / können alle Jahr zwey¬
mal versetzet werden/nemlich im Ende des Herbst/
und dann imAnsang des Frülings/ unnd solches
aus derVrsachen/dieweil sie alsdann schönere und
mehr gefüllte Blumen bringen.

Beneben diesem wann man die Zeit in acht neh-
mensoll / mußmanauchdieZeitdes Monden in schont« Kche
acht nehmen/wann man versetzen will-Dieses seye »u nemmm.
ein allgemeine Regul / Alle Baume unnd Hecken
oder sonsten Gesträuch so man versetzen wil / soll
man versetzen von dem vollen Mond an biß auff
das newe siecht. Das volle siecht wird von etlichen
Gärtnern genennet der Wadel/und ist unter allen
vollen Schein am besten/dasvolle siecht so entwe¬
der vor Michaelis oder nach Michaelis kompt/ der
Michels wadel. Und ist das volle siecht so umb
Samt saurentzenTag sallet/derAugstwadelauch
nicht zu verachten.

Die Kräuter und Blumen soll man setzen/wann
der Mond zunimmet/ und dann Helm man dafür/
daß alsdann die Blumen grösserer und gefüllter
sollen werden. ' Daß ist einmal gewiß/und die Er¬
fahrenheit bezeuget solches auch / daßwannman
einft ltige Graß oder Regleins Blumen versetzet
wann der Mond anitzo wil voll werden/dH sie als
gefüllte Blumen bringen.

Endlich in Erwehlung der Tagen/ wann man Die Bium?«
versetzenwill/so sind die feuchte und nasseTage den Lauter
druckenen unnd die warmen den druckenen vorzu- ^ ^
ziehen. Basfoll man fieissig in acht nehmen/daß
manindemheissen Mittag nicht versetze/ sondern
ehe des Abends als de^ Morgens.

Nun ist iwch übrig die Weiß wie man versetzen Di-Weiss
soll. Die Krauter und Wurtzeln zu versetzen weiß
bald Jedermann/ und bedarffman auch hierzu nit '

Die Rosen/Sawrach/Johatmes Träublein/las-viel Gesetz oder Regulen/ das nehme man in acht/
^ - daß man diePflantze setze/ in ein gutes/ leichtes/

wol gearbeitetes^and/und das man die Pflantzm
etwas tieffsetze inmd die Erde hart darumb chtie.
Etliche Kräuter wollen erstlich angefeuchtet sey!?
mit Misiwasser/als da seynd Köhl/Capes/sattich/
Endivien. Andere von welchen man Blumewer-
wartet als die Graßstöck / die wollen zwarm em
fette Erde gesetzt seyn/aber doch daß kein Mist dar¬
be» seye.'es ist genug / wann man die Wurtzel mit

sen sich so wol imFrühling/als im Herbst versetzen.
DieKälte können nit leiden/ Roßmanen/Feigcn-
baum/ssrbeerbaum mitjren Geschlechten/Pome-
rantzeinuld Eitrsl^enbäum/llndanderemehr/wel-
che alle den Herbst müssen aus der Erden genom¬
men/und in hültzerne Kasten/oder jndene Geschirs
versetzet werden/ unnd damit sie deilWimerüber
möchteiverhalte!^ werden/muß inan sie an ein wa:-
mes Ort in ein Keller / oder sonsten wohin stellen/
unnd solche im Mertz oder ApM wider an die sufft Wasser begeusset.
setzen. In den Bäumen zu versetzen muß ein Gärtner

Mit den Kräutern und Blumen muß man al- auffviele Sachen achtung geben. Wir wollenste
soumbgehen. Ms was Zmbeln hat/als Käysers m gewisse RegulenMen-

?. Die
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i. Die Baume so mau versetzenwil/wanndie- verderbe«/ sonimb^llroliOlZnum »welches matt

selbe dicke unnd starcke Aest haben / soll man diesel- in der Apotecken bekompt/ und ist gestalt wieAmß/
bige alle abhawen / daß man nur übrig lasse den machs zu Pulver / unnd bohre ein ^och mit einem
Stamm einer Eblen oder halben Ehlen hoch in Bohrer in selben BauM/biß aussden Kern/ thue
die richte von der Erden / nachmals soll man den
Baum aus der Erden herausser ziehe/dz dieWur-
tzelnnichr sehr verletzet werden / insonderheit die
Hauptwürtzel/sorecht unter sich in die Erde gehet.

2. Wann der Baum aus der Erden ist geho¬
ben unnd er widerumb versetzet folte werden / muß
man solche nicht lang aus der Erden lassen/ damit
derselbige Sasst nie möchte verzehret werden und
damit derselbige auch bey desto bessern Müssten
bleibe.

5. Soll der Grabe/ in welchen du den Baum
versetzen wilt/nit lange auffverbleiben/ sonsten be-
nimmet die Sonn und die ^usst deroselben Erden
den besten Sajft und Krasst Auffdem Boden a-
ber zerreibet die Erde sein klein/ damit die Wurtzel
gleichsamwol liegen möge.

4. Den Baum stelle also in die Gruben/ daß
er also stehen mag/wie derselbige gestanden hat/che
und zllvor er versetzet worden/ daßDas Theil so ge-
gen Morgen gestanden/widerumbgegen Morgen
siehe/ und welches Theil gegen Mittag gestanden/
daß dasselbige Theil widerumb gegen Mittag ste¬
he. Doch kan man den Baum etwas nesser in die
Erde stecken/als er vorhin gestanden.

das Pulver drein/unnd verschlage das^och mit ei¬
nem Hagedorn Nagel / so essen die Wurme den
Baum nicht mehr. BesiheLonlisnr.jiK.iO.c.si.

So ein Baumim Winter gcpsröpssetwirö/der
bringt kein wmmstichicht Obst. Qes^erus schrei¬
bet/ wann man einen Obstbaum amStamnut
der Gallen voll den grünen Heydecbsen beschmie¬
ret/ so saulen die Früchte desselben Baums nicht/
werden auch nicht Wurmftessig-
Von den Ohmeissen oderAmissen/ wiesie

etliche nennen.
Man muß anch den Amissen wehren / daß sie Bäüm euns

nit an den Stacken hinauff lauffen/und dieBau- übstv-r d«»
meverderben Dannsiepflegendie Bletterzuver-
derben/dz sie gar in einander knirschen und verdor-
renDa muß man alsdann das verselme abschnei¬
den/ unnd was in den Wippen von den Würmen
bemackelt und verunreiniget ist/ unnd beginnet zu
verdorren/ daß mus man mit den Händen zerrei-
beiv daß es andere Bletter nkcht mehr verunreini¬
get. Wann dann also die PfiaNtzen von ihnen/als
von ihren Feinden besreyet seyn/ so können sie sein
in die höhe wachsen.

Daß aber die Ohmeissen hernachmalen nicht
s. DicHcrtzlmndHauptw»rtzelnsollmr-chk mehraiiffdlcPflaiitzciiodcrBSumcstcigm, ss

unter sich in die Erde gesteckt werden / die andere
aber sollen sein umb den Stamm ordentlich gelegt
und ausgebreitet werden.

Wann die Wurtzeln also gelegt / so bedecke
alsdann dieselbige mit zerrieben Erden ; darnach
strewe Mist darüber/ welchen Mist du alsbald mit
Erden widerumb bedecken sollest / unnd alsdan
erette mit Füssen darüber , doch muß man fieissige
Achtung geben/ daß der Mist die Wurtzeln nik bo
'rühre noch auch den Stamm / dann also wird ge¬
schehen/ daß die Wurtzeln gnur .. mwarmgehal-
een/und doch nit mit dem Mist verbrennet werden/
unnd daß auch die Hitze des Mistes nicht alsobald
'verschwinde.
. 7. Wann der Graben nun biß oben an ausge¬
füllet, so sehe zu/ daß vier Schuch brett unnd wett
rings umb den^tock herumb die Erde frey unnd
ledig verbleibe/ von keinem Graß noch auch Krau¬
ter bedecket oder besaamet / anders köndte der Re¬
gen nit wol zu den Wurtzeln kommen/ und würde
auch den Wurtzeln die Krasst und Nahrung ent,
SogenMnd muß diesesvön den altenBaumen ver¬
standen werden.

8. Den jungen Bäumen soll man die übrige
geile Wurtzeln abhawen/ damit die andere Wur¬
tzeln desto besser wachsen können.

schreibe nurmit der Kreideeimu Circkel umb den
Stamm/wan sie zur Kreide kommen/ so kehren sie
widerumb. Doch findetmanbißweileneine unge-
lehrte/die leusst drüber hin/aber es geschicht gleich¬
wol nicht osst. Ober bestreich es nut weichem Pech
oder Wagenther.

Oder mm porculÄcaSasst/dasist Sewewur-
tzel/mit halb Essig vermischt/undbegeuß den stam¬
men damit / oder bestreich den Stamm ein wenig
mit Weindrusen oder Weinhefen oder Bermen/
wie wirs nennen / oder mit rulzrira oder mit wei¬
chen Pech/ doch garwenig oder streich VogelleiM
unten an die Stämme / oder tauche ein seidene
Schnur in Oele/ unnd binde sie umb den Stam¬
men/so leuffr dir keine hinan-

Oder wann man erstlich eine Psiantze setzet / so
habe man ein jrrdisch Gefäß/ groß und breit/ oder
weit/ daß in seinem Mittel ein ^och habe / daselbst
stoß man die Pflantze in die Erde. Das Faß blei¬
bet also umb den Stamm / stopffe das ^ochzu/das
es Wasser halten kan / so kan dir keine Ameiß zu
dem Stamme kommen. Besihe drunten im 7.
Buch das 25. Capitel.

Für die Raupen.
Raupen thun den Bäumen auch grossen schade/ Raupen vs»

dann sie fressen bletter und blüthe ab/und legen sich de»
offt gar dicke übereinander/wienn Haussen jungen ^Das X. Capitel.

Sae den Bäumen und -Döst die Wärme Schlangen/die laß jemandablesen/und inWasstt
nicht schaden. schütten ot^ verbrennen/oderstürtze sie von deBäli-

Banme und D^Ann ein Baum im Homttng gepelltzt oder mcn/ und schütte Erde drauff/ unnd tritts mit den
Ä '-'si vor den ^^gcpropfft wird / oder sonsten nur vor dem Füssen fest cin/odcr zünde einenStrohwisch an /UN

Würmen zu- Mertzen/ itZ selben Baums Fruchten / wechst kein senge sie herunter/so sterben sie bald/oder nim Och-

tztwahren. Wurm. senRrin undOelhefen/lumdlaßmitemander sie-Jtem/ nim gepulvertenWeyrauch/lmnd so du den/wann es kalt worden/so besprenge die Baume
pfropffest/so thue dasselbePulver zwischen dieRin- damit/oder feud etliche Raupen Mit Tillenkraul m
de des Stocks / daraussdu psropffest / so essen die Wasser/und besprenge dieBaume damit/alleindz
Wurme dieselbigeFruchtenicht. dirvon dieser äecoötion nichts ins Angesicht und

Uiw so einen Baum die Wurme fressen mmd auffdieHände springet/dann es ist gifftig. Oder
bereucherc



Vom
bkeuchere die Bäume mit Mmmine undSchwe-
fel/ oder inmb solch Reuchwerck: (ZaIIzanum,die
hörnicbeSchue / sodieZiegensorNeandenKla-
wen Haben/ Hirschhorn unnd dergleichen/ stelle es
gegen dem Winde/ daß der Rauch unnd Stanck
auffdieRaupen gehen kan/Jcem/laß Rebetiasche
dreyTageimWasserliegenrührsofftumb/ be¬
sprenge die Baume damit c.26-
Besihe drinnen im s. Buch das 41. Capitel Lon»
kanc. I>b.i^.c3p-7-

Von Schoßzweige»^
S4o?zweta- Bißweilen wachsen aus den Stammes: junge
sollm vönv.n geschwanckeftische Schoßzweige die voller Feuch-
Bäumca ab-kigkeit seyn / zu Latein Termins K von (?ermi-
g«schn.c«n nare,hersürwachsen/5urculi, virAulrs,prop3Zi-
tvero,,,. nes,rami reneri,(5erm: Schoßzweige/Spröß¬

linge/ Sproßzweig/ Schoßreiß/ plAmires, Raub¬
zweige/Schößlinge / Raubschößlinge/ Spriß-
linge/junge Schoßsprißlinge lonekumo-
der Ic»ne^ork,vom 5uxlr .el?^xir,Ncurenlm
jntanrez ubsra msrrü ve! nurricum cxluZere lc»^
Zenr ir-, illa arkore. DieMußMöNVondenBäU-
menoderStammei;abschneidemdas sie die Bau¬
me nicht verderben / dann sie saugen den Gram¬
men dteFeuchtigkcif aus/das sie verdonen müssen-

Das XI. Capitel.
WergemeFrüchtt deserstcn Jahrs

haben wii(.
Er beschneide oder schabe ein alten Ast/ wel-

pftopffen d .ß y er will / die obern Rinden herab biß
li-das - ft- aussdie grüne Rinden/ eii^er Spannen lang/ oder
JahrF-äch^ kurtzer im Herbst/im abnehmen desMondens und
bnnz--,. Östreich den mitMndern Mist/ und Erdreich gar

wol. Darnach im Mertzen / so man die Bäumc
umb setzet von einer Stadt ai: die ander/so schneioe
den Astvon dem Baum miteiner Segen/ und se¬
he ihn darnach in ein gut Erdreich / so bringet er
Frucht das erste Jahr.

Item/ inachc.ln ^och durch einen Topfs/ der
nicht zu klein ist/ zeuch einenAst dadurch/und picke
den M zuvor mit einem Messer / alsferneerim
Topssstch'n soll/ nnne schatte gut Erdreich darzu
m den Topff/unnd acht Tage geuß daran/ so wur-
tzett dcr Ast in dem Top^e. Barnach im Merken
schneide ihn von dein Baum / Ullndschlahe den
Topssdarvon / und den Ast setze mit dem Erdreich
m em ander gut Erdreich / so bringet er Früchte/
bald im ersten Jahr

Das XII. Capitel.
Von allerley Schäden undVnheil det

Baume/wte Man sie vermeiden soll
FürdelMeiffen.

A. ^ 5) "Mbhawe den Baum litt Mertzen/ unnd leite
^-EZieglt, ^ Wasser in die Gruben / oder geuß es sonsten
und Has-n ^ hinein/unnd laß darinnen/ öder halt die Murhetn
bc»Khke>,. also feuchte/ biß die Baume verblühen / so scha¬

det ihnen der Reifsnicht Besihe On -
rur.9. s9. OdersetzeimFrühling einen
Topff voll Wasser aussden Baum / so schaden:
'ihm die Froste nicht / wiltu daß dir die Blüte auff
denBaumenmchtftierensollen/softßeWasserin
einem Fasse unter dem Baum/ da hineinfellet der
Frost.

Kür Aegw unnd Hasen»
Wiltu daß dir die Ziegen die Bäume nicht be-

schelen sollen/ so bestreichesie mit Ziegenmist / oder

Garttnwttck. 205
Ziegenharm sollen sie die Hafen nicht benagen/ so Ba«me
bestreich die Stämme mit Hasenmist/ oder bestrei- ?"scn b-sch«-
chediePfropssreiserunddieSramemit nüchtern lc"wi«»hne»
Speichel / oder auch wol den gantzen Baum ) so ^
weit du ihn erreichen kanst. Wann einem Baum
die Ziegel; beschelet haben/ so schadetS ihm nit fast/
wann er nur nicht umb und umb beschelet ist / doch
muß man Kuhmist unnd weichen Lehm darumb
schlagen/oder wilm daß dir kein Thier/Ziegen Kü-
he/od rwas es auch vor einThier immer seyn kan/
deine Baume bebeissen soll/ so nimb dessen Thiers
Mist/und ein wemgiehm/reib es beydes klein/und
Menge es untereinander/ darnach nim etwan zwey
oder dreyzaen Kiwblauch/ reib ihn klein/ und men¬
ge ihn auch drunter/ geuß Wasser drein / unnd be-
streiche die Baume damit / so befrist dir derselben«
Thier keines die Bäume. Item imHerbst bestreich
die Stämme mit garstigem Schweinssett/ so thut
ihmkein Hase mchtS.Oräanuz schreibt äe iülzri!»
Iik.6 Mani; soll nur emenKrebsan einen
Baum hencken / so soll ihn kein Thier beleidigen/
auch keine Raupen dranss kommen / Item/ wilm
daß dir die wilden noch die zahmen Thier die Obst¬
baume nit verbeissen oder beschädigen solle/ so nim
Ochsen oder Kühkoth und Menschenharm / unnd
bespreng die jungen Bäume damit / oder zureibe
Hundskoth in altem stinckenden Menschenharm/
unnd geliß den umb die jungen Baume/ so seyn sie
wol vor allen wilden Thieren und zahmen Vieh-
sicher. Item/ t (streich die Stamme mit Kuhemist/
darein Ochsengalle oder Wermmsasse gekneten

man kan auch die Stamme nur mtt Stroh umb-
winden/so können die Hasen nicht darzu / unddas
darssman mir des Wnuers thun / dann sie thl«
den Bäumen nichts/es sey dann daß das Erdreich
mit Schnee bedeckt ist/daß sie sonst nicht in die Er¬
den tonnen/ und da ihre RaHrung haben. Besihe

Von den Raupen/der Bäumc und des Haupt- szaupm/ Wk«
kohls argen Feinden wie man die vertreiben soll/ dit zu yt?;r»5.
Besihe losn» L.» bm.
pik. 81.

Oder mmb (Zgkdanüm s es istein Hartz odee
Gummi das in Syria wechst an einer Stauden/
indenApoteckenbekomptmans/ rem ^ijzkalron
oder ^spkTlciwn (das bringt man aus dem roden
Meer/ es ist ein 8 i cnmeri und wird auch inHen A-
potecken bekommen / man pfleget die Dinge nit zu
verdeutschen/ man nennet sie nur/ dieApotecker
wissen wolwases ist Schwefel/ Hirschhorn unnd
Knobloch/ und mache ein Rauch im Garten/ doch
daß dir der Rauch nicht in Halß gehe / der Wind
Miß den Rauch von dir weg blasen-oder treiben.

Oder besihe zuvor / was du vor Ungezieferim
Garten hast/ es seyn Mucken/ Wanhen/ Omeis-
sen/Alöhe/ Hewschrecken/Leuse/Schaben/Ratr-
pen/oder wz es sonsten vor eweArt des Ungeziefers
ist/ dieselbige lpeciem wirfin einen Topfmit Koh¬
len/und brenne sie / daß sieden Rauch bekommen/
sowirstuihr balde loß werden.Sie fallenbaldehe^
uiiter vöm Kohl und sterben.

Oder nimb Meetzwibeln/Ändenbast/oderzar¬
te ^indenrinden/ verbrenne ße im Garten/daß sie
den Rauch davon bekommen / so vertreibest« sie
auch / oder sae oder pflantze Meerzwibeln bey den
Bäumen oder Wetnstöcken / somiben sie die mit

Hrm
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ihrem scharffen Geruch hinweg alles Ungeziefer/so zeucht es aus der Wurtzel/ waSdieRei'er Mder
den Bäumen oder Krämern des Gartens schad- aus ihm ziehen sollen. Drumb lst das vorncmlich
kichseyn.1osn.l.anZju5^e<äicu5l.emt)crZ5n5i5,in guter Achtzuhaben / daß man im Winter dm
Alclluz. Bäumen dieWnrtzel reumet/und ihnen^ujftma-

Eben derselbe Xuror schreibet !il?. i. ^^1^.14° chet.Wereesaber/ dz ein Baum verdorrenwolte/
Daß die Raupen von den Blettern des weissen so uim einen Bohrer / als die Zimmerleme brau-
Kohls herkommen / wann die vom Taw naß ge- chen/je grösser/je besser: Damit bohre ein ioch in
macht werden. Besiheden äucorcm,den ich ietzö den Baum/recht unter dem Orte/ da man ihn hat

Baume so
Zerbrochen

angezogen habe.
Mn beschädigten Bäumem

So ein Baum etwan versehret/ verschrotten/
zerbrochen oder zurissen würde / fobestreich densel-

uxc ihnm zu bmschrot/ riß/ oder Bruch gantz fleisslg mit Rin-
he'ssm. dem Mist/nlld mit iehm der Erden/und binde ein

rein Tuch darumb / es sey von Leinwand oder Ge¬
wand/so heilet und wechst es wider.
Wann ein Bamn aussen an den Rinden

. schwach wird/ und anhebet zu verdorren.
Baum so v«r- Man soll merckcn/daß die Baume ein Kranck-
Sorren w.k/ heit haben/die sie ankömpt/daß sie unfruchtbar wtt-

den/ünd wann sie m die Bäume kommen/ so kran-
cket es von unten an biß oben aus. So nun diese
Seuche an einen Birnbaum oderDepsselbaum
kommet/so wird derselbe Baum an derselbe,^ sterte
schwartz auffder Rinden/und dorret iinmer mebr/
wiltu nun dem helffen/so thue lnir bald darzu/son

»lethm zu
helffen.

gepftöpffet/ und bohre so tieff/ biß in die Mitte des
Baums/oder des Kerns/ unnd diß soll man thun
umb Närrin! , doch heltMans vor besser in der
Chtlstwochen / laß das ^och ftchs Wochen offen
stehen/so bekomptder Vallmwiderumb^ufft/und
wsrd gleich wider verjunget.

Solches kauft« sehen desSommers/fo er newö
Reifer gewinnet. Wann nun der Baum diese 6.
Wochen (man kanS auch wol in einer kürtzernZeit
thun/ darnach die Kalte groß ist/ dann es mag ge¬
schehen in der grösten Kalte/ wann kein Safft im
Baume ist ) die 4ufft also zu sich gezogen/ so nimb
einen Ha gendorn pflock / ander Holtz taug nit wol
darzu/schlahedas4ochfestwider zu) dochdaßder
Pflock ntt gar zu Grunde gehet:) Ehe du de Pflock
einschlagen wilt/fo thue in das 5ochZlMM(t/Neg-
lein/ mir halb Zuckü'vermenget/ odersoust^ was'
man will vor Schmal im Obst habet: / das ver-

sten dorret er in einem od' zweyen Jahren zu grllnd mache man drein Der Baum zeucht alles an sich
aus/ dz man ihn stracks muß abkamei l uu verbi en- So man viel Gewürtz drein thut/lest man auch
nen/schneide dieselbe durreRinden mit einemV^s- viel Raum/unnd cS schmeckt alsdann desto besser
ser gantz unnd gar vom Baum ab/ biß aussdas fti. oder stercker. Alle Würtze soll mit Zucker vermen-
scheHsltz / ttnnd bestreich dieselbe stett mtt-Öliner- gcr werden. Den Pflockschlahe gleich dem Bau¬
mist/ oder frischem Rindern Koth und umbwinde me/so wechst die Borcke wider drüber. Densol.
es dannwol mit Bast / daß ihm der Regen unnd gcnden Sommer kanstu erfahren ob deine Kunst
Wind nicht schadet DieseKranckheit nennet man
dü Nater oderden Wölff/ oder den Wolffsbiß/
dann es kreucht vvm Gtam biß zum Gipffel Be-
fihe im folgenden 15° Capitel»

Item wann einBaum faulen will/oder sonffen
brüchicht wird/so nim ftischen Hünermlst/und mi¬
sche sie unter ein drittheil Erden/mengs wol unter¬
einander/ unnd verstreich den Bruch damit/unnd
verbinde ihn mit Bast / daß ihm der. Wind unnd
Regen nicht schadet/ so verschwillet unnd heilet der
Bruch wider.

Von alten Bäumen»
Bann, so alt Wer einen äbnemmenden Baum hat/ der m't
vnd «nfrucht- ist/ und will den wider zur Fruchtbarkeit
»tl bringen / der ziehe das Erdreich von der Wurtzel

weg/eine gute Spanne vom Stamme/und kleube
die grosse Wurtzel die der Baum hat / auff/ unnd
flösse Hagebutten vom Hagedorn eine oder zwo
darein / unnd thue Schaffmist oder Schweinmist
darzu / unnd ziehe das Erdreich wider draujszum
Stamme/so bringet er wider Früchte.
Wann die Bäume alt werden/und wollen

verdorren / wie man ihnen soll vorkommen/
daß sie wider erfrischet werden/ und

newe Reiser bekommen.
Bäume so alt Wann ein Baum alt worden ist/ und verdorr

ren w^len/' jstdeMangel an derHertzwurtzel/die ist ihm
«i"e«hma"zu verfaulet / drumb kan der Stamm diefem keine

Nahrung geben/dann er hat keine 4ufft nicht/ und
muß gleichsam ersticken. Dann erstlich kompt der

geholffen/ wann der Baum frifche Reifer krieget.
Ist das aber nicht/fo grabe den folgendenWin-

'ter den Baum umb/ besihedieHertzwurtzel/ob die
faul sey oder nicht.Dann so spalte die W»l tzel auff

Kell wider weg/ schlage einen holtzern drein/ unnd
laß ihn dmu?en stecken/so bekompt der alte Baum
gewisse sufft/ unnd gnulet widcrumb / ^01'^
ö LNL:So ma bey die Baume
andieWurtzel geust/so vergehe;? die zuHand/wet-
den dürre/uniw tragen nicht mehr. Dann
versawret alle Bäume/und wan man merckt/ daß
einem ein solcher Posse geschehen were / soll mann
den Bäumen mit solchem ungehewren kccepc
baldzuHülffe kommen.

Von unsruchtbahren Bäumen.
Wer einen Baum offt säubert von dem Unflat/ so

oder Moß/so an jm wechst/ der macht jn ftuchtbar.
^ieseauch dcznttanr.lib. 10. c. 4^. 44. Item/wer
im Apnll m einem Baum ein ^och bohret / ob der ihm j« helft
Wurtzel im Stamme / also/ das ^och nicht gar
durch den Stamm gehe / unnd verschlegt das mit
einem weidcncn Nagel/ der macht ihn auch frucht¬
bar. Item/wann einBaum blühet/und nit Frucht
bringet/so bohre ein 4och hinein biß auffdcn Kern/
mische Quecksilber und ^ehm unter einander/thue
es drein/zum Hagedorn/unnd schlage ihn dafir/so
wird der Baum ftuchtbar.

Vom Schwulst der Bäumte
Bißweilentregtsichsauchzi^daßdieüberflief.

Wurtzei dieNahrunz voll demStame/derStam sige Feuchtigkeit von dei,Bäumen ausMegk/wie Kchwusst»»
den vertreiben.



Vom Gartenbau
bett Menschen und Thieren zwischen Fcll mid
Fletsch / also den Bäumen zwischen den Rinden
und Holh / und wann dasselbe faulet / so wachsen
Wurme darlNl.en / die den Bäumen sehr scha¬
den Dmmb wann dieRiNde etwa an einem Tkeil
deß Baums schwillet/ so stich es auf/ daß der schäd¬
liche Gijftheraußlauffe.Findest du aber Wur¬
me darmnen/sö brenne sie/oder zeuch sie Mit einein
eisernen Häcklem herauß. Geschicht aber das in
einem Baum all etlichen Enden / so ritze oder
schnftdeden Bauman etlichenEudenvonderHö-
he deß Stammens bißaufdie Erde / daß solche
Fäule außfllesse oder iil ihm verdorre. JteM/räu-
medie Erde bey den Wurtzeln deß Baums/ und

den Baum vestwicd<5zukmmen/andbestreichdie
Klufftmit Rinder-Mst und^ehmgar wol / so
wird die Fru! t wol riecheud und schmeckende von
dem Gewürtz/die du darinnen hast.

Aaß samr An chtt st ssc zu machen.
Bohre über der Wurtzel in einem samc Baum

ein Loch Unter sich hinab m den Stamm / also daß »süss.z» ni^
das Hochzucht gär durch den Bawn gehe/sondern «h--,.
nur blß an den Kern / und fülle das Loch Mit Ho-
nigseim/ lind verschlage das 4och mit einem Hage¬
dornen Nagel/so wird die Frucht süsse Oder umb-
grabt die Wurtzel / uud.lege SchwetllSmlst dran.
Will einer recht süssesÖbst haben / so nimb den
Zweig oder das Reiß / das du pftopffenwilt/und

Stamm ein grosses Loch / und schlage rillen Eiche- tuncke das in Honig/jö wett du es psropssen will/
nen Pflock drein° bckoinmeftu Höuigsüß Obst.

einersauer Obst zeugen/so nebmeerdm
^ - Zweig/und stosseihn in guten sauren Weinessig/

K.n Bäume., ^ ^ ^ Lorbeern und Bauteil Mlt pfropsse darnach dasselbe Reiß / so hat er Weiw
Weuvbohreintt eillezn Bohrer ln den Baumun- s^ler Obst.

D ^ h ulab/ biß an den Kern / geuß diese Tempe- -

Kr!

rirung hlnein / tind verschlage es «meinem Hage¬
dornen Keule / oder vermische Asche oder Staub
mit Baumöbl / besireuch den Baum damit/ oder
nimb z wey Theil Rindern Harn / das dritte Theil
Essig/und bestreich den Baum damit.

Wasm.mauchsonstenlmHörnüng psropjfr/
wann man wegeil der Kalte darzu kommell kan/in
desselben Baums Früchten wc.ch,et kein Wurm/
wairns nur noch vor dem Mertzen geschicht.

Wann die Würme einen Baum fressen und
verderben/jonimb^'lobol2us,mdcrApoteeken/
ist gestalt wie ein Nuß / mach es zu Pulver / bohre
ein Loch mit einem Bohrer in Baum blß aufoen
Kern / thue das Pulver drein/verschlage das Loch
mit einem Hagedornen Nagel.

Jtem/ftir die Würme in delt Früchten / nimb
gepulverten Weyrauch: walln du p.ropss>.st/und
thue ihn zwischen die Rinden deß Stocks/ oarauss
du pftopssest / dieselbtgen Früchten fressen die
Würme nicht.

Das XII I. Capitel.
Wie man die Bäume verbessern und ihnen

helssen soll : Und erstlich.

ÄLie mans machen soll / daß die Bäume
blühen/ und alle ihre Blute

behalten
Christmondenoder Hornung umbhacke

. _?die Wurtzel dettler Baume/ lind leite Wasser
in die Gruben/ daß es drinnen gefrierre/ und zu
Eiß werde / und verziehe dann das Eiß mit Erd¬
reich wieder Hu. Umb S. Georgelt Tag öder im
Meyen/so zench das Eiß alles von den Würtzeln/
so bringen diesclbige Baume viel Blüthen / und
behalten die alle. Will ein Baum nicht Frucht
bringen/so lege Mist umb die Wurtzeln.

Welcher Baum blühet/und keine Frucht brim

Wer fruchtbare Bäümemachen will.
Der sencke die Baum ins Wasser/und begiesse

darnach die Bäume mit dem Wasser/davon wer- zunch-^
den die Balune gar fruchtbar. Oder bohr im Apri¬
len ein Loch in den Stamm über der Wurtzel / also
daß das Loch nicht gar du -ch den Baum gehe / und
verschlage das mit einem Albern Nagel / so wird
derÄauMfru.ytbar.Besihe LonÜanr.Il!?. io»

44. uno^l'^lä.Lent.H lior.70.

Wilmdaßdie Borflöffer odcr sonst andere
Oepffelemengut.il G^schmackbekom-

mcnsoÄeN.
So nimb einen sauren Apffelbaüm / schneide

ihn am Stamm ab/darauffpfropffe die Borstörf-

ten Geschmack.
Von Mandelkernen und andem

Kernen.
Mandelkernen/Ämarellenkernen/ Weichsel- Mandelker»

kernen / Kirschkernen / die legeilt ein gehonigtes ''"^">-5
Wasser drey Tage/darnach setze sie im Mertzen in ^
ein qut Erdreich/so die bekominen werden/so grabe so».

Öbsi wol
schmeckend
Hu«ach»».

OuecksilbermitLehm/und verschlage das Loch mit
einemHagedornen Nagel/so bringet er Früchte.

Wtltu wolschmcckend^bst machen.
So spalte einen Baum entzwey /und zu beyden

Seiten bey dem Kern / schneide Holz herauß/ nnd
lVcdmn/ welcherlep Gewürtzdumlst/undbinde

gut Erdreich.
Wilt du rothe Äepffel haben k

So stoß ziwor das Pfropffreiß / welches du x>epssel roch
'pfropffen wilt / in Hechtblut / was darnach für zu mach«-,-
Frllcht darausswachst/däswird roth. Item/Wann
ma^Oepjfel auf Erlen / Ebreschen oder Kirsch,
stamme pfropsset/ und zugefchnittenePfropssrei»
ser ln Hechtblut mncket/so werdell sie noch röther»

Ein Baum trächtig zu machen.

Bohr ein Loch in Baum biß auff den Kern/ kräH-
thue Ouecksilber hinein/verpstöcks mit einem Ha- ctg j» mqchw
gendorllen Pflock/ so wird der Baum trachtiger.
Besihe S^repMscKet.in der dritten Predigt.

Wilt du Pfirsichen Haben / welches?
Fletsch inwendig roth ist.

Ge uß nur Kalberblut öder ander Blut unkenS im die



^6 Aas sechste Buch/
Pff,5chc>, all die Wurheln / so wird darnach das Fleifchin Mai: soll den Tülch oder Tort nehmen/ der nnter FrückieM

roth zu zeu- Pfn sichen all(^ roth. dcm Wäi'tzcn wachst / und den mit Wurtzeln lind daß l?zall außreissen/ und so er ansähet welck zu werden/
soll man euienKrantzdarauß machen / und den
umb den Baum binden oder mitten / so soll er seine
Fruchte behalrcn/ biß sie recht Mg werden / und
soll sie nicht ehe Mm lassen.

Wie man einen unfruchtbarenBaum
fruchtbar machen soll.

Wiewol ich zuvor im zwölffren Capitel hiervon Bäumest

etwas gemeldet/so muß ich doch bier noch eines mit ""fn'chtbax

dorren will/

U -cibmzl»
h.lffen.

Wann ein Baum kt ancknmd/ und nit wol
außschlagen will/und last sich schier an/ als

wann er verdorren wolte.

Baum so ver- So lege Knhekoth in Wasser/ zerrühre ihn wol/

und bobre mit eillem Stecken ein ^och hinein zll

der Wurzel/und geußes hinem/mache eine keu-

lichte Grube umb den Stamm/und geuß Ochsen-

Kalber-undKüheblut / oder was du sonsten vor

Blut haben kanst/ hinein/ das bringet sein roth

Obst/lind der Stamm erhohlet sich aller Kräfften
wieder.

Banmsobc- Bißweilen kommen allch lose Zauberhuren

Zaubert wird/ darzu/die begiesen den Stamm mitHeringslacke/

w.c ihm zu oder Saltzwasser/daß dem Baum die Rinden gar

rächen. schwartz werden und abgehen / so hane den B .tUM

gar weg / und setze oben einen frischen Rasen dar-

auff/undpfropffeihn auf denkünfftigenFrüling
wieder.

Von mancherley Gebrechen / Kranckheiten

und Mangel der Bäume/ besihek'lmlumlil) 19.

ca^.io.

habe ^ ^ eineKranckheit der Baume /die ttliche
c^e sondcrll- nennen / das kombt die Baume

cheK'anck offt an/sonderlich wo sie sandichten/unsruchtbaren

hcit dli S:yr Grund haben / und verderbet den Baum von un-

Z-nanc. obn, auß / daß er endlich unfruchtbar

wird / und gar verdorret und todt bleibet. Wann

diß Unglück einen Apffel- oder Birnbaum betrifft/

einmengen / bohre mitten durch den Stamm ein

4och/mmb darnach ein Ast voll Weißdorn / schabe

die äusserste Schale/oder weisse Rmden ein wenig

ab/bißaufdie grünliche / und schlageihnindas

^och / welches in der Grosse dermassen dem Aste

antworten nuiß/ daß er gar Gedränge/ dochalsö

hineingehe / damit er die grüne Schale nicht ab-

sireiffe/verschneide ihnzu beyden Seiten und ver¬

schnüre ilm mit Terpetin lnld wachs / so wird er

wiedersruchtbar / auß Ursachen / dann wann alle

andere Bäume im Jahr unfruchtbar bleiben / so

bringet doch diestr Dorn alle Jahr seine Früchte.

^iese^iT!j^umcenr-4./^k.)7. tz,

Bas XlV. Capitel.

Von etlichen Künsten und mancherley

Stammelt / daranffmanzupfropssenpsie-

get/erstiich auff einell Hage-

so Wird ihm die Rinde gar schwartz. Dieselbe 9A 'reinen Zweig stojk in eine Hagedornstock/ ^ ^

schwartze Rinde schneide mit einem Messer an ff/ i» wnu das gepeltzte ooer.g?p--ropffte viel g?os-

und die ausgeschnittene Stelle bestreich mit der si^ '-Vtamm. D.ivon soll man den Peltz-
stock nahe bey der Erdei^ absi-b neiden/so gewinnet

das Peltzzweig Zind der Stock eine gleiche Grösse»
Baumsalbe von Knhekoth man nimbt drey Theil

Kühekoth und ein Theil >!ehm/ mischts unter ein¬

ander/daß es wie ein Teig wird/und genst Wasser

daran/)wieich allch anderswo hab angezeigt. Es

soll ab.rdiß im Aprilen geschehen/oder im Brach-

mondell / wann der Wäitzen blühet/ drey oder vier

Tage vor oder nach U^ricii

Esist auch ein ander Kranckbeit der Bällme/

die man allch die Seyrn neilnet / die kombt die

Bällme an/wann sie im Winter zu sehr erfrieren/

wann mail alsdaim an den Stamm deß Baums

schlägt/ oder wirfft/so kleubt oder spaltet die Rinde

deß Baumsvon sich selber auf/ und kombt ihn also

die Seyr an. Walin man die Rinde deß Baumes

aufffchneidet / findetman Wurme drinnen/ die

thue nur bald heranß / und schmier und salbe den

Baum auch mit der^albevon Knhekoth gema-

chet/wiejehogemeldt.

Wann aber einBaum sonsten einen Schaden

bekäme vom Magen/werffen oder brechen/daß die

Rinde zerknirscht würde/so schneide die Rinde fein

wieder zu recht / biß ans gantze Ort/ und salbe den

Baum auch mit obgenamer Salbe.Jedochn ann

mir ein Baum etwan an einem Ortzcrschwellet

und schwartz wird/es sey am Stamme oder ail den

Aesten/so säume ich nicht lange/ich Halle ode? schnei.

Wann man Psirfig pftopffet in Hagedorn oder

Hagebusch/soll es bessere und grössere Pfirsig dar-

auß kommen/dann die andern seyn.

Es solleil gute Birnen anß Hagendorn Stäm¬

men wachsen/auff zahme Birn oder Apffelbäu-

me/ die Wasserreisser habeil / kau man auch wol

enckenoderpsropffen.

Mlspcjn auf Birn stamme zu

psropsse-.,

Weretilen Mispelzweig alifeinen Birnstamm

pfropfft oder pelket / so werden die Mispeln süsser^

und warbaffciger als soiljieil.

AlssOniteichalllnemag man alles pfroffen/ es

bekleibtalles/donkanc.!!^ io.c. zZ.

Birn-undAepffeizweigcaufemcnStaA-
'"p'wp!sm.

Wann man einen Bim zweig lind Aepffes- Acpffei s»?

zweig anffeinen Peltzsiock propffet/ fo bringet ein einen St»^«

jedes wieder fane Frucht/aberderApffchweigistju pfiffe»,

nicht lang fruchtbar.

Same MargratZöpffel süsse Zu
mache: t.

granopM>u?

Wer sallre Margrailäpffel süsse will machen/ ^mach-n.

d-dcnZwciggarwcz/ sowei-crdünll?/I.tßzui» >hr-Wur«zcl»/m>!> kqc Sckwein
grünen Ort/ehe er den gantzen Stamm eiilnimbt.

Danll walln er den ganzen Stamm ergreifft / so

halte ich ihn gar weg/und setze einen neuen hin.

Wie man Bäumen rathen soll/daß die
Früchte nicht abfallen.

5sciem sagt beym Tvnttsmlno lib.io.c.^.

Mist darzu/und zeuch die Erden wieder darüber.
AuffErlenstockeZupftopffm»

Nimb einen Apffelzweig/ pfropfte ihll auffem H pffei a«F

Erlenstock/so werd? dieselbe Aepffel alle roth/man Erlcnsiöck zs

kanauebOepffel auffWeiden ulld Pappelbaume pftofisti.

pfropffen / die Weinstö cke in Ulmen und Maul-

beerbaume / die Mauibeerbaume auff Ulmeu / fo
kgn man

1-^



Vom Gartenbau.
kan man auch akerley auf Weinstocke pftopffen.
Befthe Wetter Lonltam.lik.io.c;8.

VngmscheOepffclzuzeugeNö
Ungarische Acpsscl wachsen nicht vom pfr^pf-

ftn. Manniinbtnllrdasselbige/dasieuntcnbey
den Wurtzeln anßtreiben / und setztS fürbaß an ein
andere statt/ wie man den^ampemschen Nüssen
pflegt zu thun.

P?.««.. z. PflrschenjU Nüssen wekSen-
zeugen daß Pfropfte eilt PsirsichenZweig ausfeilt Nuß-
Nnsse dmuß baumstock / und bespkenge denselben Psirsichen-
Werde». Gattin offt mit Ziegenmilch / so wil d er fruchtbar/

und bringet auch grosse Pfirsichenopffel / diein-
wendig Nüsse haben Mercke o!zjrer,enl Ochweicj
stirbt / wann er m einen Eichenen Stamm ge-
pfropffetwirö.
Aaß Weichsel« / Kitschen oderKriechM

ohne Kern wachsen
Kirschen ohne Schele im Mertzen einen WeichselbaUm /der
Keru zuz-^- eines Fingers groß sey am Stamme/ und spalte
s"' den vom Gipffcl biß aufdie Wurtzel / und faß dir

ein Eisen machell / dasvornen kruMbjey / und
^ zeuch mit dem Eisen öenKern allen zu beyden Sci^

ten auß dem Baumlein/bindc den fein zusammeit/
und bestreiche den Baum gar wol mit Rindermist
und mit 5ehm/darnach über ein Jahr/wann es ge¬
wachsen und verheylet ist/so gehezueinem andern
Baumlein dieses Geschlechts / das noch keine
Früchte getragen hat / Und denselben pfropsse als¬
dann auffdas BaumleiN / so bringet dasselbige
Baumlein Früchte ohne Kernen.

Mercke/die Weichsel haben lange dickeStiele/

sind. Weisse Kirschen sind weiß und süsse/haixn
dicke und zimlich lange Stiele. Amarellen süiS
roth und süsse/und haben am meisten Fleisch. Die
rechte Kirschen sind roth und schwarH / und sind
beyde süsse/und haben fttbkile laNge Stiele.

gestossenist/ Kernen/der ander bleibet ohne Ker¬
nen.

Allein man muß den Zweig/welcher auffs En,
de gestossen ist/endlich abbrechen und wegbriitgelt/
auf daß der ander Zweig / dermitdemWipffel
anfgestossen ist / und Frucht ohne Kernen bringet/
nicht verdirbet: Bißweilen gerath diese Kunst/biß-
weilen auch nicht.

Item/so mag malt aufeinen Stamm/Pirnen/
Qulttm und Mispeln / nicht einerley / sondern
mancherley Geschlecht und Anen pfropffcn.

Ein wunderliche Mixtur deß Mandel¬
zweigs und PfirsigzweigS.

Wunderlich ist unser Gott / Uitd wunderlich ist MatM-
die Natur m ihren Wertken/ sonderlich mc»pe!e
gcnerzr:onis,m der Zeugung Und GebahruNg et- zwetgö
ilcher Creacuren. Also vermischen sich zu weileN j»r.
zweyerley Geschlecht der Thier miteinander / als
wilde Schwein und zahme Schwellt / Hirsch Und
Pferde / daraußein wird/ Wolfs
und Hund / ^öwen und Parden/Heitgst und Ese¬
lin / und dergleichen/ und darauß eine gedritteArt/
baß weder Esel noch Pferd ist/ Und beyder Natu¬
ren alt sich hat. Also geschichts auch unter den Fi-
scheN/daß gleicher Weise zweyerley Geschlecht oder
Gattling sich zusammen sinden / und mit einander
leichen/darauß damr endlich eilt dritter Fisch kom¬
met/ der keinem unter den zweyen Geschlechten al¬
ler ding gleich ist / ober wol etwas von beyder Art
Eigenschasst alt sich hat. Wie man sihet an den
Blecken / die das erste Jahr Blecken sind/im an¬
dern Jahr wirbelt sie Prassen / und bleibend
vollend/ sonderlich in grossen Wassern. W.mN
die Prassen darnach mit den Rochen garleichen/
so wird ein dritter Fisch darauß/den ManHalbsijch
Nennet.

Also gefthichts auch Mit dem Mandchweig unö
Psirschenzweige / walln die mit oen Allgen recht
zusamMelt gefitget / und in Pflaittnenbaumge-
psropssetwerden/ so bekommen die Früchte Psir-

Einen Apffel an dem Baum noch so groß sichfleisch/und die Kernen werden als Mandelker.
zu machen/als die ArkfonsteNaM

Vaumeist.
groß NimbdenApsfel / wie er äm Baume ist/ stich

z» mach«»». hinein biß aufden Grund/da
die Kerne innen sind / thu in denselben Stich ein
Körnlein oder etlich Rübesamen/so wird derApf-
fel noch so groß / allein daß er seinen natürlichen
Schmackverleuret;

Item/so matt aufeines Pfirsichenkerns Stam
pfropffet/so werden sehr grosse Oepffcl/ die gewin¬
nen einen sehr guten Schmack / aber sie haben kei¬
nen Bestand/selten daß sie vier Iaht- tragen.
Saß ein Baum zweyerley -Obst trage/ ei¬

nes mit Kernen/das ander öhNi
Kernest.

Bau« t« eilten Pfropffzweig/ und stoß den aUf ei-
jeug.« der tteN grossen Peltzstock Mit dem grössern Theil deß
übst mit und AweiM/und das der Wipffet ist/das beUge auch

hietüber zur andern Seiten deß Stammes / be^
schneids auch mit einem Messer zur Pelhuiig / wie
duzuvormit dem undetsten Theil deß Pftopssrei-
ses gethan bast/und stoß es auch iN die andere Sei¬
te deß Stocks/und wann das Pfropffreiß mit bey¬
den Enden eingesteckt ist/ so schncidsoben Mitten
Voneinander/ und wann sie nun beyde alsobeklei-
Hm/so hat derZweig/dermitdem Stammt auff-

NeN/Lonraä k^erczb.lik.H.. Besihe VöN solchem
wunderlichen pftopffen weiter iLaräanum

Weinreben aufKrschenbaume zu
pfropffen. .

Setze einen Wetnstock neben einen Kirschen- Wetnreö«s
bäum / alsdann bohre ein 5och über sich dilrch den auffR<rsch-
Baum/das so groß als die Rebe dick ist/schabe von
der Reben die äusserste Schale biß aufdie grüne/
Und laß es alfo wachsen / wanns nun drinnen wol
verwamsen ist/ so7'chneide die Rebe vom Stammt
loß/undbestreichdenAbschnitt mit Baumsalbe.

Das XV. C pitel.
VomApffelbautm

rcirünciit tive orl?!cuiura> Scheibapssel/
^ilomella , Homgapffel/öderSttßäpffek/

^r^ce ^ucuca , GraNatöpssel/
^erlicS z Psirsigken/ ex^e>li--l k c aÜArg,
weäicaFeiä clrria.creäomalg^ Eltrinatapf-

fel/ex liuLsci^crunrur : vul^o Lirrcol^
seu Licruia ,CitrUllen/senngut wieder die Gisst/
^rlieneo re^e.Ljrrea>kleineCitrinat/fvmaau-
r2nrla,PomeraNtzen/^^0-^^«,surcÄmala,ha^
ben ihren Namen von der gelben güldenen Farbe?
und sind zweyerley/saureund süsse: Lx^ilpsniL

Aäve^unrur.^ls1um^rmenicum,^lare!-
S ii



DassechfleBuch?
lea,Amarellen / ^iarckl voeam Mißwachs/ wie stoß bald nach der Blüthe obermeldter Stück eins/
kleine gelbe Pfirschken.

In Holstein werden die Oepffel und Birn-
bällln imMertzen gepflantzt/oder versetzt/oder aber
NMb Michaelis/ wie dann anderstwö.

Oepffcttranck zu machen.
Tranck von Nimb Oepffel die nicht zu sauer/ auch nit zu süß
Aepffcln z« sind/sichele und presse sie wol auß/ un tbue das auß-
R»chw, gepreste Safft in eine Tonne / lege sie in Keller/

nimb auch saure Holtzäpffcl/m:b brate sie/schcle ih¬
nen die Haltt ab / und lege sie in die Tonne/ so gie-
retöttnd stöst auf wie ein WeM/lm Hastim Som¬
mer einen herMchen Tranck / der wol schmäcket/
kühlet und erquicket dich feil:. Also machens die
Leute in ^ieffland und Churland / und legt man¬
cher viel Tonmn/io oder i i.ToNnen/ja auck wol
2O.TonNen ein/ es schmäcket schier wie ein Wein.
Die ^eute sauffen eins theils sich gar voll drinnen.
Doch muß man bißweilen auch Bier mit unter
trmcken / daß der Magen nicht zu sehr erkaltet
wird. Süffe Aepffel dienen nicht darzu / darffest
auch kein Wasser darauffgiessen/ wie die Bauren
thun / sondern nimb nur den schlechten blossen
Saffk.

, Von Äepffelbackm»
b«- Bauren.schneiden sie in vier Stücke/Hl-

tzen einen Backofen/undschutten sie nein : man
mich aber offt darzu sehen/daß sie nicht zu Kohlen
herbrennen.

Die Gelehrten schelen sie /und schneiden sie auf
vier Stücke/reyen sie an einen Faden/und hengen
sie an den Dsen umbher / oder schütten sie in die
Bratröhre/.darnach thun sie sie mein Sacklein/
und hängen sie in der Kammer auf / darnach ko?
chen sie die im Winter.

Ä'psselbaumeDie Oepffelbaume/ wie auß dem vorhergelM
wt- ;« deli zu vernehmen/werdengemeiniglich aufOepf-
zeugen. felstamme gepfropffet Wer nun diese zeugen will/

der sehe sich nach guten AepffelbaumeN umb / die
gute wolschmackelweAepffel haben/lang oder nicht
langlien/wiem n nun dieselben haben will/Bor-
störffer/ Weinling/ Glaßapffel/Adamsöpffel/
Jampfferavffe! / 9Nelaunenapffel/süsse/sallre/ ge-
würtzte Aepffel/ Rosenheger/ Eckapffel/dieviel E-
ckeil haben >" clscmrn,Gcheibapffel/grosseMuß-
öpffel/ Traubenapffe.'/diegar traublicht neben ein
ander bange/Borstör,icr/ so umb die Stadt Mas¬
sen / undderse.benGegend nach dem Gebirge zu
wachsen/und vom Dorff/ Dorstorff/in derselben
Resier/ ihren Namen haben/welche wegen ihrer
Güte im Spruchworc-die Teutschen Pömeralltzen

/ geileiltlek werden/wie nui: dieselben ihren Namen
haben/und laß ihm etliche Psropffen/sievön sirnö-
der nahe herzllbriilgell/ oder kauffeihm kleine ge-
pfropffteAepffelbaumlein/fetze die in seineu Garte/
nach seines Hertz Wunsch und Willen. Man
pfleget auch solche Bäumlein zu versetzen z. Tage
vor dem Anfang ^larrü,und;. Tage herNach/sot^
ftenwan ! man langer wartet/so werden die Bau¬
me und Fruchte gründicht lind starricht/ man ver¬
setzt sie vor oder nach Mittag/gilt gleich eins.

Baum z« Man kan auch Aepffelbaume auff Weiden und
zeugen bariti- Pappelbaume/ allfKohlstrüncke/und Weinrebe
s? < ^pfropffen/wie droben ailgezeuget worden/ allein dj
^Obst schmackt darnach. Wiltu was wuNderlichS

m den Aepffel haben / daß Edelgestein / Corallen/
Negelein oder Perlen drinnen wachsen sollck / sö

oben da er gebllchet hat / hinein / so verwachstsdar-

Wann man einen Apffeibaum pftopffet/so setzt
man gememigllch ^.Pftopffrcisser aufden Stam/ ^
da eines mk fort wolte/ oder sonste versehrtt würde/ et^odcxft^.
daß dann ja das ander bekäme Bekommen sie
aber alle beyde/und erwachsen fein geschlanck in die
Höhe/ so schneide das eine Zweiglein wieder ab/so
kan das ander desto besserüeiben unL fottkommen,

Oder das noch besser ist/so mache dem einen ei¬
ne Suhke/wie es die Weinmeister pflegen mit den
Weinstöcken zu machen 7 und das geschickt also:
Wann sie beyde zweyIahr gestanden/undmitein¬
ander fein aufgewachsen sind / so hacke ein lang-
lichteGrube/etwa^.Spannen tieff/und beuge das
eine bekommene Psropffreiß fein sauberlich und
gemachsam hinder sich ill die Grube / daß dll es nit
vom Stamme abbrichst/ mW legSso hinein/ daß
dte förderste Spitze über die Erbe heransgekehret
werde / und etwa eine Spanne hoch über die Erde
heraUß reiche/als ein jung Baumlein/ und scharre
Walso zu/trittsftin ein/ und stecke einen Pfal dar-
bey/ so krieget das Zweiglein in seiner muten/das
ünder der Erden ligt / Wlir^eln / über ein Jahr
schneid es ab/ und versetze es/so hast du wieder ein
neues Bämlein / dann es wird wie ein Fexer oder
AbstößlingimWeinberge. Doch geschichtdißnur
mitAepffelreisern/dann die sind zimlich zehe/ und
lassen sich biegen/ aber die Birnreiser wollens nicht
also thun/ sie brechen zu leichtlich« Doch stehets m
Versuchung/Mir hars int gelingen wolle!;. Besi-
he weitervonAepffelbaumenp-uia^.in
in^i^rrlo c. ic> ireml dblumell.jM
BüchlemvonBaumen/c.2.5.Lc>^Ksnr.l to.c.c),
lo.il.!^.?ecrum cie Lrekcsnr.l. z. (üoilraa.k^e--
rc5b^ca.I>t?.!.cie Wie man A'pffe!
emlcgeü/und in der Soinien dörren soll / Besihe
dv!ulr>ell !il) A c.iO ündi^.. ^

Hier wolte ich wol gern eir.e Fraae aufgeben/
wann die Gelehrten n chr wottcn sportlich darauff nnan-
seyn/nemli b wie es doch immcrmehr kotnmen mö- der wachse
ge/ daß bißwcllen2. Oepffel an eiilander wachsen/
wie auch Kirschen/ 2. Haftbunse/und^-Aehren
auß einem Halm öder Stiel / zweene Kerne mei¬
nem Pfirschenkern/0derPsiaumenkeril?Jchhal¬
te dafur/die Schuld sey der Materien: darvon die¬
se Dilige herkommen / wann die Materien zweyer
Aepffel zusammen kommen / und nur ein Apffel
darauß wird/da sonst zweene hattei: werden sollen/
welchesin den Reisern oder Blmnen Reicht gesche¬
he!: tan. Doch hab ich noch nie gesehen/ daß Bim
also an einander gewachsen waren/aas dieUrsacb
sey/laß ich die Gelehrten disputiren-
Wie kombtö/daß dieHepffe! ein Jahr bes^

fertigen und langer dauren als das
andere.

Bißweilenwollen die Oepffelund Birnennit s-Mans
lange ligen / sondern rotten und saulen leichtlich/
wamt sie nit lange gelegen haben/ wie Anno 165 < ^
geschach/das komtvomwa!menundnassenSom-̂
mer her. Dann die faulen leichtlich in warmer und
feuchter 4ujst Die ausserliche Warme/die umb dk
Apffel her ist/entzündet die natürliche Warme deß
Apffel6/unwandieWa!mevomApffeiex!isllrec,
so kan sie die Materien deß Apffels lltcht mebr re,
gieren / so wird die andere Materien deß Apffels

immer
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kimner nxzlich und mcglich faul, DaimLalcnus Wie die
^agt /
^urre5cenrlÄ eile caliäs 6c liumi^z,wann die na¬
türlichen Dinge von der übernatmlichenWärme
überwunden wird / und aufhöret und die natürli¬
che Feuchtigkeit nicht mehr regiret/so bleibet nur ei¬
ne irdische/dickt und böse mareria übrig/ so die rech-
te Faule/und sonstenzunichts gut ist.

Das XX Vi, Capitel.
Von Birnbäumen.

26 H
BauttN in Vckgkland und

Schlesien ihrem Gesinde / Knechten und
Mägden die wilden Birnen zu

richten.
Wann sie diewilden Birnen / deren sie viel im Wildr Ww

Felde stehen haben (sie neiinmsieHsltzbirnen)auf zuz««^?»»
hohen breiten Bäumen abgeschüttelt haben / so

MrnbZM- find mancherley Arten der Birnen / als Hö-
sm«»q<n nigbirn/ Speckbirn/Waldbirn/Wimerbirn/

ftn/und lassen sie teig werden / (wann sie gleich nit
alle teig sind/sondcri: nur etliche)wann sie darnach
Brod gebacken haben/so lesen sie erstlich diefaulen
herauß/ und schütten sie den Schweine!? vor/dar-

«x-s? «-?»- ««»..>» SWKSWÄÄSK
Habccblrn / Zappewim / ^ a mag lhnu nninnlc heilen/ und stopssen forne den Ofen zu/biß sie
die besten außlesen / und >.lcjelbcn insemem G< - etwashart gebacken werden / man muß bißweilm
ten zeugen/daß er nach Essens/oda'sonst zu seiner ^ ^
Nochdurjft derselben geiuesseii kan Wie gesund
aber die Birnen sind / besihe in meinem Lalenäa-

Birnsaffi j«
wache».

rio ^erjieruo ceconom.im 5c^remb.
Bimsafft mächt man also.

^s!imb fasst-ge Birn/als Speckbirn oder Mus-
cateklerbirn und andere Birnen / die viel Sasst
habm/man darffsie nicht schelen/ sondern stampsse

darzu sehen / daun wann sie gnug gebacken sind/ so
nehmen f?e selbige wieder herauß / (lassen sie einen
gantzen Tag / offt'wol zween oder fast drey Tage

noch nicht gnug gebacken haben/herauß/und schüt¬
ten sie wieder ein/ oder backen sie in der Bratröh,
ren vollends ab. Darnach schütten sie selbigem ein
groß Faß. Folgends nehmen sie ein paar Hand

sie nurin einem Zuber/ oder reibe sie nur ausemem hetauß/schnciden iynen dieStiel ab/und schüt

ich'

Kill!

i
i,

I«

Reibeissen/ sein klein /thue sie ln einen Gack/presse
es durch / und send das Safft in einem Messingen
Kessel bey sieben Stunden / schäum es immer ab/
und thue ihn auch in ein sonderlich Gefäß / dann
Man kan den Schaum auch noch brauchen / man
darffden Safft m'cht umörühren / dann die Saff-
ee brenneit nicht an/laß sie also sieden/biß er braun-
licht oder gelblicht wird / daß es sich mit der Kelle
zeucht/wie einH?onig/so hats gnug/man muß ihm
ein facht Feuer geben / daß esimmervorsichweg
seud / dann wann mans sonDn zu sehr seüd / so
wirds nicht gut. westlich geust mans in reine n«'ue
außgebrühete Töpffe. Es ist an köstlich Ding/
Man brauchts im Essen / an statt deß Zuckers/
wann man schwartzes kocht / als Haftn/ Fische/

:c.
Birnmuß zumachen.

Vknmust zu Schneide die Birnen/ wie Mai? sie sonsten Pfle¬
ger zu fchneiden /waNn Man die kochen will/ darffst
sie nicht schelen / koche sie wol in einem messingen
Kessel / reibe sie durch einen Durchschlag/so kom¬
men die Kernen und Steinichen herauß / darnach
koche es weiter/ biß daß es dick wird. Man muß
es immer umbrühren / mit einem breiten Holtz/
dann die Müser brennen leichtlich am

Bim zu backen.
Schütte sie nicht bald in einen Ofen / wann sie

MN Baume kommen / fonsten werden sie piauste-
nch / oder voller Blasen/ sondern laß sie ein wenig
ligen / ehe du sie einschüttest. Was aber ein we¬
nig besser Birnen seyn / die ein grosse Lieblichkeit
haben / die schele fein rein/ und lege sie ganh/ oder
wann sie groß seynd / halb oder in vier Theil zer¬
schnitten aufein Brett / das umb den Rand Her
verleistet ist / fcheub sie alfo in den Aackoftn/ und

Bsmzttb«-
Se«.

tensie in einen Tovff/ undlassen sie kochen/biß sie
weich werden/alsdann heben sie sie ab/und quirlen
und schütten drey oder vier Löffel voll Mee l drein/
und lassen sie hübsch wol wieder sieden. Darnach
Mmans ihnen auf/ so fressen sie grosse Schüsteln
voll anß / und sehen darnach wo mehr ist / das heis-
sen sie einen Bun-Brey / man mochtswol einen
Baurenbrey he-ssen/dan Birnen seynd der Bau¬
reit Ungarische Pflaumen.

Im ^and Canaa ist ein Dorss gewesen / das
hat geheissen/ dasistAepffelland/das
sollunser seyn / in klein gelegen/
dannn.eit wirds vielleicht viel Aepffel gehabt ha¬
best Etliche halten unser da voe»

ljzkXrA,A!c)bu8,^omnm.
Wie mait Birnen einlegen/ und an der Som

nendorren soll / Besihe Lo!ulneij.lllz. z^.cA^^
ZO

Besihe auch weiter von den Mrncn /
Üb.io.cafZ.iz 14 is. ?errum
(^onraä.l^ereiil) äs rc ruliica, !l!z.
im Büchlein Von den Baumen/c.^4. ?s!!sämlÄ
M?eizrllÄrioc.2.; 2.6.2.7.

Das XVII. Capitel.
Von den Quitten»

Aeman oder OocvneS.,
^iv«,maIaAennct7 ai) urbedrerX, unc!e

primumaliarataere.eriam cücun-
ru?, Vir^. in 5. LcloA. /^urea mals cieccm miilp
cras slccra mirram. Icxm ^ciomslazwiewoletli¬
che <2^r),5omalaz0der aurea , PomeraNtzM
nennen/ orlziculsra sunr,l^eclc surcireni-
rcnre colorc, etliche teutschens grosse Böhmische
Quitten. 8unrcju^IiciLla^orj5,cju!ci5Lc aciäl»
^alzenrnOmenä L^onedrerse o^läsz von

wannslegiuizgckackciihabm/soznichcsicwicderdanneiisiehewmdiciandbra-i'-Knd
hcrauk-, laßlick.ihlcwcrdcn/ hebe siefti,isa„b-r " kwmoieianovmcht.ind.
auff/in feinen/faubern/renien Gesessen / daß sie
nicht fchimlicht werden / das siitd nach EUns gute
Gauerfeigen/die man an statt der Feigen aufftra-
Zen kan. Doch essen sie grosse Herren bißweilm
Wch wol Mit.

Lllitten oder Quittenbaume bekommenden
keiiier PeltzungoderPftopssung/sondernsie wach- w« fix z,
sen zu underst am Stamme oder in der Wm- gey.
tzeln auß / da hacktt man junge Sträuchlein
im Herbst sampt ihren Faßkinoder WurtzM

/ wie die Kirschbaumeoder
S nj Pflau-



2.ls AaosechsteBuch/
Pflaumenbäume/unwachst in allerley ^and/auch Hrremclm,daihrMatM^aulolu8t0dtverölW/
imSand. Diese Bäume bekleiben leichtlich/und den sie vor ^ieb nach feinem Todt verbrandt/und
bringen gemeiniglich Früchte/dann sie bleiben zur alle Tage davon getruncken» Die penelope mu-
letzte /wann die Meyenfröste vorüber feynd/foson- sie 20 .Jahr in diesen sauren Apffel beissen/eheihr
sten die andern Blüthen gemeiniglich verletzen/ lieber Haußwinh wieder zu Hause kam / ?c. Der
wann einzimlicher nasser Sommer ist/dawerden ZuÜ« ?ompeiHaußfrauenwars ein rechter saw«
sie groß und schön/ und bezahlen ihre Stättichen rerQuittenbiß/ da sie ihres Herm Kleid/der ein
«vol/die malt ihnen vergönnet/dann man kan gut? grosser KriegsHann war / mit Blut besprenget
Safft und Quittenbrod drauß machen/das man sahe:Der1"iiuriX,()uinc!!.ucrerjiEheftau/war
nach Essens zur Beschliessung deß Magens brau- es ein saurer Apffelbiß/da ihzem lieben Ehemanne
chet/oder kan sie sonsten koche/wie ein ander-Obst/ die Stadt Rom verbotten war / und sie ihn doch
doch mit Honig oder Zucktr/ oder lrettget sie auff/ heimlich hiclt/und viel Iah: in ihrem Hause etneh-
und behalt sie biß in den Winter / wie ein ander ret. Wann das die Römer erfahren hätten/ wäre
Obst. Es wachst aber der Quittenbaum gern auff sie mit ihm umbs 4eben kommen. Da der 5
süssem und truckenen Erdreich. «« Mann auß Rom vertrieben warv / und die

Wilm daß Quitten groß werden sollen/so ben- Mutter sie nicht wolt folgen lassen/hat sie sich mih-
Äultte«, zs g^menZweig / daderQuittenapffel anwachst/ rer Magd Rock verkleidet/und ihrem lieben Man-

ltt eittell Topffmit Erdreich / und laßdenApffel ne heimlich nachgelauffen-
drein wachsen/so wird er groß/Mit ihrem Geruch König Ruprecht in Engellanö/Hattt ein treues Mm« vss

Q«ttt<n G«. nimmct die Quitte aller GijstihreKrasst /^ll ^al- Gemahl/dieihn vonHertzen lieb hatte. Alsabet «»«rKöniM
ruchnimbt ciu5dencur.4.^pk.z7. der ausder Reise zum H.Grabe mit einergifftigen lnEng'llM«
Ser ^sst chre ^ Topffmachen/der inwendig Wehr in einen Arm verwundet ward / und die
Qvttten so et. habe ein Menschen Antlitz / oder was sonsten vor ^cäic! berichteten/daß diesen Schaden niemand
ms Menschen eine Form haben wilt/ und so die Quitten verblü- heilen könte/ es wäre dann/daß zuvor jemand die
Anmtz gmch, het hat/so beuge den Zweig mit der Quitten in den Gifft auß dem Schaden söge. Nun war derKö-
z«vg«»- Topff/ und beuge die Quitte in die Form/ als ein nig hierzu viel zu fromm und Christlich/ und wolre

Wachs in ein Siegel/ so wird eine seltzame wun- lieber sterben / dann solches einen Menschen thun
derliche Quite drauß werden- lassen. Es hat aber fein liebes Ehegemahl sot-

Also magst« auch mit Kürbissen/ Pfeben/und ches etwan in der Geheim gehöret und erfahren/
andern Erdäpffeln thun.Wie man auch Quitten demnach macht siesich heimlich in der Nacht / als

Q»lttevbt,d
wie es ge¬
macht Wird.

lind dergleichen Qepffel behalten soll / besihe (^0
<ic»nracj.^ereslz.Ii!z.2..6ere

?eerumäe
dre5ceur.lib».^.

Quittenbwdzu mache«.
Das Quittenbrodwird auß weich gekochtem

ihrHerivestschlieff/ selber draN/und sog ihm das
Gisst auß / dardurch ward ihr Her! heil und ge¬
sund/und Gott belohnetihrdiesettsaurmgefahrli¬
chen Quitten-Biß alfo / daß ihr die außgesogene
Gisst auch gar nichts schadete. Wo wolte matt
jetzund solche Weiber finden ?

Doch hab ichs gleichwol zu Hofim Voigtlan-

Braut wat-

Quittenfleifch gemacht/ und mit Honig und Zu- de erfahren/daß sich ein Weib im Kriege vor der
cker gekocht / eli piacentt ex Malis dyäonüZj Vorstadt/vor ihren Mann erwürgen liesse :unb
Quittenbrod/die ^ccjiclnenneNsOiacycZomum zu Sigeth war ein ehrlich Weib / die sich vor ihren
6mpZex, Quittenbrod/ das nur auß Quittenge- Mann/als die Türcken die Vestung einbekamen/
machtist. DieNomina,daindenApoteckendasin seinem Angesicht/ als sie vor ihm treulich stritte/
davorstehet/ sindeitel^atwergen Oiacxcjoliium ermorden liesse. Das heist: Ein freundlich Weib
compo5ttum,ist eine iatwerge/öarzu auch andere erfreuet ihren Mann / und wann fievernünfftig
ij)eclL5 kommen seyn. Mit ihm umbgehet/so erftischet sie ihm sein Hertz/

Mercke auch hier/daß der ^rKenienliumGe^ 5yracj6.csp.26.
«mb si-mcht s^geber Zolongenam/ein Gesrtzgegeben/ daß DerPerser Weiberzogett mit ihren MaNNeM
swm Bräu"- ^ Braut beym Bräutigam schlaffen duOe/ ,n Krieg/und stunden neben ihnen in derSchlacht.
Sgamschlaffe ^ bätte dann zuvor meinen Quittenapffelgebis- Die Tprrhener erlöftten ihre Weiber auß der ^

ftn/damit anzuzeigen / daßsie viel mal umb ihres Gefm:gnuß/als sie deß Morgensfolten gerichtet
Manns willen in einen fauren Apffe l in der Welt werden.

Aber hiervon gnug bey diesen sauren Qüitiew
bissen.

Dasxviu Capitel.
Von dm Mtspelm

^MJspelnoderMespelttzeugetmatt also: MM
setzet Stamme von Hagedom (das ist MsM t«

noslzarvz, Hundsrosen/ darauffdleHambuten^"^'

werdebeissenmüssen.Doch solle ihr solcher Apffet
biß zu allem guten gereichen / und zu eitel Süssig-
keic und Freude gedeyen.

Gothe» «nd So haben auch die Gochen und Schweden den
Schweden Brauch/wann Braut und Bräutigam einander
Gebrauch die Trauringe geben / so schlagen sich die Hochzeit-
K«rVr«»t. einer den andern in Rücken/zurAnzeigung/

daßzwischm den Eheleuten nicht allzeit Sommer ^ ^
fepn/oderdet'Planet Venus regirenwerbe: Son- oderHagenbUttenwachsen/öieMaNimFrancken
dernes werdeofft schatffAprilenwetternebeiigroft lande Hyfften nennet/ oder Schlecnstreicher)umb
sen Platzregen mit underlau ssen. Auch werde der Michaelis/und pftopffetin derFasten Zweige von
alte Kinderfresser 5arumus das Regiment haben/ MispelbauMendrauff/ wie man fönst Bäume ztt
und die Planeten werden hart zusammen treffen, pfropften pfleget/doch muß man die Schleenstreu-

Solche saure Speise haben Sara / Rebecca/ cher wiederumb setzen/wie sie zuvor gestandeN /sinS
Stticher Wet? ^ und andere selige Weiber mehr mit ihren sie zuvor auseinem bohe Ort gestande/so muß man
Sersauer Männern offt essen müssen / wann sie Mlt ihnen sie wiederumb aufeine hohen Ort setze/sind sie aberfelbtff. ppn einem Kr; zum andern gemset haben. Dis mMg gestanden/so muß man sie wMrum an M

mdri-
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niedrigen Ott setzen» Man pfleget sie auch wol wilden ungeziemken Ochsen dran bindet/so wird er
äuffBirnstammezupfropffen/unddas ist etwas gantzzaum.plucarck.8ympc>t.!iK. 6. »o. Zut«s fich a«
besser. Besihe von den Mispeln ?a!!ack in?e° Juven schreibet!il,.4.^van^.liitt. daß sich Judas
bruar.c.25 im Ende lrem in ^larriv c.!O. pecr. an einen Fekßenbaum crheNcket habe.Jch habe nit

' j. . . <Ze L5etc.!it,.5.Lonr»c!.ttere5b.cje re rutt:.1ll).2° viel mit dem Baum umbgangen / daruMb weiß
2 vor die Steine der Mispeln sind ein gut Recept wt- ich auch nicht viel davon zu schreiben/ ohne was ich
SM«. derLvlicamxMonem. inandern^uconbuz davon gelesen haben. Dieser

Baum ist sonst leichtlich zu zeugen/ man bricht nur
Das XlX. Capitel. Zweiglein ab / und nimbt ein Haberkörnlein/ und

^ ^ > klopfftsundenein wenig /
Vom MauwMbalM» und setzt es im Herbst in ein gut fett schwartz 4and/

(dann es will solch handhaben) so wächst es auß/
sä°«.«i,ft MAAulbeerbaume werden auch also'geMget / dm Winter muß mans in Keller setzen/im Som-
z-Mly. ^wie die Quittenbaume / man pfropsset sie mer wieder heraußin Garten/dann es will Sonne

auchauffPfiaumstamme / wie andere Baume/ haben/ undwillwarm gehalten seyn/wann es M
pnd im Herbst am besten zu setzen/dann also beklei- wenig groß wird/ und an einem Ort stehet/da der
den sie desto eher. Man muß auf den Baum Ach- Wind zu kän/ muß man Weinpfäle darneben ste-
tung geben/wan er Zweige bey den Wurtzeln auß- cken / und die Zweige anbinden / dann es hat M
treibet / so nimb dasselbe Bruch mit sambt seinen Holtz das leichtlich bricht/und inwendig hohl/schier
Wurtzeln poeencia > und setze dasselbe fürbaß/so wie ein welscher Nußbaum Es ist ein sehr frucht-
wächsts und gewinnet Wurtzeln/wiedieUngari- barerBaum/ deralle Zahrviel Früchte bringet/
sche Aepffelauch thun.Wan man dasselbige Bruk versetzt selten Die Früchte werden im Jahr zwey-»
an manche statt setzet/so bekomt man weisse Maul- mal reiss/umb S Johannisundumb Michaelis,
beeren. Man macht einen Safft auß den Maul- Besihe Laron.äc re ruliicz.csp.44 99. Varron,
beeren zur Eintunke/das man lange halten kan/ 6creruliica!>K.rcap.41. Lolumettlitz.i^.ca^»
odereinVismoruin , dasmaninderApottckm is.i/.Im Büchleinvonden Bäumen
bekombt/dasistgutzUbösen rauhenHalsen/und lzäiumjnkekruÄr.cap.^f. undim ^aruo caj?-
ist fonsten auch ein heilsamdingzu den Wunden/ to.pecr.cjeiLresc.lF.LarrkQl.^NAUlK.iä'.c.s^
Schweren deß Munds/ geschwollen Halsen/und Laräan.c!ciubc!l.lilz.6.c.^z.^!i^^Ic!.Lentür.4.
zu vielen andern Artzneyen/ wieder gantzeBauM lrcm plin.^Mot.und andere mehr,
ein sonderlicher MedicinalischerBaumist / die Sehrnützlich sind Feigenbäum wo Bienen sind/
Blätter/Wurtzeln/Rinde / Frllcht/und alles was dann krancke Bienen essen sich an den jungen Jel-
sonsten in ihme ist/dienet aller zur Artzney. Besihe gen wieder gesund.
LArcko!.^NZl.!ilz.l7.c.t0O. ?altaä.in 5cl)ruarz. Es lassen sie etliche 5eute / wannsieeinwenP
«:.^.perrum cje Lrelc.!i!z.5.Lonl.akj.ttere5!!>.rie großwörden sind/uNdNicht alftkönneitgehande lt
re ruttica jib.A. werden/den Winter durch auch in den Garten ste-

Lra5m,in convivioprop^ano, ^MntMvra HM/ aber sie machen ein Holtzwerck umbher/ und
pr«co(;ua,eclÄM vomi nottrss naca. do.Ianro belegens mit Pftrdmist / daß sie nit erftieren / doch
erunrlu2viora,quoä vernsculs. Wann dieser müssen sie ein wenig 4usst haben. Es lst ein tress-
Baum beginnet hervor zu sprossen / so darffmatt lich fruchtbar Ding / es treugt balde / wanns noch
fichweiter keiner Kalte mehr besorgen, kleinist. Vordem Winter bekombts noch die erste

Mavlw- (^enc.7..^p!:or.52.Diesen Baum Nennet man Frucht/die häts den Winter durch. Im ^entze^
»«umd«r al- denweisesten und klugesten Baum/ Unangesehen/ sind es zimliche Feigen/die nennet man (-rolloz ö-
wtlügest« haßermoruzheisset.Dann^AtheisteinNar?/ der (il^mliaZzfruhteisseFeigen/^cuz^rXc^ccZt

^uoä non m'li exaÄo frigore Zer- kommen selten zu ihrer vollen Wachsung/ dann sie
tniner,hu2Ü minitne ttalca daß er nicht einNan/ werden leichtlich welck/uild fallen darnach ab; son-
sondern der allerklügeste Baum ist : Dann im derlich wann Man sie viel betastet oder degreiffet t

Aber im Mgusto bekommen sie rechte Zenewsss
maN nur Achtung aufden BauM / wann man er- kcus^ gute wolschmackende Feigen. Ich habe nun
fahren will / ob mehr Kalte dahindeNist. Dann etliche Jahr ein solch Baumlein gehabt/und grosse
weiter noch hinderstellige Kalte weiß / schlaget er ^ust dran gesehen / wolte wünschen/ daß wir Tent-
nicht auß / aber so bald keine Kalte mehr dahinden schen grossen Fleiß daraufflegten.
ist / so bald beginnen seine KNopsen grün zu wer- Die Früchte sind eine feine piÄur und Comro-
den. Hergegen ist der MattdelbaUm der närrischt^ sey der Kirchen /dann die gebieret auch zweyerley
Baum/wie ich an ftinemOrt sagen will. Früchte/1. hat sie ein rohes/wüstes/wildes Völck/

das man dmchsGesetz und ausseüicheZucht bezau-
DaS X X. Capitel. wen und bändig machen muß: darnach bringet sie

erst der rechtenFrüchte/als nemlich heilige fromme
Vom AeigenbaM. ^eute/die sich techt zu Gott begeben haben/und das

ewige ieben durch rechte warhasstige Reu und
^ög.n,«ji AJ.e deutschen öefteissigen sich fttzunder viel Busse hier aussErden anfangen. . .

^ftembder Baume / Früchte/ Blumen/Krau- Bey uns tragen sie zweymai/ ttstlich im Lentze/
"tW. ^ Wurtzeln / wie dann auch der Feigen und aber da fchmacken sie nit wot/süß ode! liebtich/dann

ihrer Bäume/ aber es will in unsern 4andennicht sie sind den Winter durch im Keller gestanden/
also Arten/wie in andern warmen wandern. Die- und die Warme deß 5entzen kan sie auch nicht reijf
ser Bäum blühet nit / un hat doch gar süsse Fruch- macbe/die aber imAugusto reiffwerden/dieschma-
ee. Es gehet von dem Äaum ein starcker Geruch cken besser/ und sind lieblicher. Unsere 4eme be-
«»ß / ja soWck / daß wannman eimnnochst werffenundenumbdie BäumeimWinteretwas
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m AasfcchsteBuch/
dicke mit Roßmist / und bewinden den galten und brauchet sie darnach.
Stamm mit Roßmist/von undenan biß gar oben
auß/daß sie nicht erfrieren .Aber der Reiser/die auß
dem Stamme wachsen / der acht man nicht groß/
wann die gleich erfrieren / so fchlahen sie doch im
Sommer gany wieder auß.

In Franckreich hat man sie in Kasten unden
mit Rötlichen oder Radsein/ drauftrücket man sie
m Keller/und wanns im Winter kalt ist/so macht
mau ein Feuerlein hinein. Im Frühling führet
man sie wieder herauß / und setzt sie wieder in die
Erde.

In Welschland und Hifpanien darftmandas
auch nicht thun/dann das sind warme Lander/ da
fst gut Feigen und Pomerantzen essen / aber doch
nicht allerley Feigen.

Feigenbäume pfleget man den Sonnabend im
erstm Viertel deß Mertzens zu versetzen: und weil

Also kan Man sie langt
halten/und sind gar gut.

Bas xxtt. Capitel.
Von Marunckm-

s^Atiurcken pfleget man in Schlesien zunen-
«^uen/die grossen gelbeSMinge/die fast so gwß
alsHünereyersind/und gelbe wie Spillinge/aber
doch nicht so gar siisse.Man pfropfftt sie auffblaw
Pflaumenstammeund Spillingstamme.Allein
die Pfropffrelssermüssen noch nicht außgeschlagen
seyn / alfo daß die Blatter beginnen zu bekommen.
Dann man muß alle Pfropftreifer / ehe sie grosse
Knopspen bekommen/ pfropften/ doch wann die
Pfropftreisser ein wenig zu sehr außgesprössen wa¬
ren/so pfropfte sie desto höher ausden Stamm/so
bekommen sie desto eher / bekommen sie aber nicht/
jv kan man sie doch ein anderJahr wiederpfropf-

ihnen bey uns der Wlmerzu kalt ist / so setzt man fm/dann sie schlagen doch miden wieder auß
sieden Winter durch in ein Fasse voller Erden in
den Keller / oder bedeckt sie den Winter durch mit
Stroh oder Pferdemist.

Das xxi. Capitel.
Von Pfirsichen.

Pftrstchcn tu DKr5c2,Perfchlcke/ Psirsicke/ dasisteinherk-dem Bäumen eben sowolgeschicht. Steweröm
«tugm. I. leichtlich auß Kernen gezeuget/ oder von den jun-/

gen Sprossen/ die undeN auß den Wurtzein wach

Das XXlll. Capitel.
VonPflaumen»

/sS hat ein jeder guter Haußwitth gerne viel
^Pflaumen im Garten/daun sie sagen/die Rau- bauniej«^
pen hengen sich gerne dran / welches zwar an an-

/

ttch/köstlich/kuhleiid und wolfchmackendObst/
und werden diese Bälime auß den Kernen gezeu-
get Dann so bald die Persichen reiffsilw/undvom
Baume kommen / fo balde setzen die Kernen in
Topfte/da feine/schwartze/fruchtbareErde innen
»st/ und setze sie den Winter durch in Keller / da kei-
mensiefeinaufDarnach im Anfang deß Som¬
merssetze sie in Garten umbher/wo du wilt/da sie
stehen sollen/undumbzauneoder»mbstecke sie mit
Stecken/daß ihnen kein Schaden geschicht» Et¬
liche lassen sie in den Töpften eines Fingers/auch
wol zwey oder drey Finger lang außwachsen/ und
versetzen sie darnach in Garten/schlagen die Topft
emzwey/und setze;: sie mit sambt der Erden in das
Bethe / oder nimb ein gewiß Beth ein / und laß
das wol zurichten / stecke die Kernen hinein/
und laß im Sdmmer fein rein im Grasse
und andern Gewachsen halten / und schneide ih¬
nen immer die übrige Zweige ab/daß sie halb über-

sen / wann man sie versetzt / das pfleget man im ^
Frühling / im Mamo und Aprillen zUthun/ im
Herbst aber zwischen Michaelis und Martini.

Es berichten mich die Bauren / wann man Pstausim
Pflaumen zeugen will / so soll man sie sampt dein
Fleische/das umb denKern her ist/setzen/so sollen sie ^ ^
bekommen und außwachsen»Dann sie sagen/die
Pflaumen haben harteKernen/bie verrotten nicht
leichtlich / wanns nicht balbe daraufregnet/ wann
aber das Pflaumenfleischnoch dran ist / so verrot¬
ten sie/und schlahen die Kernen auß.

Cs sind aber mancherley lpecle5 und Arten der Mau^
PflaumeN/es sind cerasa, Kirschen/die man atich sind
mit unter die uns rechnet', möchte/proprer ümi. l«y.
Ilrucjinem.eS sittd prunz s^Ive!ilia,Schlehcn/ih-
re Stauben/daraussiewachsen/nennet
spmo5,Schlcedorn siiid ein gut Ding/wann man

sich in die Höhe wachsen / darnach versetze sie hin siei echt brauchen kan / dann man macht Schleen
und her im Garten/wo du will: Und das geschicht wein drauß.
im vollen Monden / mm, muß unden ein wenig
Strassenmist umb die Wurheln legen/ und ihnen
alle Aeste fleissig abschneiden/ paljsci.lilz.z'.c.i'/.
LvnA2nr.1iiz.loc3s),4s.6 7,8. perinscie (Ire-
tc-nr.!-!).;. Wann einPfirsichbaum abnehmen
will/ soll man im Merhen seine Wurtzeli^ umbha-
cken/und Schafmist darzu thun/und das Erdreich
dann wieder darüber Ziehen/ das ist ihnen auch gut
für den Reiften.

f«n

An etlichenOertern machen sie dieselbigm umb
Michaelis also ein/wan sie ein Frost betroffen hat/
und sie weich worden sind / so nimbt man Senff/
und reibet ihn mir Essig / und wann er klein gerie¬
ben ist / so thut man geriebenen Senfs m einen
neuen Topft/ und schütt die Schleen gantz drein/
und lasts also ein vierzehen Tag nach ein ander ste¬
hen/wann du darnach m uge Fleisch/Brathering/
Schincken oder andereSachen issest/darvon Man
sonst den Scharbock pflget zu bekommen/ fo isse es
auß einem Commemichen fein mit / dashilfft/

Wan sich Pfirsichen aufden Bäumen rümpf-
Wlsichten- abfallen/ so klöbedie grosse Wurtzeln un-
d^^rttchtc^ an dem Pfirsichbaum aus/ und schlage Zweck- nechst Gott/ daß dich der Scharbock woLwuß zu
faulen und lein und Kuhnholtz hinein. Und so die Pfirsichen frieden lassen/und ist ein gut Essen. ^

abfaulen,wt; auf dem Baume gUl ist / so plckeihn mit einem In der Schlesien Hat6 viel kleinePfiäumlem/ Mnm«' '
«hntn z« he,f- Messer/daß die übrige Feuchtigkeit/die der Balim fast wie die Schleen / ohne allein daß sie aufzimli-

hat/ beraußflüsse / nnd bestreuch die gepickte statt chen hohen Bergen wachsen / lind fast wie Pflau- ''
mit Rindermist und ^ehm garwol/und lege Mist men schmücken/ sind keulicht/die nennen sie Krie--
zu den Wurtzeln. chel oder Kriechen / und si;so ihr zweyerlep/braun

Im 4ande zu Böhmen stecket man die Pfirsich und weiß.Ste machen ein Muß darauß/wie von
br eit geschnitteil an höltzern Spitzlem / und last sie den Kirschen / und haben darnach feine gehobelte
in der Sonnen oder auf detnOfeüaußtttugen/ Btttler/aufd? Seite mit ieisten/draufschmttnsie

' das
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öss Muß / U'nd streichend oben mit langen Koch¬
toffeln fein breit / jedoch bestreichen sie das Brett
zuvor mit Speck/so kleibensie nicht an/lassen sie al¬
so 8. Tag in der Sonnen stehn / und fein außtreu-
gen« Darnach schneiden sie lange Riemen drauß/
Und kehren sie umb aufdie ander Seite/ und laFen
sie also 8. Tage in der Soimen außtreugen / win¬
den sie darnach über einander / und winden Nuß-
laubdarumb / und legens also beyseit: Auf diese
Weisekönnen sie bey z.Jchren gut bleiben.

Darvon kocht man darnach ein lieblich Muß
im Winter vor die Kinder und das Gesinde/ und
wann mansrecht zurichtet/mitZucke? und andern
guten Gewürtzen/so essen die Eltern auch wol mit.
Ja es ist fo ein gut Essen/daß es d?e groben Bölpel
offt mit löffeln fressen. Dann sie lassen sich bedün-
cken/weil ihnen Gott zwo Hände gegeben / fo müs¬
sen die grobe n Hempel in einer jedem Hand einen
Löffel haben / und damit Biersuppe und Pflau-
menmuß fressen / dann sie essen gemeiniglich eine
Suppe und zweyerley Zugemüsse / Kohl lind Rü¬
ben / Buchwaitzen und Milchbrey/ Hirse und
Mohrüben/ec. bekommen sie minder Wochen r.
mal Fleisch/so ists Sontag oder Ostern bey ihnen«

Die Frauen rühren in der Schlesien über die¬
sem Gepflaumcofft drey/bier/fünffoder sechs Ta¬
ge conrinve Tag und Nacht nach einander ab/
undfetzensweg/ und brauchcns darnach alfo/ den
Winter und Sommer durch / biß anders wächst/
das hilfst sie in der Nahrung trefflich sehr, Sie die¬
sen auch offtmalen krancken und armen beuten
damit zur Labsal / kochen Zugemüß / schwartz
Fleisch / und schwärze Fische damit/ wie mit den
Kirschen.
. Wann sie ein Muß machen/fo schneiden sie ein

Stücke davon/und werffens in einen Topff/ gief-
sen Wasser dran/ kochens und rühren darnach ein
wenig Meel drein / fo wird ein Muß daraüß / das
essen sie also mit löffeln. Wan man vor das Was¬
ser Wein nimbt / und daran geust / so ists und
schmackts viel besser.

Es giessen auch etliche die abgerührte Pflau¬
men in Töpffe / und binden oben ein weiß Tuch
drüber/oder auch wol gar nichts/c^mL^ p e ri'cülc>°
lum eü.'und se^ens also in ihren Kammern auff
Den Fenstern in die 4ufft: Aber in den Topffen be-
fchlägts sehr/und bekommet einen Schimmel/ das
ist nit fein/und gehet ihm viel ab. Dann man muß
«llezeitobenden Schimmelabnehmen/ Verüm ür
Äljpro^Qlirum recjeam,diese kleineKnechel wer¬
den lannc genennet / pruna daß sie et-
wan eines Nagels oder Fingers breit sind / die
Meißner nennen sie Thamickel.

pruns Barnach sind pruns Roßpflaumen/
vioz.Rof- pur^zurej coloris, purpurfarbig/dünckelbraun.

Vor denen müssen sich die Kinder vorsehen/ dann
sie bekomme:: im heissenSommer leichtlich Wur¬
me an beyde;: Spitzen/und faulen leichkli ch.

kru ir. Es sind auch pruna ldencA, zimliche keuliche
«cs^ und dicke Pflaumen / die haben eine rothe Farbe

auffder Seite/da sie gegender Sonnen abwärts
siehen/da sind sie grün oder weißlechtig/ die sind tt-
was besser / dann sie bekommen nicht so leichtlich
Würme/und faulen auch Zucht so gerne,

pruna oere2,das sind gelbe Pflaumen/die man
plUlis cercs sonsten Spilling nennet / haben einen feinen liebli-
SMins«. chen Geruch und Schmack. Der find auch

tenbäu» ^ i ß
zweyerley / kleine / die sind wie andere Pflaumen /
und grosse/diefast wie eil: Hünerey sind/schmacken
aber nicht fo wol als die kleinen Diese nennet man
sonst in der Marc? Brandenburg Maruncken /
und werdet: aufPflaumenstamme gcpftopffet wie
andere Baume.

Ungarische Pflaumen/die
smdfastwl'e die Roßpflanmen/aöer gleichwol gröf- ^zrics, Vn-
fer/die pfropffet mai: auch auffPflaumenstamme/ gar-sch-
tragen gerne viel Früchte. AH Uirgarn bringet
man sie in grossen Fassen / Und sind ein feines Zu-
gen:üß/das auch die Reichen offt brauchen. Bey
lins werden sie wenig vor Michaelis eist reiff/
nach den andern allen. Wer ihrerviel hat/ der
muß sie aufBrettern / die auf beyden Seiten lei¬
sten habm/in der Sonz:en oder Backofen abtreu»
gen Ist ihzer aber zu viel/so kan man wol eine Stu¬
be zimlichwarm machen/und sieausden geleisteten
Brettern hinein setzen/und abtreugen lassen.

?runaI)2MÄlcenA, das verteutschen etliche
Zwetschken. Etliche sagen/wir haben keine Dama- mzlcell-,.
sccttA pruna ;n U!:sern banden. Darumb sagt ZtvttWm.
auch L.r2irnu8m seinen coÜO^uttZ s IN convivio

schirr amEnde: L-N^runacerea, L-n
Damstc^nc»monce nc>r2)r2rurn

N(15 : Aber davon hernach et¬
was weiter.

Biß aber will ich den jungen Knaben zur
Rachtrichtung geben haben/ daß sie bey ^eibeauff
solche gegessene Früchte deß Gamns / sonderlich
aber die Pflanmcnnichktrinckcn/ sonst folget der
grellliche Speisippus hernach/und sie müssen dar¬
nach das Fressen thelzr wieder bezahlen.

csrela sind unsere rothe und weisse
Mischen/die balde zu erst reiffwerden/ haben viel
Fleisch und einen Mittelschmack zwischen
füsse und sauer/ jedoch ein wenig mehr sauer dann
siisse.

teu sind UnserebmUNt
fture Kirschen / die eine liebliche Saure haben/
und eidlich auch gar schwmß werden/wann sielan-
S-aiiffümBS-um/ ' s-.«-^--sch-
^ öc ce^ss , sind gar sttsse UNd
schwartzeKirschen/ niZerlii-ni csluljz, Volgelkir- .-Asz schvartz
fchen / welche dieMahen und Dohlen gerne essen/ süssc Kaschm.
und darnach die KernenMeder aüßspeyen.

dsseilianA sind kleine Weichselkirschen/ rothe
Vogelkirschen / aufeiner Seite roch/ auffder an-
dem ein wenig weiß-

VurarinzLerÄis rothe Kirschen/MktzMichen Durzli'ns
langen Sttelen/nn.d sind etwas langlicht/aufeiner c«.zlz. r?c^
Seiten roth / aufder andern weißliche / haben viel Kirschm»
Fleisch/ einen gar süssen Schmack. Ungarische
Weichseln/grosseweisse Kirschen/werdenauß Un¬
garn bracht von Durach/ undauffunsereKirsch-
bäun:e gepfropffek/tragen viel Früchte.

Die MeEner und die Voigelander'nennen die
Kirschen Amarellen / die groß und gar schwartz
werden/wann sie reiffwerden / so schmücken sie süß
und wol.

Das Steinobst mag man'seßen / wann matT
will/ man darffmcht so eigendlich nach dem Mon¬
den sehen / außgenommen die Damastenen oder
Ungarische Pflaumen/dann die versetzt man einen
Tag oder zween vor dem neuen Monden / etliche
sagen auch vor dem vollen Monden / so sollenfie
wo! gerathen / mW M M und fieischtcht werden,

Dtt



2i4 DaoscchsteBuch/
Die Holsteiner sagen inibrem^andealio/dasso sind sie sehr sauer / aberwmm sieschwartz wei^

Obst/so harte Kerner hat/als Kl >Mn / Pflau- den/da schmäcken sie feil» süsse Wann sie von dm
meil/Psirsig- und Spillingbatime/zc.das joll man Kernen aufgewachsen sind / so setzet man alsdaiM
im Winter pflaiitzen und versetzeil / ivätm der die junge Bäumlein ein/wohin man will. Marel-
Safft noch iivder Wm tzel ist / so bleibt es am be- lenbaume und Psirsichbaume leldens nicht gerne/
flen/ und sondcrlschMzu mercken / die Stämme daß man sie also bemutzet / und beschneidet/wie die
müssen eben verkröpsst werden/ wan sie lang gnug anoew Baume/wiewol esAepjfel, und Bizubau-
gewachsensinv /sölistbietbensiemcht/sondernver- Me auch nicht gerne leiden. Dochmuß einjederdorren. Baum / der fein gerade in die Höhe wachsen soll/

Man sieget Ungarische Pflamnen auch auß brschNitten werden / er vertrage und verwinde es
KerneN und Jmpffen zu zeugen/doch sinddiege
pfropssten besser/dann die vonKernenaußgewach,
fett/dann die wachsen besser / und die Pflaumen

wie er kam
Es pflegen wol etliche Marellen auch auffdie

Pfirjchkenbäumleinund Kuschbaumlein den
werden auch grösser / man pftopsset sie auch aujf vlerdten Tag vor dem Vkertzen zu psropffen/ Aber
Pflaumstämme. Sie werden erst umb Michae¬
ls reiff/da doch die andern lang zuvor werden.

Es schadet öen Pflaumen nichts / wanji gleich
smÄußgrabeN etliche Wurtzeln / die zu lang sind/
«bgekauen werden / wann man nur darnach die
grösten W rtzeln / die man Mit der HackeN über
dem Außgrabengeknufchet/gegiietschet/ ödet breit

Mich dünckt esist mit dem Kern setzen gewisser.
Dann wer will umb dcrMarellen willen einen gu--
ten Psirichkeii oder Klrschbaum zerschneiden und
verstümmeln lassen.

Me» cke von Baumschen.
Marellenkern / Mandelkern/ Weichselkern/

Kriechenkern/^.firschenkern / Welsche Nüsse und
geschlagen/ sorne fein mir einem scharffenMesser Haselnüsse /wer die mmbt:m abnehme deß Herbst,
abschneidet / wie man dann mit allen andern «wndens /legt sie drey Tage m ein Honigwasser/

und setzt die in eilten Topff der unten und ob.nStämmen oder Bäumlein auch thun muß/wann
Man sie versetzen will. Auch muß Mai? die Stam¬
me / ehe man sie in die Erde setzt / von den übrigen
Zwei gen fein abschneiden / UNd wann sichs auch
oben leiden will / UNd die Reisseroben am Gipssel
nicht zu groß sind/ so beschneide Man auch oben den
Wipssel /daßer fein gleich wird/seyNd sie aber oben
ungleich /das ist/so ein TheilZweigegtoß/ein Theil
klein seynd / fobeschneidedochemieZesmsonder-
heit ein wenig / und setze es also fein gerade in die
Erde/scharre es zu/und mit es feilt veste ein/und
ließ alleRadcN und WurtzelN an den Krautern
fein herauß. Besiheweiter hiervon

<^onrscj.^erczb.!li) z.cle terUlkic^
Man rühret sie auch ab/ wie Kriechen UN Kir

durchbohret ist/und schüttet gut Erdreich darzu/
setzt die in emeN Keller / oder in eine Gruben/ und
bed. ckt sie mit Mist/daß ne nicht erfrieren/und be¬
wahret sie/ daß sieauchkifft haben/ daß sie nicht
verschimmeln und verderben/ und sie offt mit Re¬
genwasser / mit Honig vermischet/ besprengct/dcr
bekoiubt feine gme süss. Früchte/ Und diese Kerne!?
bekleibeli geme/und schlahen leichtlich auß. Dar¬
nach im Mertzennebme sie herauß / wann man
pfleget zu pfropssen/und setze sie fein auß dem Topf-
fe Ni das Erdreich / kaum eines Fingers liesse.
Man soll auch das Erdreich darüber nicht flössen.

BasXXVi Capuek.

schcn , daß man dcil KindemuiidGeftndcübtt »M«»«njindaiicheingmObst/ und werden
Wmter davon zu essen giebet^ ^von Bauersleuten in der Schlesien sehrabge-

rühret/ daß sie ihre Kinder und Gesinde lin Win¬
ter damit speisen könmn. Es sind aber derselben
mancherley / etliche weiß / etliche schwartz / etliche
toth/und sind ein fruchtbar Ding/ öanN es tragt
Viel Früchte/und versitzt selten-

Es wachsen der Baume viel iN den Garteii/
aufdem Felde / und in den Walden:unddiein
den Walden wachsen / die sind gar natürlich zu es¬
sen / und schlless n den Maaen / und gebei: ein gut
Geblüte. In MetsseN nennet mans Tarniekel/
^runsonlcl^na.

Das XXVII Capitel.

^ Von Kuschen.
/^Lrgtu5,emKirschbaum/ LerZsumzemKir^tibbwicfiejÄ
^^sche/die Frucht deßKit-chbauMs/s (lerssun" ze«gt».
te t'LNti civilste j Husm cum ^uculuzc^^Icvil'
ler»incle illg tranKulir, äcz>>rsrc ce°
ralum Z^^eiiavir.'vondaNnen si d sie vollend her-
auß in diese 5.mde kommen. Die bekommen gern
m frischer aUffeuchrcii Erdreich/etliche
Wachsen gern aufden höben Ul-d auf den Bergen/

A !? ^^^slnd gwß und roth/sder viel mehr gelbe att sind ielcht zu zeu^en/von de S prößlem die unten
^ ^ ^^ihrer Frucht / wachsen auf keiuem andern atiß venWiutzeln wachsen/die beoerman auß/üud

Baum oderStam/dammb kan man sienityf opf- tierletzt sie Öder wöKei nen in.Garten hingewmf-
stn/dan.l sie wachsen aUß Mren Kernen. Waiu? sie fen werden/da wachsen sie atiß/ die bc-chlieldt man/
?eljfweroen/z0werde sie schwar^well sie roth sind/ Sarnach hebet man sie aliß/ui^d v^jetzt sie/bekomen

gem.

Gpklltngz«
jengen«

Wie man Feigen / Pflaumen und ändert
Früchte gantze Jahre durch frisch und grün behalt
senfoll/besie^li2^cj.Lcnr.i^.^^K,84.

Das xxiv. Capitel.
Von Spillingen»

^As ist gut Obst / sie werden nicht gepftopsset/
' sondern man zeuget sie nur auß den Kernen.

Jni iatein haben sie ihren Namen von derFarbe/
j?runäce> ea leu ceteola j datumb daß sie gelbe
seynd wie Wachs Man Msetzt sie auch wol/wann
sie auß den Kernel» gewachsen seynd / Man mag
auch wo,' ztmliche grosse Spillingbaume fortsetzen/
wanns gleich umb G- Johanms erst geschtcht/

Man ihnen auch oben Wlpssel abschneiden/wie
öen Kirschbaumen/wattlt mal» sie fein keulM ha¬
bet; will.

DasXXV.Capite!.
VonAmareltc^



Vom Gartenbau. ^15
ßem an frischer ^usst/ anstfeuchtemErdreich/etli- men bleiben/und lege die sauren Kirschen in emcn K'rsck-N
che wachsen auch gemeinden Hoheit und anfden Kessel/ setze sie übers Feuer / und laß sie wol durch 3"^"
Bergen/ etlichenn Sande. Summa siebeklet- einanderkochcnundprüdclil/ undrühre sie mitei-
ben überallgern/ sie seynd juß oder sauer/schwartz nem langen Kochlöffel umb/sonderlich unden auf
oder roch. Faulet ein Kirschbaum an semem demBoden/daßsienichtanbrcnneN. Damach
Stamme / oder will an Aesten faulen/ so bohre em geuß sie in einen grossen Durchschlag/und laß den
-loch under dieselbige Faule unter dem Stamm/ Gasst davon lauffen/und verHege ihn soiwerltch in
daß das Wasser herauß fliesse. Manu ein nasser
Sommer ist / so kriegen die Kirschen viel Fleisch/
und werdeil groß / sonderlich die im fetten iand
stehen.

Im Herbst pfleget man sie am liebsten zu ver¬
sehen / dann da bleiben sie desto eher/ dieweil sie die
Winterfeuchtigkeitmit bekommen / wiewol mal»
sie auch im blitzen versetzet / ehesieaußschlagen/
doch istsim Herbst besser. Wann darnach ein zun-
iicher heisser Sommer folget / so bleiben sie leicht¬
lich. Kriegen die neugesetzten Kirschbaumebald
Blüheknopsen/ fo nimb ihueu dieselbige das erste
Jahr ab/dann die benehmen ihnen gar die Krafft.
Etliche halten viel davon / wann man sie an dem
Tage setzet/ darander Christag gewesen / etliche
aber/wann man sie z.Tage nach dein neuen Mon¬
den setzet / wiewol man das Steinobst setzen mag/
wann man will

Töpsfen / darnach drücke sie vollends durch den
DurchschlagMit Gewalt / daß sie ein Muß wer¬
den / und verhcge dirs auch in sonderlichen Gefas-
Magst auch allerley Gewurtz hinein schütten/ und
Mit underrühren / dann danm verderbest du die
Sachen nicht. Wann die Kerne davon seynd/
sampt der Haut / und andern groben Sachen/ss
thue sie wieder in Kessel/ und laß sie besser prudeln/
und rühr es immer mit umb / daß sie nicht anbren¬
nen/biß sie ein wenig dicke werden/wie un Muß-.
Wilt du darnach Zucker oder Honig mit drunter
rühren/so werden sie desto besser. Etliche thun aufs
die letzt auch Honig drein / und ruhrens immerdar
mit umb.

Wie man sie sonst mit Jucker emmachk»
Nimb die Kirschen / so bald sie vom Baum ge->

brochen sind / und schneide ihnen die Stiele mit ei,
nem Kmpscherichen hart an den Kirschen ab/thue

Wann sie oben am Gipste! lange Spitzen krie- sie in einen schönen neuen Topff/ er sey geglasurc
gen / so muß man sie oben überschneiden/ so breiten
sie sich fein auß / und bringen desto mehr Fruchte,
»last man sie aber an der Spitzen oder Gipsteln gar
zu lang wachsen / so bleiben sie geschlang / und kan
man nit darzu steigen/so sressen sie dann die Sper¬
linge ab. Diesem kan man aber balde im Anfang
zuvor kommen/dannwann man sie setzt/so schneide
manihnen nur bald oben dieaustgeschossme Spi¬
tzen ab/so wachsen sie fein in die Breite.

SodieKirschbaumelM Herbst außgegraben
seynd / so magstu sie darnach setzen / wann du wilt/

oder mcht/(abergegiasurrware besser)thue Zucker
oder Honig in Pott/laß denselben ein wenig ein,
sieden / schäume ihn rein ab / und lege die Kirschen
hinein / daß sie nur ein wenig drinnen beschrünen
oder beschrumpssen/ nuub sie mit einem löcherigen
Löffel wieder herauß / und thue sie meinen neuen
Topff/binde sie oben zu/und setzc sie weg. Also blei-»
ben sie das gantze Jahr gut / und beschlahen die
nicht.

Uc koc okirer jum'srcz
laliicoz, weil ich hier der Stiele oder Stengel der

und ligt nichts dran / wann sie gleich den gantzen Kirschen gedacht habe / da ß die Lateiner diese pe-
Winter durch uneingraben ligen sollen/ wann sie
nur mit den Wurtzeln in der Erden ligen/und die
Wurtzeln mit frischer Erde bedeckt seynd. Dock
magst« sie setzen wann dirs geliebet / wann du nur
in die Erdekanst.

Kirschen zu Wilt du Kirschen haben / die bald ein Zeichen
z-ugcn so bild thun / so bohre von oben em ^och schrot herUnder in
sperrn, ^n Kirschbaum / darein thue deß ^lercum d'rey

oder vier 5oth / spunde es wieder zu / diß zeucht den
Baum gar durch.Wer darnach von den Kirschen
isset/der muß stracks auststehen und lausten/dann
siegehen bald gantz durch den Menschen/wie^ler
curiuzthttt.Besiheweiter dvnlianlinum lz'd.iQ.
c.2..^i.z^8 (^onracj.k^e^ezlz. c!ere
l'err.cledrelc.Iilz-s.

Jtem/bastu einHolderstraiichi !N GarteN/sose¬
tze ein Kirschbaumleindarneben / und wann das
beklieben/ so bohre mitte ein ^och dtirch das Kirsch-
baumlan/ mW zeuch den Holderstrauchdardurch/
und verkleibe das äoch von beyden Seiten gar wol/
daß der Sasstnitberauß lausten kair Wansnun
also in eillander verwachst / so zeucht der Klrsch¬
baum deß Holderskrasstan sich/ und bringet dar¬
nach solche Kuschen/wer sie isset/der darssnicht veft
eingenestelt seyn / dann so balde sie bey thmerwar-
men/muß er zu Stule gehen. Dann der Holder

Kirschsaft ^ue laxirende Krasst an ibme.
oder ji.tscb- Wilt du Kirschsastt oder Kirschmuß machen/
^ß iu machz so thue ihm also:bnch ihne alle Stiele ab/oder das

besser ist/ wann du sie vom Baum brichst/ so brich

ciuncu!c>5 neNnen:?ecjuncu!> lvnrzczui!)i.iz s?oma
Lc rcliciu! fruAuz darall alles Obs hä-
get/ die Kirschen / Oepstel / SpilliZig/Pflaumen/
welsche Nüsse / ?c. darvon sind 5. Capit im letzten
TheilsdeßThalmuds/dasvon eitel purilicarioni-
bu5handelt/!'b.^2. da hantelt erin z Capiteln
von den 5>ecluncu!!5, daß diese von den Früchten
den Baumsverderbetwerden/wann die Früchte
verderben.

Man muß sie eine Zeitland in Gefassen unge¬
deckt stehen lassen / daß sie oben fein außtreugen.
Im Winter muß man bißweilen darzu sehen/daß
sie oben nicht sthimlichtwerden.Dochwilmdaß sie
nicht beschlaben sollen / so schmeltze Butter/und
geuß sie oben draust. Es soll aber dieses von
Weichseln oder sauren Kirschen verstandenwer¬
den / die man auch im Ofen oder an der Sonnen
dörret/und also den Winter über kochet.

Wer Kirschen über Winter haben und behat-
ken will/der breche ihnen nur die Stiele ab / lege sie
m einen reinen Topst/ und bestreue sie mit weissen '
Zucker / wie man sonst etwas einsaltzek/ und setze sie
also hin.

Ein anders/wilt du Kirschen behalten/ daß sie
auch im Winter schön und frisch bleibell / so laß
einZimmermann oder Röhrmeistereln Erlenholtz
außbohren/thue reiste Kirschen darein / lind schla¬
ge zu beyden Seite hinden un fornen zapste vor/ dz
keiilTtopfflein Wassers oder einigeMfftlein dar¬
zu tan/ und wirffs in einen kühlen Bronnen/oder

nur die Kirsche ah/und saß dieStielenan de Bau- ssnMnn em frisch Wasser/ laß drinnen ligen biß
mitten



Das sechste Buch/
Minen im Winter/so bleiben sie dir schön/als wan oder »ertrazen/sondem sie verdorren leichtlich dar»
sie erst vom Baum gebrochw wären. Will einer von. .
Kirschen ohne Kernen habev/so lese er Hastu einen Baum der Steinnüsse trägt/und AußSt-knZf.
L.12. Sc lib.i^.c.7.Beslheauchdrobendäs!4.Ca-woltest gerne/ daß er gute Nüsse brachte/ sögrab ^ gute
Vlkel dieses Buchs. ihn auß / und hacke die grossen Wurtzeln ab/ und ^

Die Haftn thun den jungen Kirschbaumen setze ihn aii einen andern Ort/ so werden die Nüsse
gerne schaden/sonderlich wam<das Erdreich über-
schneiet ist/aber hiervon besche droben das t^.Ca-
M.undiM Laicnciarioden

Das XXVNl. Capitel.
Von Welschen Nüssen»

^Jese hat nicht ein jeder gern in seinen Gärten/
heisch ^ dann daß er Raum gnug hätte. Dann

M ^ sind grosse Bäume / und nehmen viel Raums
Warnmb sie ein / und wachset nichts gerne drunter/so ist auch
auch nit gern der Schatten einem Menschen nicht Alt. Drumb

^ heist sein Baum und seine Frucht / ^ux,ä nscen-
ya ; l^ux;

kirnus,mutier limili sunc le^e k^Tc cria ni!
Laciuurll verlzera cellanr. Unöwiees Dccle^n-
ÄU5MsemeM(-rc>Iz!?nc>rciäcjlrcr:
mulier,6um rrittis verkera cellanr, I^il reÄi ka-
ciunr^ mobile vul^üz sir^ Sein Schatte und
Tropffe schaden deu schlaffenden Menschen und
den Früchten. Wer aber einen geraumen grossen
Garten oder Weinberg hat / da er sie will haben
sder lassen kan/der zeuget ihz desto mehr/daß er biß,
weilen etliche Tonnen oder Centner Nüsse ver¬
kaufn kan. Er ist sonsteN ein weicher Baum/er-
fteuert im Winter leichtlich / und istnich allezeit
und leichtlich in in die Höhe zu bringen.

Man muß sie aber nickt bald weghauen/wann
sie gleich in ememWimer erftohren sind/dann den
folgenden Sommer schlähen etliche Zweige wie¬
der auß / da muß man ihnetidann dieerfrörnen
Zweige abhauen/ und die grünen stehen lassen/so
wachsen sie hübsch wicder auß.Bißweilen schlahen

man den Stamm weg/ wann er versitzen Willi
?isütU5sagt: (^Ul e nuce nucleum eile vulr,

von detNußj nudem kränkere vjzorrer: Wer den Kern auß der
Nuß essen will/der muß die Nuß brechen.

Man zeUget sie auch nicht durch propssen/son¬
dern / daß Mati Nüsse fortsetzet/und wann sie dar-
nach mißgewachsen seyn / so setzet man sie wohin
man will / oder man scharret sie nur in Sand/oder
in die Erde / und halt sie im Keller / biß sie außkei-
men-Darnach setzet man sie im^enHen in die Erde.
Es ist besser daß man sie den Winter durch im
Keller außkeimen und Herfür wachsen last/als im
Gatten/dan es ist ein weichDing/und wan em we¬
nig ein harter Winter kombt / so crsreuert es in der
Erden / wie dann auch die Psirsigbäume / wiewol
diese etwas harter sind / und so gar leichtlich nicht
erfrieren/wie die Nüsse.

- Wann du ein Nußbaumlein fortgesetzet hast/
^ und es will nicht fortwachsen / sondern stellet sich

alswann es verderben wolte/so bohre nur mit ei¬
nem spitzigenHoltz ein ^och hinunter zu der Wur¬
det / und geuß Kühlacke hinein aufdie Wurtzel/
odel lege Kühemist ms Wasser/ und geuß es hm-
ei«-/ das ist ein köstlich Recept/sie ermannen sich
bald/und wachsen fort.

Sonsten aber wachsen sie gerne aufsüssem ho¬
hen und truckenen Erdreich / allein Weibsbilder
Ae ihre MnalSjeil haben/können sie nicht leiden

wie man ihm
forthelffen
l-«.

SUt° . ...
Der Welsche Nußbaüm hatdieArtanibm/Nußbäunu

wann er entzwey brechen will/so knacket er/drumb
packe dich unter chm wH / wann er anfanget zu
knacken.
^ Es wollen etliche/wann man die^ äusserste harte
Schalen von den Nüssen nimbt/ doch also/daß der ^ ^
Nußkern mit feinem Häutlein umbgeben/unver- len zuz-ug.,'
sehret bleibe/und wickele darnach denselben Kern
in Wolle/oder in ein dünnes Tüchlein oder Rind"

Bäumen findet/oder in ein 4aub/ und steck es also
m die Erde/so sollen Nüsse ohne Schalen darauß
wachsen/wie HpKricsnbeym d 6 ttantmo saget.

Will man aber Nüsse zeugen/die dünne Scha- W-lscheM^
len haben / so muß man die Welsche Nnßbaume ^
osst von einem Ort an den andern versetzen/so be-
kommen sie grosse Kernen/ und die Schalen wer¬
den dünne/der Baum wird auch fruchtbar.

Sonsten aber sind die Welsche Nußbaume
weiche Bäume/wie dann auch die Pfirsichbaume/
Maulbeerbaume un Mandelbaume/die im Win¬
ter von den langwahrenden rauhe Frösten alle
Jahr leichtlich erfrieren/wieAnnoi6oo.in der Fa¬
ste geschach/da alle diese Baume in den Weinber¬
gen und Garten erftohren/und hernach im folgen¬
den Sommer ein wenig wieder aufschlugen.
Wann die welsche Nußbäume erftohren sind/so
haUe die erftohrne Zweige und Aeste vom S tmn-
meab/ und laß die grlmen daran bleiben/ so schla¬
hen si? wieder auß.Ioi)l4.v.7.8.cj.

Will man Nüsse ohne Schalen machen/ so liest
Onr.4. 6.

Wie man Welsche Nüsse einmachen
soll-

Nimb neue Nüsse/acht Tage vor Margrethen/
stich sie mit einem Pfriemen Creuyweise durch/
thue sie in ein frifch Wasser einen Tag 5. oder
biß sie schwartz werden/und das bitter sich herauß
zeucht/ gcUßalle Tag frisch Wasserdaraüff/dar¬
nach laß sie fein treügen auf einem Tifch oder
Stroh/steck Nelcken /Zimmetrinde/ Pfeffer ünö
dergleichen/ was du vor Gewürtz wilt hinein Den
Honig seude wol ab/und schäume es fein/und geuß
es dran.

Besihe weiter?2Ü3ci!jl).2.c.is. 17. Lonttaür.
lik. io.c.29 Ldlamell.lM Büchlein
von Bäumen/c.22. ?errum c!e Lrclc.lib.^.
^aIcj.(?enr .L. ^ , '

Die Kolpe oder grüne Schalen/die von aussen ^schnN?
umb die welsche Nüsse sind / brauchen die Hüter s«« wvr;ü
unö SchwaL'tzfarberzu den schwartzen Farben, gebraucht
^ Etliche die nicht fchwartz Fleisch oder schwartze w^en.
Fische mit Blut gekocht eßen können/treugen sie
auf/und reiben sie klein / und thun es mit geriebe¬
nen Pfefferkuchen / odcr geriebenem Brod an das
Fleisch oder Fische.

Wie man welsche Nüsse und Haselnüsse übers
Jahr halten kan/ besihe darunter im 72.Cap.die-d
ses Buchst

Wie man binden schet.
Will einer Linden fetzen/die sich weit außbretten

sollet?
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sollen / so muß man die Wippel leilgst in die Erd</ ße sie in Töpffe/ und haltt sie denWinkcr durch im
legen/als Veinrancken/und denStamm beugen Keller/daß sie darinnen außkeimen / dann wann
binden und stutzen / daß er fein gleich außwachfen mati sie im Herbst in dcnGatten setzt / oder sollst in
kau. dieAecker/softessensiedieMaufe.Vnndwans

DasXX I X. Capitel. Gesinde in den Garten grabet/so finden sic sie/und
Von Mandelbaumen» stehen sie auff/wie mir offt widerfahren.

Mndeltärn ^z^Je wachsen auß den Kernen / und sind viel I" summa/wer welsche nü sse/ Castanien/Ha-
zusehen. xDfruchtbarer/wan sie bey vil andern Bäumen felnusse und dergleichen Flüchte steckt / der lasse es

stehen / als wan einer nur allein ist/ wie dann auch ja das untrewe / naschichte Gesinde nit sehen oder
dieCastanien thun.Doch kan maii sie auch pfropft wissen / dann das ist balde hinder ihnen her / unnd
fen / wiewol ich das noch nie gesehen hab. fri-sts jhm wjder auß.

In sandichten ormn/da es einen seinen Sand Sie bekommen gerne auff steinigtem festem
hat/und eine frischen Boden/wiein etlichenWein ^ande / undankalter ^ufft doch kan jhnen warme
bergen pfleget zuseyn / da wachfen sie am allerlieb- 4ufft auch nit viel fchaden. Aiiffvestem und lehnn-
sten/ dann sie haben eine sonderliche l^mparbiam gen iande bekommen sie selten/ dGsie fruchtttrii-
und Zuneigung zumWein- Wan auch ein Man- gen/Larcüo!, Hn^j. üb. 17. c, 88.
delbaum allein stehet/ so ist er nit so fruchtbar/ a!6 EtlichepfropffenCastanien auch jungeEicheln
sonsten/wanerbey andern stehet und wachst. im Walde/ undwannsie bekleiben/fo heben sie sie

Manfetztdiekörnenalfo/daßsiediespitzenobenauß/und fetzen sie in dieGärten.
kehren/ und fetzet sie in cinenTopffvberWlnterin Will man Castanien lang grüne behalten / fo
keller/der mit Sand gefüllt ist/man muß sie aber lege man sie nur in Keller auff ftifchen Sand/ so
nittieff/sondern nur einesGliedes tieffinden fand bleiben sie hübsch grün. ^encur^. ^
setzen/wannurdasHertzblättleinvberWinteraußfkor. 11.
den spitzen wachst / fo mag man im angehenden Allein für den Mausen muß man sie wolver-
^entzenwolindcnGartensetzen/oderindenWein-wahren/dan sie fressen sie mächtig gern. Jchhab
berg fetzen/ dann es bekleibet lei cl^tlich: wann man wol ehe einen scheffel/ oder einFaß drüber gestüw
sie in Martini Monden fetzet/so tragen sie wol/un aber sie arbeiten sich doch durch den Sanddarzu.
wann ein süsser Mandelkern gefaetwird/fo wachst Barumbist es am besten/ mankhu sieineinezin--
ein bitterer Mandelbaumdrauß/wanderBaum nerne Kanne/wie die rothen Haselnüsse und ma-
gcpflantzet wird/so gefchichk das Widerspill- He die Kann fest zu / fo bleiben jle zufrieden. ^ieft

Auchpflegtt Man die Mandelkernen die man Lonraä. ^exesb.bremst.üb-l'ßN.cjeLresc.
setzen will/sambt den eussersten schalen/kolpen/oder!>b. s. Es setzen auch etliche diejunge Schösserling
Fleisch/ bißweücnin Honigwasseretliche Tage der Castanienbaum/die unten von den Wurtzeln
nacheinander zu legen/nnv also mit allem heil dar- außwachfen/ unnd thun solches im kebruario^»
nach zilsetzen / darauß sollen gute süsse Maiwelen dem newen Mondm.
zverden. Mereke auch hier den Spruch ^linjiüb.^. x.

Will einerweittervon den Mandelbaumer le- ^9. l'ucsmjns nuccs ckuäunr, dyno
sen/wie man sie pflantzen und warten soll/wie und äerraüüllrüoL ii5)arin^!e^>ijttmsl?cücur,cr^
wan man sie einsam len/und wie man bittere man- ^ reZUllmrAlAnäe§,curc uv^ , corio Lc mem?>
dein süsse machen soll lrem , wie man geschriebne brana ^uvi cX, Lsrne sc 5uc59 Mora csnstanx^
Mandel:: machen / auch unfruchtbare Mandel- öc l'uceo cexalZ,
bäume fruchtbar mach m foll uinid andere derglei- In /Mris, in der ^andfchafft Elsaß fo den Na-
chen fachen mchr/so lese man üb. menvom Wasser Alfas hat / ist die Hauptstatt
2; 2.4 As ^6 A7. paljaä. -il b. Is i6. Irem im Straßburg. Im silbigen ^and sind grosse W.al- ^"^ ^"
^ebruario c. 25. im ende, lrem mMarrio ic). den pol eitel Castanienbaume/daß man auch all-

l-ieiezb.üb.2 äere rulli.pecr-. äe(^ielc» dadie Schweine damit mestet/wjedteMeckelbllr-
jib. s. cenc. 4. 2 5. germitjhren Eicheln unnd Buchackern. Wer

Bißweiln werden anß bittern Mandelnfüsse/ nun gern Castanien jsset/der finde sich dahin/ und
und hinwiderumb voll süssen bittere / aber doch ge- esse weil er km/alle Tag etliche Bratpfannen voll
schtcht solches selten. Diß ist ein narrifcher/ja der auß / dan gebratten essen sie die Bawrenamlieb-
allernärrifchste Baiun / dann er i st der erste bäum sten. Merck die alten Einwohner im Elsaß feynd
im Jahr da er blühet / wan noch ein kaltedahin- ?riboni oder ^xibones genennet worden / unnd
Keli ist/ fo erfruren oleMalwelblütken. haben vber^OO JahrKonigedarinnengewohnet»

Das XXX. Captiel. 0 rrc»!. hat das Elsaß zur ^andschafft gemacht zu-
Von Castanien^ vor hatszumKönigreich gehört- Es hax

Lastavim ZL ^JeciaAsnia hakjhrenNahlnenvomGriechi- 46. gemeiner Statt/ unndsünfftzig Schlösser»
OschenWort , WerCastanienbaume Straßburg ist zu der alten Römer zeit vber 500.
zeugettwül/dersetzeodersteckLnurgutereiffeCa- Jahr der Elsasser Schatzkammer geweftln Mx
stanieir in der Fasten eines Fingers tieffin die Er- vieses gehört aä distoxiL?,
den. Dann wan man sie zu! iefffetzt/so wachfen sie Wil man auch ^isibaume im Garten haben/
nit auß. Man mußim fetzen die fpitzen der Casta- so fetzemaneinen eiamnum allein/oder^. oder^
nien empor drehen / daß sie außwachsen können, beysamen/ daß sie einen feinen Schatten von sich
Doch legt man erstlich die Castanien in ein Was- geben/daxunter man sitzen kan. Daß ist ein bäum
ser/welche zu boden fallen/ die magst» wol fetzen / in Welschland der von grossen langen und breiten
welche aber auff dem Wasser schwimmen die sind Esten seinenNahmen hat/ä ^uocl larum
Nicht gut- liAniücar/davon ?errc)nius sagt/^lobilis «stivss

Äm besten ists/ wer Castanien zeugen will/er se- ?!sr«nu8 äilkuäerÄ^umbrsz:und Lrsi. <jc con-
j T /cri^
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lcrik. Rpik. In korro plaranu5 iir, parullz äiifu-
5a ramis»Lc prope fonriculos ayua 5i iZiäa lub-
caren«, ut^lutas^uo^ue,^ czuanclo vicjelzitur

acceclere.
AZieman Castamen lang gut unnd fnsch

behalten soll.
Nim diewelchsen Nüsse oder Walnüsse/ unnd

bestrewe sie damit / dann sie alle böse Feuchtigkeit
und Fäulnis/davon sie böß werden/verzehren und
lassen sie nicht schimlicht so sicht oder cvrrupr wer¬
den /dann die welsche Nuß haben die Art und Na¬
tur mi ihnen/ daß sie alle Feuchtigkeit außtrucknen
und verzehren.

Das XXXI. Capitel.
Von rothen Haselnüssen.

eFXAß i st auch ein gut Ding im Hause/ und son-
NS^oerllch den Weibsbildern gesund / wie dann
auchseine5>ZN2rurmitbringet.Aber nux avcll^
na lcu Socius ^lzellins, 2!) HbellinoLampaniX
sppicio. da es derNüsse viel soll gehabt habeii und
noch/ist ein schlechte Haselnuß/ e lt fru^us
li. Wir Teutschen nennenseüiHafclniiß/czual»
^ellanux, pauciz, rancum Inrerlz muralis.wlr
nennens sonsten auch iampertische Nüsse.

Diese psiegt man nit zu pfropffen/sondern man
hebt nur die Rutten / so unten von derWnrtzel
mißgewachsen seyn/sambt den Wurzeln auß / und
versetzt sie darnach bald imOcwber vor dem newcn
Monden/oder im Februario 4. Tage vordem ne-
wen Monden. Etliche wo^en / inan solle sie lln
vollen Monden setzen/aber daran ist meines Er-
achtensnichcvielgelegen.

Steinobstversetztman wan man will/ es ge¬
schehe im Herbst oder im Frühling / wiewol es alle"
zeit besser ist im Herbst.

Man pfleget sie auch durchNussesetzung zuzeu-
gen/ und ist auch meines Erachtens gewisser / wan
man die Nüsse steckt / als wann man Reisser ein¬
grabet. Aber es ist ein langweilig ding / ehe man
die Früchte geneust.

Wer Haselnüsse in eine feuchten Graben thut/
un die darinen bewunden un zugescharret ligen lest
der bekombt grosse und ftuchtbareHaselstauden.

Es müssen aber die Haselnüsse/ die man verse¬
tzen will/von denHaselstauden genommcn werden,
wann sie wol reiffseyn / unnd grabe;: sic sein in die
Erdennach der reyen/so kanstu durch Gottes Se¬
gen (dan das liebe Gcbett muß bey solchen Sa¬
chen auch seyn) in 6. Jahren hüpsche Straucher

di-viel Ru.st brmgm.
wo man sie Man soll j:e sein an den Zäunen der Garten
hlks«y-n soll, umbher setzen/daß sie mitten im Garten nichts hin¬

dern. Doch also/ wan die Standen groß werden/
daß sie nit vber die Zaum hcrauß reichet! mir den
Zweigen: sonst werden einem gute Possen von
den Handwercksgesellen/Wandersleuthen/ und
andern reisendenPersonenaldar gemachr/wan sie
nur die Reisser erreichen können. Dann da werden
sierecht pvpuIiprTrereuncisopus.Daßmancher
Haußwirchoder ^orrulanux verursachetwird/
daß er wider einen Bossen macht/ lauret auffjhn /
und schlagt jhm auffdle Knibel/ oder ergreifst jhn
bey dem Arm/ unnd schicktjhm einen andern auß
dem Garten/der jhm die Haut voll schlagt / oder
hawet jhm die Hand weg/ damit er gestohlen hat/
daßgleichwolzuunvernünsstigwere.

Hiflstt« von Ich Habs wol ehe ersahren/daß einjungerSm-

Buch/
dent einem Bürger deßNachts die Nelckensträu-
cher mit angelegter weiter oben von den Fenstern
wegnam/der Bürger lauret auffjhn / und ergriff cw promo.
jhn bey den Armen/ und risse jhn hin und her/daß »t«rnwvll«.
die weiter weg fiel / unnd ließ jhn hernach herunter
auffs Pflaster sallemDie Nelcken rochen mächtig
vbel und serbeten sehr/der guteGesell bedanckte sich
der guten Trattation/er kam aber nicht wider/mel¬
det sich auch sein lebenlang nicht mehr an / daß er
da gewesen war/ unnd hette so einen stattlichen
^ufftsprung gethan.

Wlls aber einer sonsten nicht thun / un d solche
sachen/alsKirschbaume/Haselnüsse/ umb die
Zaune deß Gartens nit setzen/ weil einem da die
Zäune von den^euten/ sehr zerbrochen und zmret-
ren werden/so neme er im Garten ca^acilsre
tvci, zu einem jeden ding einen sonderlichen Ort /
und zeuge an einem Ort Haselnüsse / am andern
Kirs^en/am dritten Spilling/tt. sein zusammen/
ein jeglichesan einem sonderlichenOrth / so hat er
jeme Nascherey sem beyeinander.

Itemman mag auch wol einen Stamm von
einer grossen Haselstauden auffder seiten nehmen/
und herumerzurEr'en bringen/und wie elneSu-
keim Weinberge oder Garten einscharren / doch
mit dem fördern theil/ als dem Wwffe! :n die höhe
erhaben / daß die Zweige fein eben vber die Erde
herauß reichen/fo bekombtsKrafft/vomStamme
und von der Wurtzcl/und bekombt auch unrenem
eigene Wurtzel.Darnach niag maiiS vomStam-
me ablöjen/wansgnng beklieben ist.

Mall mag auch wol eine gantze Standen Miß¬
graben/ und in sonderliche viel Stäudlein Zerthei¬
len/und dieselbe versetzen. Besihe weiter pgüa-
cilum ln k'elzr. 2^^. (^onlianc. !ll?. iv.c.
r^cl. t b. 2.

Im ^andezu Meckelburg haben sie in denGar-
ten grosse Haselnuß mit harten schalen/auffhohenh-se» zni««'
Bäumen / die pfleget man iumbersche Nüsse zu s«».
nenen/haben hübsche grossund gute schamckhaffti-
ge Kernen/ die sind in den Garten auch wol zu ha>
den/ wan man sie haben kan/sie bezahlet, jhreStel-
len auch wol/dieWeiber halten viel darvon daß sie
auchofft im colli^irten herunter
dummeln/ man sie sich nit wol vorsehen.

Das xxxii. Capitel.
VonIohannis Beerlein/ undEber--

eschen Bäumen.
^Ohannis Beerlein/ die sonsten Kitzes oKcia- Iohannts
-^rum genennt werden/sonsten aber k^Kuspon-
ricus,Manhat auchweisse Johannis Beerlein/
die wachsen gar hock: Item weisse Erdbeeren zum^.
NewenHauß im Hoffgarten/sindeinige Hauß-
wurtz auch em sehr nützlich Ding im Hause / so wol
als die Maulbeeren / und man kan sie auch einma¬
chen/ und lang behalten/wie die Maulbeeren/ und
sie darnach zur Einduncke beym Gebrarens/ oder
sensten zur Kühlung in den Artzneyen zugebrau-
chen/ und werden leichtlich gezeuget/ und zur Zier¬
de des Gartens an den Vmbgangen oder Wegen
gefetzt / und bringen jhre Strauchlein alle Jahr
Früchte/ welche umb S. Johannis Tag zeitig
sind/ davon sie auch den Nahmen haben» Es
wachst gerne/und bereitet sich leichtlich auß/wann
man sie m den Garten von beyden seiten/mit Ste¬
gen oder satten hübsch bewahret/ sogeben sie dem
Garten eine sonderliche Zierde/dem Wirth MM
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feinen lustigen Fang / Kindern und alten 4 enten
ecn lieblich Äenafch zur erkühlung / welcher man
umb Joannis Tag/ wegen der Hitze wol benötiget
sehr nutzlich. Man mag sie im Herbst oder Früh¬
ling versetzen/mit oder ohne Wurtzeln/ ist gleich
cins/esbekombtgar leichtlich.

Etliche sagen man solle dieBeerlein auffheben
und mit den Kernen noch vor dem Winter in die
Erde verscharren/ so sollen sie außwachscn/ unnd
Reißer oder Stäudlein bekommen: dises soll auch
mit den klemenRosinnen also geschehei^/habs aber
nicht versucht / halte aber darfür / es mn ste einen
fruchtbaren schwarten Boden haben / wann
sie also wachsen soll en Sonstenaber wachsen die
JohannisBcerlein auch wol in zimbl-chensan-
dichken ^ande.Man rühretsie auch ab/wie dieKir-
schezureinduncre.

Wiewan sie emmachen soll.
Iohannis Pflücke sie nachJohannis ab/wann sie gar reif
Bccrlein/ wie seyn/trucke sie durch ein Sieb/ Tuch oder Durch-
»>.,>.siecm. / darnach thue denselben Safft in einen ge¬
mach«» s^il- ^pff / imnd koche es biß es dlcke wird /

thue viel Zucker drem/dei muß auch gesotten unnd
gereimget seyn / unndbrauchs zur Einstippe oder
Einduncke/ wann duG bratten jffest. Magst auch
'wol zerstobene Cinamey drein rühren/wiltu Mw
scaten oderMuscateblüteauchdreinthun/ daß
stehet dir frey/ es wird damü nit verdorben / dieser
Safft kühlet fein im Sommer.

Etliche machens also: die Beerlein gepflücknn
einem Morse! subtil! zerstoben/ dz die Körner gantz
bleiben/durch ein grob Tuch außgetruckt. DieA-
potecker irehmenPreffendarzu/darinnen es subtill
außgepreffet wird / daß keine Körner außgepreffet
werden. Nimb desselben Saffts e:n halb Pftmd /
2. Pfund Canarienzucker / sende den Canarien-
Zucker/ nur e?n.en frischen Soth / thue den Safft
nein/ und laß wider einen sud auffsieden/nim oben
den uul^Am und die s^?umam mit einem Löffel ab
sohastu den rechten laccum !<ib!um,derstärcrek
das Hertz / unnd ist eine treffliche herrlicheLabung
derKrancken/wann sie große Hitz haben / starcket
die ^unge/den Magen und die ^eber/ uiw bleibt in
die iO. Jahrgutundkräfftig.

Avs K-VIUM macht also/ nimb Johannisbeere
trucke sie auß/wie vorgemelt/ mit demSafft/nimb
desSafftsi. Pfund/ laßjhneinsriscben Süth
thun/nimb oben die ljmm-im ab/laß es sieden/pro¬
bier es einmahl oder 5, auffeinemTi,Ä oderTeller
daßes nitzu hartwird/so hastudas rechkek.c»5i<l.
iziutn, schön rein und klar/das gibt man zur Ein-

g. dui^keauffHerrentaffel
z »g°n Also seyn noch andere Beeren mehr derer sich
tw^Nu- einHaußwirthdas Jahr diirch auch nützlich in
?cn. seinem Haufe gebrauchen kan / wann er sie im zu

rechter Zeit emschaffet und einmacht / derer etliche
in den Garten/etlich anfferhalb den Garten / in
den WaldenöderauffdenFelden wachsen / als
Preuselbeer/ etl-ckenennensKreuselbeer/Pote-
rion/Kratzbecr/ etlichenennens auch Brombeer/
zu Latein ^ora ruizi Humbeer/ dasdie ^ateiNW

i-^Tl nenen/etlicheneznrensauchHiM^
beer: Erdbeei en die wol küblen/und vor detzStein
seyn / die kan jhm ein Haußwirth leuchtlicb zeugen
wann das Kraue an ein Zau ? umbher / oder sonst
auffeinen sonderlichen Platz gep^an.tzct wird /da-
Rnnen dan die Kinder vor S. Iohannis / so bald

siereiff werden / eine sonderliche sust haben. Ss
kan man sie auch in Essig legen / unnd Beeressiz
darauß machen / wie man auch mit den Himbee¬
ren/Rosen und andemKrautern mehr thut/Item
in Brandtenwem.Es bekleibt leichtlich und breitet
sich weit auß/ es wächst gerne im schatten / Wach-
holderbeer oder Wachand 'elbeer/Iani^eri, Heidel-
beer/da sind schwartzkeulichte Beeren/die in der»
Heyden oder Walden wachsen/davon sieauch den
Namen haben/die pfleget man auch abzuruhlen/
oderabzmreugen tm Backofen/oder foLtsteninder
Warme/ das man sie das Jahr durch hat für das
rothe außlauffen / und andere Kranckheiten/dan
escon^rinAirrsehr.

EbereschenBaume wachsen von sich selber auß
der Erden / die versetzet man darnach wohin man
will.Wan du sie setzen wilt/ so nimb das Blut von
KelberndieOechsleinftyn/unnd menge es unter
den Mist / unnd schlags unten umb die Wurtzeln/
wan du sie setzest/so vcrtreugensie Nit.

Das XXXlü.Capitel.
Von den Rosen.

^tzTtzAn soll auch im Garten einen sonderlichen Rosw zuzm -
^^Ortzu Rosen abHegen/ danndisejhre Skel-
len auch wol bezahlen/ und de mWirch ein nützlich
ding in seiner Haußhaltungseyn. Sie werden
erstlich mit säen gezeuget.

Nim den Samen von den Rosen / wann sie
gar zeitig seyn/ und berhege dir d?n biß in den Hör-
nung oder Mertzen/da magst« ihn säen. Darnach
vber ein Jahr versetze die aufgewachseneZweigen
an andere statt/je emenZweig von dcm an ern ei¬
nes Schuhes weit / unnd begieß sie offt mit »änli¬
chem Wasser /beyden Wurtzein-Wann die Stö¬
cke erwaschcn seyn/ so lege oben einReiffenumbsie
her/derftinzusammenhalte/das?siesi -bnicht gar
zu weit außbreiten/und ga zu viel Raums einne-
men. Oder säe sie neben denZaun nach der reiben
hinab / wie der Zaun stehet /und vermache sie ausf
den selten mit einem paar satten / daß sie fein bey¬
sammen bleiben.

Wann man sie im vollen Monden versetzt/ so
werden sie fein voll/ fonsten aber werde sie im herbst
umb^Zi'äi) versetzt/ und zugleich mit verkropfft/
daß ist/oben ein wenig abgeschiuttm / sonstenge-
deyensie nit/ wie dann die andern Bäumeauch
thun. Etliche setzen sie auch umb Martini.

RotheRosenwerden im Jahrim ApriÜ gese¬
tzt / bald nach dem newen Moitden / tuznd müssen
auch verkröpffetwerden.Wann man Rosenbau¬
me versetzen will/ so muß man jhnen alle dürre und
vbrige Este sein abschneiden / wie auch andern
Bäumen widerfahret.

Wiltu siinfferley Rosenauffcinem Stock ha- SZLft««»?
ben/ so thue jhm also umb die Zeit / wan dieKorn- -wem stoce
lcinoder Krwclein berauß wachsen / und knopffen
sollen/ so bohre mit einer Ahl unter sich m den
Stamm unter d?c Knöpfflein / biß an den Kern /
und sencke gesottene Pr^silien mir eincrFeder Zum
ioch hinein. In exnen andelil Stamm thue grüne
Farbe/in den dritten gelbe Farben/ in den vierdten
schwartze Dinten / in den fünsstcn blaw? Farben /
und verstreiche dieselbe ^öchlein mit Rmdermist 0-
der ^ehm. Besihe lVLiT^äum im vierten
nario mirscuiorulnnacur. .^^^05.47.
äe lubcil.Iil?. 6.

Wie



Aasseehste 5!
Ros-n g-lb« W^^^^^^Roftnmachksoll.BestheKli-alä.
z«m^ cn. ;./^^lior. 85.54. dem-4. ^^k.47.

Wie man grüne Rosen zeugen soll.
Rosen grün Man soll die Rosen pfropssen auss ein Hülsen-
z«machm. stände (deß Holtz ist Sommer und Winter grün/

träget grüne Beerlein/und ist stachlicht 4aubdran
inHollstemwirdsein hülfener Strauch genandt)
hawe ein Staude auß/ wie man den Hagedorn
außhawet / und versetze die in garten / laß sie ein
Jahr stehen/und dan pfropsse die Rosen darauff.
Wann der Stamm anfänglich gesetzt wird / so
muß man jhn sein außschneiteln/und so man dar¬
auff pfropsfen will/so nim ein klein Börichen/nach
grosse der Rossen Enckreisser und bohre damit in
den Stamm/ stecke die Reisser drein/,chabe erst!ich
ein wenig die Borcke ab/verwahre diefleisslg mtt
Wachs Man muß viel Reisser in einen Stamm
encken / wann etliche nit bettelben wolten. Man
kan derReisser auch wol in dieBorcken encken/wie
mans sonst mit Encken pftegt zinnachen.

EtnMannso ^übccki.^sAnnoi6OO. crsiihcen/daßma;z
Ba" dareinenftinen ehrlichen gwsseiistarcken Mann

der einen grossen lange« breiten Grast-
grünen Ban gehabt/ der ihm also von sich selber
auß dem Kinne gewachsen ohne alle Kunst / wel¬
ches hoch zuverwundern/ und ich nur von Wun¬
ders wegen hier/^ara occ:livne, mitai-ffzclchnen
müssen Es istvielvon den Gelehttendavoncl-ip'.»
tikr worden/ weil er ein-Psanneiischmied gewesen/
dieUrfach soll voM Kupsser herkommen seyn. A-
ber walin es davon herkommen sotte/so nnistel: alle
Kupfferschmiede grüne Bart haben/und weil nun
dz nit ist/so können auch solche Barte von Kupffer
und dessenGeruch oderRmich nit herkommen.

Roftn wohl WA man daß die Rosen wol riechen sollen / so
rttchentzu- zeuge nur Knoblauch hart an den Wurzelnder

Rosenstraucher/alsodas eins das ander anrühre/
so bekommen sie einen bessern unnd starckem
ruch / wie dann auch die Men thun / sie wachsen
auch beyde schöner und lieblicher auff/ dandicRo-
sen/^ilien uiid der Knobloch haben eine sonderliche

Freundschafft und Mitleyden!wt>'
einander.

Wie man Rosen das gantze Jahr durch behal-
?mkan/besihe^l^.slcj.in ) denrenarjo rcrum
rnirabil'-um

FeldRosen geben das beste wolriecheizsteunnd
kräffligsteRosenwasier.Wer mehrvon denRosen
lesen ictll / der besehe Loiumel. im Büchleiit von
den Baumen/c.; 0. pgüacj. in i-ebr. c. ^ I. Irem
iM^lajoc. rz 141^ i6l7.!rem! b. i l.
dcnl^nr. tit>. c. I. Besiheauchlnein Lalericiar.
tm iumo 1 >r. vonRosen/Irem i^err. <^e
Theil deß s. Buchs.

Roftn vber So einer Mich im Winter wil Rosen habcii / so
Wim-r z«- dieKnöpffe von den Rosen / ehe sie sich auff-

xhlin / lege sie in einen Topss/ thu sie in einen Kel¬
ler/ oderin eine kalte Gruben/ wann du sie wilt ha¬
ben/so lege sie auffetnenOfen/oder in ein warm

Wasser/so schliesst sie sich auff.Etlich ma¬
chen sie auch mit Scheide-

waßer ein.

''T°

Das XXIV. CaM^

warten soll.
^^Jesindsastdievornembsten Dinge/ diewir

in unserm Baumgarten pflegen zuhaben,
DieJtalienerulidWelschenhabeitinjhrenGar-
teniucht allein dise fruchtbare / sondern auch viel
unfruchtbare Baume gehabt / die wir in unsern
Wagenpflegen zuhaben/wie auß jhren Büchern
zusehen. Dann sie haben grossen fleiß an Garten
angewam/ und grosse weite Reume zu Gärten
eingenommen / und zum theil nur Lustgarten ge¬
macht/ damit sie auch jre schöne Flschereyen/Kreu-
ter/ Vögel/und allerley wilde Thier gehabt/ein je¬
gliches unterschieden an seinem Orch/davon wir
weitternichlSsagen wollen/ sondern wollen nun
wcm cr nur mitzweyen oder dreyen Worten anzei¬
gn/wie man darin nun weiter dieBaume warten
zoll/ dann es heist: I^vnm-ncireli virruz Husm
<jl!Ärere^Ärrs ruen. Wan emer jhmemit grosser
Mühe und Arbeit einen Garten gezeugtt/ so muß
er auch darnach weit.r stetigen Fleiß anwenden /
daß er denselben recht warte und erhalte. Bannes
beN doch Gartenwerck Wartenwerck/ hat einer
emm Gauen / so muß er auch seiner pflegen und
warten / will er anders seiner gemessen / dann die
Baume wollen sonderlich fleisslg gewartet seyn.

E rstlich aber / wie droben angezeiget im neund¬
ien Capitel / muß man den jungen gepftopffteN
Bäumen fleisskg warten / sie fein bescheidentlich
und vernünsitig auffden Seiten verschneiden / biß
sie in jhre rechte höhe kommen.

Dieses solle man/wie etliche wollen/imMertzen
chun/welche meynung mir nit viel gefallt. Dann
dasiiid die Baume im zunehmen/unnd haben die
meiste Kraßt auß der Erden / durch; welche sie sol»
ehenSchaden desto leichter wider vbel-winden kön¬
nen/ehe die hole außtreugende Winde komnren /
dochisisim Herbstauch Nicht böse/wie bald folget.
Man muß die gepfropfftenStämme immer be¬
sichtigen/ dann wann die Pfropssmßlein oben
außwachsen sollen/ sowachsensie offt am Stam¬
me / darauffman gepftopffet hat / da muß man
dieselbe am Stamme außgewachsene Reißlein
immer abschneiden/sowachsen die Psropffer fein
in die höhe / und benehmenjhnendieStammreiß-
!ein jhre Krafft nicht.

Darnach muß man fleissige Ächtung auff sie
geben/ob ihnen etwa ein Vilglück widerführe/daß
sie von Hasen zubissen / zerbrochen / mit Raupen /
Omeissen/Spinnen/ oder- andern bösen Wurmen
mit Mehltaw und midern Sachen beleidiget wor¬
den/ daß man jhm bald zu hülsskomme.

Znm dritten/ soll man keinen Baum wunden /
weil erblühet / dan da ist er am schwächsten / auch
sonsten Zur ander:, zeit nitbiß in Herbst/wan siedz
jre gethan mW nun alle Krafft in die Wurtzeln ge-
kreteen/von danneit mag man mit jnen umbgehew
wieman will/biß der Sajst wider im Frühling m
die Wurzeln mtt / und die Kräffte wider herauff
in den Staminen kommen. Mitlerweilmag man
die l^olonez liNdsclulrLrinc)5 ssmuscul<Z5,dieVN"
ten auß den Wiirtzeln/ linnd sonsten an den seitm
SeßStammeiiS alißwachsen/ unndden Baum
ftknerKrafftundSlärcke berauben / wol abschnet

den'
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den und weghawen/als rechte Räuber / wtesie

dann auch genendt werden.

Man soll auch alle Jahr im Herbst unten umb

die Wurtzeln eine Grube machen/und guten alten
Kühemist drumb legen/ und sie also düngen / und

offen stehen lassen/daß die Winterfeuchtigkeit hin-

einzudenWurhelnkommen /und sie erfrischen/

kan/ biß umb deil Frühling oder meines erachtens

bißauffdenJuninm/danmitler weile können sie

auchZdeß Regens/ der im Martio/ Apriliund Ma-

jo fallt/mit geniessen / darnach soll man die Erden

wider drüber Ziehen/daß im die folgende Hih nicht

schadet. Alle in das mustu mercken/ wan mall ei-

nen Banm düngen oder misten will / so muß der

Mist die Wurtzeln nit berühren / wie ich droben

auch gesagt habe/sondern man schütte erstlich Gas-

fenkoth aussdie Wnrheln/ darnach schüttet man

seinenalten verwesenen Schurmist / den man von

den Gassenvber einen Haussen geführet hat / und

hat ihn also auffemander verwesen lassen / dieser

vet'wefenerGchlirmlst ist derallerbesteMist zu dem

Baitincil.Alter verweseiier und fein kleiner Kühe¬

mist ist auch gut darzu,Wer der Schurinist ist noch

besser. Andern Mii? soll man hierzu durchauß ntt

brauchen. Dann Roß-oderPferdmist dienet nit

darzu / dann er ist heiß/Hünermist gehört in die

Gärten und aussdie Wiesen / Schwemmist auff

die Acker/ Gazchmistin die weisseKohlgarten/da-

L'inilen man den weisseliHauptkohl zeuget.
Ba i'ckc/WIN ^entzen laß ja sieissig die Raupeilnester ab-

wi-chlm;u- lesen/und dle dürre unftuchlbareZweige abhawen

h-lffm. " damit die andern Este von jhnen keinen Schaden

bekoinmen^ Wann sie im Somsner zuviel Früch¬

te an ff sich geladen/ a! so daß sie sich sehr biegen/und

brechen wollen/ so stille sie/ daß nicht Schaden

F

Die Bäiune sollen den Wmter dlirch / von

Marnni an biß auff Faßnacht / weil kein Safft in

Bäumen ist/ gesäubert und behawen werden/dan

wann keil; Sasst in Bäumen ist/so schadets jhnen

n>t. Man hawet aber gemeiniglich inwendig im

Bauin/die gar/lmd auch die hall' treugen Aeste/un

die Wasserrei sser / alles glatt am Baum abe/ d aß

die Borcke desto ehe wider drüber wachsen kan» die

Birnbäume kan man etwas später räumen oder

behawendani; die Aepsselbäume/ dann sie blühen

nicht sobaldewie dieAepffelbäume. Die treugen

Aeste sollen allevoiiBirnbaumen abgihawen wer¬

den/wann gleich diefelbige noch etwas grün sey!:/

dann solche nehmen den tragenren Safft/ gleich ei¬

nem alten Matm der beym Fewer sitzt kan nichts

arbeiten/ uud muß dannoch essetu davonhaben die

Kinder/die ihn sollen ernehren/kleinen Vortheil.
Vmb Martini werdeii denBälimen die Wur¬

zel geräumet/das ligt also denWinter durch/oder

magst ein wenigMist undErde umb dieWurtzelen

herlegen: Aussdie Fasten nauß wirds wider zuge-

scharret.

Dültget man die Baume un Herbst tut / so soll

man sie doch zum wenigsten im Frühling umb die

Wurtzeln nur ein wenig lüfften/ so bekommen sie

Feuchtigkeit vom Regen/und bekommen gar newe

Krässten/ mw wachsen sein.

Die Bäume / so mden ^ehmichcen örtern ste¬

hen/da guter stareker Gnind ist/ dünget man ohn-

gcfehrumbs ^oder4. Jahr nur einmahl. An kalt

gründichten feuchten örtern nimbtman PferdS-

mist / oder Schweinmist darzu. Stehen aber die

Bäume an sandichten örtern/ soll man Knl nist

darzu brauchen. KanmanMenscheickc.bh..5.n/

der ist nit böse: an etlichen örtern pflegt n-m» auch

bißweiln Aß zu stücken/und unter die Bäume ver¬

scharren / daß es gkr verfaulet / daß soll ein köstlich

Experiment seyn stehet in der Verfügung.

Vor allen dingen laß imFrühling dieRaupen-

nester fein rein von allen Beumen ablesen. / daß ist

unter den allernöttigsten dingen eins/ unnd wani!

die Olueissen dürre Nester auffdenBaumen raa-

chen/ oder sie fonsten ein Melthaw vevl-tzct/ daß

siegar in einander schrumpssenund dorren/sonnn

jhnen dieselbe Nester im Sommer gar weg / unnd

zerreibe die dürren Bäume daß die Baume da^t!

erlediget werden. Nsosokumit Spünden Nester

auch thun-

Alle Jahr schabe den Bäumen im Nutzen die

eusserste grobe Rinden ab/ dz sie einen newenRoek

uiidfeinejnngcfrischeRmdenbekommen/unddie-

selbige vor denalten grobenBorcken wachsen kan.

Hat auch jrgent ein alter Baum grobe Rinden o-

der ist etwann an dem Stamme deMinden schief-

stricht worden/fofchabe die grobe Rinden herabe

biß daß du frische Rinden triffst. Darnach schmie¬

re es mit derSalben vonKühekoch. Es muß aber

solches im Aprill oder Brachmonden geschehen.

Mail soll mich allen Moß/ Reiß/ und unflen'ge

Rinden von denBäumen abschaben/uiid alledür-

re Este abhawen/daß sie nit weiter dorren/und den

gantzen Baum verderben.

Im Sommer muß man alle Rasen umb die

junge Bäume wegbringen/daß sie jneii jre frucht-

barkeit nit nehmen. Danunb soll man das Vn-

kraul dasumbher wachst/anßgeten/oder fein um¬

her hacken / auch nichts an den Orch säen oder

wachsen lassen da dieBaume stehen oder wachsen

sollen / danndasGraßnndGesähteoderGesälM

benttnbtjhnLildie Krasst.

Im lunio mag man die Borckenoder Rinden

andenSrammmderjungen Baume mit einem

Messer auffreissen/ daß die Stämme fein dick und

starck werden. Wann man einen vbrigenAst von

einem Baum abnehmen will/so soll solchcs nitmit

Beilen oder Axen / sondernmit einem Schrotei¬

sen/ das etwan drey Finger breit ist / geschehen /

und sollen solche Aestenahcbeym Stammeabge-

nommen werdcn. Alßdann soll man die Salbe

so vom Kuhanist gemacht wird / nehmen / und die

statte damitsalben /daß sie gar schön und eben wi-

derzll wimmern.

Das xxxv. Capitel.

Vom abnehmen deß Dbsi.

^Je ein jedes ding seineZeit hat/also mußman w-m» ^

^auch das Obst/ sonderlich was Lagerobst ist

ulid lang ligen soll/zu rechterZeit ablesen unnd ab-

nemen/darüber follman hiermercken/daß mandie

Epffel iitt vberstendig werdelasseii foll / folgern sie

abnemm/wan siereisssepn/ und schwärze Kernen

bekomelt/dan sie werden gar zciger / wann sie vber

diezeit anden Bäumen gelassenwerden.Man fol

aber alles Lagerobst / das langliegen oder werden

sol/beyschönenSoncnscheiNnach^Zici?jDorulw

nach l^arr^Tlim abnehmenden Mondenabbre-

chen Alsowollensdie Gelehrtenuiuw
rici im ^and zuMeckelburg haben. Dann sie sagen

welches tm wachsenden Moiwm gebrocheit wird

das sauler balde: Aber die Schl.sische Bawren

T iij die M



Das sechste Buch/
Obfkwtees / berichte» mich / daß mansim DieMeißner nehmen jhriagerobstabimwa^
mm wttdcn' lvachsenden oder zunehmendenMondenablremen senden Monden. Wie man das gesrorneObst wt-

solle/ob aber nun die ^al^emnrici oder Bawren derzn recht bringen soll/bcsihe^liTZlcj.denr. 7^
klugek seyn/das flehet in der Versuchung. Also ^pkor. zi.Von Steinobst kan man keine gewise
auch die Winterbirnen / und soll uit abgeschüttelt / Zeit setzen/ das nimbt man ab/wanns reiffist. Be¬
sondern abgebrochen werden/ sonst zerselt das sehr fihe Vsrrcin. äe re rutt. I:b. 1. c.
und faulet desto sichtlicher. Was man mit den
Handen uic erreiche!: oder sonst darzu kommen kan Das XXX Vl. Capitel
das inmbt man mit eine sonderlichenJnstrumem/ mancherley Arten der Gartttt.
das sorne an ein lange stange gemacht ist/ ab.

Jedoch ists nit gutOepffel abnehmen und in die M S were wol gut und zuwünschen/ wanns im- Gä«en mq«.
Fasseschlagen/wansklarundwarmist/undauch ^mermuglich were/ daßmaninBeschrei- chm.y.
nit wanns naß ist/dann sie dauren ntt lange/ und bung derGarten einen rechten KlerKo^um hal-
fimlen leicht. Wann es aber kühl und treug ist/da ten köme/ aber es seynd mancherley Köpffein der
pflegt man gerne Oepffelzubrechen/Summa/al'Welt/ undheistdoch: (Zuorca^iraroc
lesObst/daslangliegensoll/muß imkühlenund ein jeder Kopffhat seinen Sinn,
treugen Wetter abgenommen werden. Etliche Haltens vor ein unnötig ding/ daß einer

Acpffel / UX.N Ich Habs in der Schlesien von Bawrsleutken einen Garten habe. Etliche Haltens vor ein mühe¬
st. .n die Fast wam, sie die Oepffel abgebrochen / baben ft lig ding / wie mans bey uns allhier in der Marck
ßufchlagm. ^esiebaldinFassergeschlagen/unddie Faßnitans Brandenburg sihet/daß sich Bawersleuthe nicht

den boden gesetzt / sondern nach der länge m dem groß aufGarten befleissen.Es hat je einer ein gar-
Garren/doch zerschlagen ligeii lassen. Ein Woche ten hinder dem Hose/aber/da säet erGetreyde hin-
oder etliche nacheinander/ daß jbnen die Kalte oder ein/ bezeunen/sie ein kleines ftecklein ^ands/ daß sie
der Frost das sawre sein außzeucht. Meine Mey- nur ein wenig Kohl/Merruben /Petersilien/umw
nungaberwere/ daßman sie lieber unter einem dergleichen nötige dinge innen haben. Aberwann
Schupssen leget/da ligen sie sein im lreugen/dann ich Oberkeit were/ so wolt ich jhnen mit ernst auffle-
wannsiesonstberegnen/ somußmansie auchlas- gcn/daseinjederBawerdasJahr zum wenigsten
sen wider treuge werden/welches sich dan offtmak- 6. oder 8. Stämme setzen und psropffen/und aller¬
en lange verzeugt. Item manschlegt einem auch ley Obst in die Garten zeugen müste / das dienet
bistweiln im Garteil ein Faß auff/unnd stihlet das »lir besserung deßgantzen ^ands/ mW were den ar-
Obst herauß/so verfaulen auch die Reiffen Doch men feilten selbst nützlich im Hause / danyman
wird ein jeder wol wissen/ wasihmhierinnenwnd dasObstvielsaltig und gar nützlich vor die Kinder
zuthun seyn. Cntlich setzt maii sie in den Fässern in unnd das Gesinde / unnd vor das Vieh/dasJahr
warme Gewelbe oderKeller/undwan man sie auß durch brauchen kan.
dem Fasse schüttet / soll man sie auffein rein Tuch Etliche Haltens vor ein nützlich und sehr nothig Tämn
schütten/ so bleibet das Obst ein lange Zelt gut. ding/raß man einen Garten habe/umb allerhand
Münchlingöpffelsambletmanetwan ,4. Tag ehe sachen willen/die ein Wirth zur haußhaltung voll¬
ein/dann die andern /sonst werden sie gar fibwartz- komlich haben muß/wil er anders kein mwer hüm-
licht/und inwendig gar zeiger undwassericht. Al- pler seyn/ der vberall steckt und Mangel findet wo
so Haltens nun die Bawren mit diesen Sachen / er nur in seinerNahrung und haußhaltung hmsihc
denen ich biß anhero auch gefolget/nach der Regel/ Vscro cjc leneöture, haltenGartenvor
Luili lzer srliücj in lua arre elt crecleu6um,man ein Nützlich UNd nöthig Ding einem Haußwirth/
soll einem jeden in seiner Facultät glauben. dz sie auch sagen/ er sey einem Haußwirth yus K 2I-

Aber da kommen mir nun die Gelehrten/ unnd rerslucci^jg, alsein gute Speckseite/darzu er im
sonderlich die und Mronomi / dienollen Nothfall/ lauffen/undsichseines Mangelserho-
mich bereden / man solle Oepssel im abnehmenden len kan. Darumb Habens auch die altenAckersleuc
Mond schein abbrechen/und das seyn ^eut die auch gewolt/daß ein jeder Haußwirth oder Forbergs-
nit ziiverachten seyn. Bann ob wol die Bawren- man/bey seinemForberg oderMeyerey einen Gar-
prax-n haben/ so haben doch diese I'keoriam und tm haben soll. Dieft^eutbefieissigensich nun/daß^.,
selten nliN diesebeyde billich vberein treffen/wanns sie in jhrenGärtenObsthaben/und daß man durch
rechtezugehen solte.l'keo^^raliuzparaceltusden die baume nechst Gottsuchen/und dieselben in detttrachtta.
man gewiß einen Man muß seyn lassen/ saget / Garten zeugen. Wann man aber diese anficht/so
traun in seinem Büchlein cle cem^ore auch / ein soll man deß Allmächtigen Gottos grosse Wunder
jedes Obst / das nach Mitternacht oder von dem bedmcken/dz dtse nichts/ tan Holtz unnd Borcken
'Auffgang der Sonnen gebiochenwirdimabneh- seyn/noch sollen auß den schlechten Holtze/ so süsse
nieii deß Wiondens/das ligt am allerlangsten: Als mW liebliche Fruchte jahrlich wachsen/darauß un-
in deme kein Vrsach ist/zur Faulung undVeriie- serFleisch undBluternewertmußwerden. Sie be-
rungderKraffte^Xcille, hierkan unsnun ine- fleißensich/ dz sie allerley Küchenspeise daraußha-
mand scheiden/dan dieErsahrung/ esmags einer ben/als Morrübeii/ Zwibeln /Knobloch / Peterfi-
beydes versuchen/so wird er sehen / wer recht oder llen/Mohn/schotten/Kohl/Melden/rocheRübem
unrecht hat. Hopften/Gurcken und dergleichen.Jtem/ allerley

Es sagen etliche an 8, LanKolomXiTag sey al- nützliche Krauter undWurtzeln/alsHebstock/Cal-
lesObst reiff/ andere sagen/wanns schwartze Ker- muß/Merrethig/Fenchel/^llien/Raute/Bechonie
nen haben/so sey es reiff. Ich aber halte es darsür/ Roßmarin/Salbey/Eysop/weißund rothe Ange-
dasimwarmen SommerdasObstebereiffwer-lica/Nelcken/blawgelbmwweisseViolen/Oder-
de/als im kühlenSommer / doch richtet man sich mennig/oder Agrimoina/Cypres/^avendel/Spl-
sehr i^ach den Kernen/wann die schwartz seyn/oder ca/Beinwelle/ Majoran/ / Osterlucia / Iudekir-
beginnelnmr schwartz zuwerden/so nimbtmans ab sche oder Mikengi/Kummel/unnd viel dergleichen

Krau-



Krämer mehr / die man wegen der Speise und
Artzney beyder Menschen und Viehes halben ha¬
ben muß. Item ihre Helder oder andere Fischerei)-
en/daß sie tm Nothfall / wann ein guter Freund
unversehens zu ihm kompt/ bald ein Gericht Fische
2.. oder^ haben können.

Darnach seyn etliche die nur jre Austin den Gar¬
ten suchen/ wie vor Zeiten die Römer gethan/ und
noch hemzuTage Fürstliche und andereWeltliche
Potentaten thun/die ihre Garten mit allerley Be¬
then/ allerley Krautern/ lieblichen Blumen/ ^ust-
hausern/ frischen Mumm / mancherley Gange/
^öwillgell/WeiZlrebeil/Küü'sell/Flschereyen/Vo-
gelfang/allerley Graß/ Blumen uud andern lusti¬
gen lieblichen/ wolriecheuden uiw zierlichen Din¬
gen schmuckm / daß sie nur ihres Herhen ^ust und
Fremde darinnen haben / wie man dann Warlich
an den jüdischen natürlichen Dinge/des Allmach¬
tigen Gottes Segen an eiuem jeden Baum Blu¬
men und Kraut wunderlich sihet / und muß beken¬
nen unnd sagen / wann man einen Baum voller
schonenAepffel/lieblicher Birnen/ und anderer
Gewächs ansihetdz unser Gott ein wunderlicher/
weiser und kunstreicher Gott ist/ der alle Jahr diese
schone/ herrliche/ nützliche und nötige Dinge aus
nichts schaffen und machen kan / und daß ein jedes
Holtz am Baum seine sond'liche verordnete Frucht
te bringen!N!lß/wiemansagt:^rl)c)r n^curam ciar
truÄidus.arcjue kAuram.Ach solten wir UNS doch
über den edlen schönen Creamren Gottes/ alle bil-
lich von Hertzen frewcn/ und allzeit unserm lieben
frommen Gott ein^eveum singen/
so offt wir in eincnGarten kamen und dieseiust mit
unsern Augen ansehen / und darnebvn bed.ncken/
was wir durch den jamerlichen Fall unserer ersten
Eltern vor eine treffliche grosse Frewde/ Zustund
Herrligkeit/ fast in einem Augenblick verfchertzek
und verlohren haben.Danil wannAdam nicht ge-
sündiget/htttenwir alle Crearuren also angesehen/
ein jeglicher Baum und Btum were besser und ed¬
ler gehalten worden/dan wan er Gülden oder Sil¬
bern were gewesen / dann nach der Art der Dinge/
wie sie noch ietzt vorhande/ist noch hem zuTage ein
jeglicher grüner Baum oderKraut viel herrlicher/
dann so es eitel güldene und silberne Baum/Blu¬
men unnd Krämer weren / wann man ihmrechl
nachdencken wil Aber hiervon zur andern Zeit.

Also seyn zuRom gewesen I^oni 52jlnüisni,
'^vm^crani, ^uceüisni, Liceroniani, ()uinri

derer dicelo in s.cleiinlk. gedM-
cket,Irc.'m.^Iorci ^»nellacum, ^clo-
nn Lc /^Ic-oni reAum.lNldderHan¬
gende schwebendeGarten/undvieler andern mehr/
die grossen Fleiß und Unkosten auff solche Sachen
gewandhavcn

Heue zu Tage werden gerühmet Hanß Rollen
GartenzU^eiptzig/welchen Vulerius Loräu;:Jo-
hann Kreiche-nApoteck.rszuTsrgaw / welchen
(^ni-itio^^oruz^eulcl'leruz angelegt und gepsian-
tzet haben / darinnen viel vornehme Krauter seyn
sollen.So hat man auch in Teutschland viel Har¬
ros meäicc>5bannen vicl^xempla gesunde werde.

Drumb sage ich nun / weil dann so mancherley
Arten der Garten seyn / der i hme ein jeder nach sei-
nerGelegenheit zurichtet/oder zurichten lassen kan/
so kan man die Beschreibungder Garten nit so gar
eigen in einen sonderlichen KlecKo^um fassen.
Düncket doch mich selber/wann ich nm einmGa?-

Oattendaw. 2.2.;
ren nach meinem Kopffzurichten solte lassen / und
hette Raumgnug/undErdreichzumGartenreche
dienstlich/so wolte ich jn in 4. Theil theile-Jn einem
müsten etliche sriichebahreBäume seyn/ und ein je¬
der Art beysamen m einer sonderlichen Ordnung»
Im andern eitel schöne wolriechende Blumen/als
Nelckei?/Violeil/^ilien/I.l!ium Lonvglliü Mey-
enblümlein/Je langer je lieber/Tausentschön/oder

K gelbe oder wcisse Mertzblümlein/
Blümlein der ^iebe/^msranrKuzRingelblumcn/
Vergißmeinnicht/ Damaschkenblumen/ Camil-
len/Tag und Nacht/ und dergleichen.

Im drittelt Theil schöne wolriechende nützliche
Kräuter die man an Menschen und Vieh dz Jahr
durch wol brauchen kamAlsRoßmarin/^avendel/
Spica/ Vorragen/ Beyfnß/ Wermut/Salbey/
Tille/Raute/Ochsenzunge/Wegwart/Melissen/
Mangolr/ Judenkirschen/ Odermennige/Angeli-
ca/ Bethoiuen/ Cypressen / S. Johanmskraut/
Scabiosen/Scordium/daswir die hauffig haben/
Müntze/Benedictenwurtzel/Alamwurtzel/Oster-
lucia/ Poley/ Majoran/ Eysop/ Ovendel/ Eyfe-
rich/Smverampffer/WegerichPappeln/ Wol-
gemuth ilnd dergleichen.

Das vicrdle Theil/solte eitel Küchenspeise habe/
als Kresse/ Salat/Kohl/Ruben/ Mohrrüben/ro¬
the Rüben/Mohn/Knoblauch/Zibollen/ oö Zwi-
beln/^auch/ Erdöpffel/Melonen/Kürbis/Meyer/
Teschelkraut/ Feldknobloch/ Wurmsamenkraut/
Spenat/rotheErdbeern/und allerley andereBee-
ren/äls Jsanisbeerlein/Preuselbeern/Himbeernf
KrantzbecreivHeidelbeeren/ Creutzbeeren/ Aniß/
Rettig/ Steckrüben/Melden/Spargen/ Senff/
Petersilien/ Fcnchel/ Kümmel./ Alandwurtzel und
dergleichez: viel andere Sache mehr/die ich imer er^
finden/oder erdencken köndte un weiter fleissig da^
nach trachte/wo irgeild ein schölle nützliche Blume
Krallt oder Wurhel/ oder etwas ailders gesunden,
werde/das in meinemKrahm dienete/das wolte ich
mir alles holen lassen/und in mein Garkeil zeugen.

Es solten mir aber in den 4 -Theilen des Gartes/,
auch die Blumen/Bäume/Kramer oö Wurtzeltr
ohne OrdilUilg untereinander nit stehen / sondern,
sein ordentlich/ eine jedere lpeciez solre jre beson^r
Ort oderBethe haben/daß ich ein jedes bald findet?
könce.BcsiheweiterLc>nK2nr.!ll).iO.c.i.li!).ii
iz..?crrum cjedretcenr.li!) 6. Irem lib.s.Iilz.ii^
0.40.41.42. 4z P^ll2cjium inkel)ruar!c>c.^4.

Auch habe ich grosse Garten gesehen diein zwe^
Theil getheilt gewesen seyn/auffeinerSeiten sind
Baume gewesen/auffder andern Weinstöcke .Oö
drey Theil/ auffeinen Ort haben Bäume gestan^
den/ auffdem andern ist Acker gewesen/ auff dem
dritten Graß. Auch wolnur ein Theil/ als eitellu¬
stige Bäume/oeer eitel schöne grosse Krämer.

So habeich auch grosse Gauen gesehen/die al¬
lenthalben in sonderliche Gänge sind getheilet ge¬
wesen/ und die Gänge sind mit rochen und braum
satten oder mit andernFarben bestrichene/^atten
geinacht gewesen / unnd sind voll beyden Seiten
Weinstöcke gewesen / die die Gänge mit den grü¬
nen Rauben fein lieblich gezieret unnd geschmückt
haben. Darnach seynd nebenden Gängen/unnd
ausserhalb derselben die Bethe fein mit Brettern
ei!l jedes msonderheit vonHen anderil unterschie¬
den / unnd dieselbige auch in sonderliche Formen
und Ordnung bracht / Besche die Garten Ord¬
nung Ivksnlltt ?elcke!ü zu Eyßleben in iolio
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224 Das sechste Buch/
Anno 1597. gedruckt. An den Enden und in den von: Ich will auch glauben / daß sich Mit den Ha-
Ecken der Gange find liebliche Bäume des besten ftn belauffen solke.
auserlesenen Obst gewesen / das man immer sin- Also habei? die Römer ihre sonderliche Oerter in
den können mitten innen hat ein^usthäußlein/oderoder bey ihren Lustgarten gehabt/ darinnen sie ihre
sonst ein wolgezieret Sommerhaußlein gestanden/ Hasen und anderWild gehalten/Jte
darinnen man bißweilen Mahlzeit zu halten / oder ihre . darinnen sie allerley Vogel gezogen
sonsten drem zu lauffen pfleget/wann unversehensundgehalten/LQlumeI!.Iil?.8.c.io. und derselben
ein Regen käme. gar viel/sonderlich haben sie vielPfawen gehalten/

Es kan auch wol bißweilen die Gelegenheit ge- und davon einen grossen genieß gehabt. Item/ihre
ben / daß man ein lustige Fischerey/ Vogelfang/ ^iaria oder Bienengarten/zc. Welches alles nit

allein zu iust/ sondern auch ziun Nutz dienet.
Das XXXVII. Capitel.

Vom Gehege der Garten.

Kegelplan/einensonderlichen Platz zu fechten/rin-
gen und springen/ und andern feinen nützlichen U-
bungen in einem Garten haben kan / die wird ihin
ein jeder Haüßwirth seiner Gelegenheit nach aus¬
zusehen und zn bereiten wissen

-'7
..l,..WM-...«...»..«.«...»

AN Er einen guten NtttzlichenGarteu haben will/ Gättcnsoll«.
^^der muß ein gut Gehege drumb halten/ daß gm

drey/ darnach der Garten groß oder klein ist/ oder
auch ein durchfliessend Wasser/ darinnen er seiiu
Fließfische und Krebse haben/ oder den Garten da¬
mit befeuchten kan/und daß er darzu gehen und sei-
neKrauter/ Blumen und Baume im Nothfall/
wanns am Regen mangelt / durch einen Durch¬
schlag begiessen und besprengen kan / wiewol man
bißweilen mit solchen begiessen wenig ausrichtet/
dann das Regenwasser/ und das Wasser/ so aus
stillstehendem Wasser als aus den Seen / Pfülen
und Mistpfützen gesckwpffet wird/allezeit fruchtba¬
rer ist/ dann dasausfriscbcn Bornen koMpt.
So kan man auch etliche lustige Thier oder Vö¬

gelin Garten baben / darobman auch bißweilen
ein sonderliche 5ust haben kan / wann man hinein
kompt/ alsPhasanen/ Rephüner/ Pfawen/ Ca-
lecutische Hül^er / doch so sern die den Kräutern
nicht schaden-

Die Luniculi oder Kuniglein sind einemHauß-
wirth/ein nutzlichDing/wan er die nur halten kan.
In Stuben sind sie übel zu halten/dann es stiuckct

pfleget aber die Garten aussmancherley Weise zu
bewahren. Bie Lemitamiz hienge ihre Gärten in
die ^ufft/so blieben die ihre zu frieden/und das were
zioch wol die beste weise/ wer es darzu bringe könte»
Etliche machen zimliche und doch nicht so gar hohe
Mawren umbher Etliche bewahren sie mit langen
Eichenen Psälen/Hart neben einander gesetzt/ und
obenmitzehen Weydenverzeunetund bewunden/
daß man sie nit ausziehen kan. Will man auch das
solche Zeune langewehren oder stehen sollen/ so
legt man sie oben bey den Spitzen / so tieffsie in die
Erden sollen gesetzt werden/auffs Fewer/un lest sie
ein wenig versengen / dz sie nur auswendig ein we-
nigKöllichen bekomen/öder schwartz werden/so kan
ein solcherZaun gar lange stehen/über 50.oder
Jahr. Etliche lassen sie mit Bohlen / etliche mit
Bretter!: bewahren/ etliche mit geflochtenen Zäu¬
nen / etliche machen hohe geflochtene Zäune/ und
legen oben viel stachliche Dornen drauff. Etliche
wollen lieber lebendige Zäune habe/die allzeit weh-

sehr darnach/ und sie graben sehr/ sonderlich wann ^ ^ ^ und setzen einen Haussen zimliche lange Wey-
die Stuben nit gedielet / oder mit Brettern beleget umbher. Etliche machen Graben / und setzen
seyn. Es junget alle vier Wochen jedoch lccun^ü kurtze >Neyden aufden geworffene schütt der Gra-
masiz öc M!NU5, dann esverzeucht sich bißweilen öen Etliche Macheil zimliche Grablein umbher/un
etwas lenger/ und hat allzeit 4 5 6. oder mehr jun- schlltten Schlehen und Hamblitten Hinein/daß sie
gen. In Oesterreich/Engelland/am Rhein/und ail^vachsm/un also ein stetwehrenden Zaun Hab^.
Ml etlichen Orten mehr helt mans vor ein Herrn- ^Von Mamm an biß umb Fastnacht / weil die
essen/ Erstlich würget sie ein Hund leichtlich/ aber -<>aume noch keine Knoppen haben/ soll man Ha
wann er drumb geschlagei»wird/und gewohnet ihr
so thut er ihn nichts. Die Fellichen lest man bey
den Kirschnern zurichten / unnd brauchet siefür
Schmoschen / zum schmuck oben umb die Peltze.
Ba habe ich nun wol gesehen / daß grosse Herrn
sonderliche runde Mawren umb die Garten ge¬
macht/und die Kuniglein darein gefetzt haben. Hat
jemand ein Bcrgleinim Garten/das mit Wasser
beschwomenist/ oder sonsten ein unbesiossen^änd-
tein/der sehe sie drauff / so können sie auch nicht ent-
werden/ und können allda vor den Hunden sicher
seyn. Unnd ob schon ein Hund hinüber zu ihn
jchwttmmc / so kriechen sie doch bald wider in ihre
Löcher. Im Winter müsie man sie mit einer grosse
Fallen aüfffangen / und hinein in Verwahrung
nehmen / daß sie auffdem Eyse nicht vom Werde
kommen/ dann mit Kohl kan man sie in einer gros¬
sen Fallen leichtlich faiigen-ESisset allerley Graß/
Kobl/Brod/Sey oö Treber/das ^aub von Wein,

gedorn zu Zäunen aliSgraben und versetzen. Im
ausgraben oder aushaweii/muß man derWurtzel
schonen/und ihn dann also wider versetzen. Kröpfst
man ihn kurtz/ so bekleiben sie bald/und bekommen
viel Reisser/und werdeir dicke Zaune / wann matt
aber denHagedomstamm lang lest/so ist es nit gut.

Im Herbst samlet man biß auff Martini die
Beerlein vomHagedorn unWipdorn/mwpflan--
tzet sie mit/ wann man die Zeune anlegt/sie werden
gar dünn dazwischen gesäet/des Somers komets
Herfür/aber maivsollsreinauSgeten/einpaarJahz
Ziacheinalwer/esgibt einen bestandigen gutezaun.

Dell Schleedori: kan tuan auch gleich so pflan¬
zen und saen/ abcrderfelbige bekleibet nit gerivoder
doch langsam: Wann er gesaet wird/ so gehet der
Saame kauin im andern Jahr auff.

Noch von einem guten Gehege umb
die Gärten.

Esistwahr/dasnit derpnapuz, sondern Got-
rebeit/und alles was grün ist. Im Winters issets tes Schutz/der beste Schutz der Gärten ist: würd
auch wol zu Noth Hew / es wird aber geringe da- vor deme mögen sich dieGottesvergesseneGarten-

diche
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Diebcwslhütenundvorsehen. Soistsauch nicht weil sie noch emcj^ seyn^SpannischeFliegen)und
böse/daß die Obrigkeit/ wann man solch Volck er- sihe wo die schönsten vom Baum hinunter hange/
rapper/ ihnen das Gattenobst umb den Halß hän- schneide sie ein wenig auff/und thue dieses Staubs
get/daß es gestohlen hak/und lest sie aus der Stadt ein wenig drein/und zeug die Haut fein wider drü-
streichen/ und verbeut ihnen darnach dz 4anddar- Her her/ daß dudasaujfgespalteneOrtwider ver-
zu: Aber vorzeiten haben die alten Hütten in ihren birgest/daß mans nicht mercke. Wann nun die der
Garten gehabt/l'urZuriolaMeman heutzu Ta- Gartendieb frist/fo wird er?in incu!Ierab-!em url-
ge ^usthausen; in Hie Gärten setzet / die haben die »T arävl em öc ttültciäiuw suhlen/ daß er nit wi^
Grieche genandt i-^vsTZ-^^v der kompt/und mehrObst holet.
cu^cxiiam, daß sie die Aepffel und alles Obst be- Aiumlilz.i.Lpjtt.47.jp.6ne.
wamn/das ein weiche Schale hat/plinius nennet Das XXXlX. Capitel.
sslcheHüttenoder Häußlein l'czmacis. BieHe- Was einermach! habm soll / derKtäum
breer nennen sielen, ^cervum,lciljcer!a^icjum, zeugenwil.
die Griechen aber/wie jetzo gemeldet o^oro^K^Ä- H^Eüich hierim z 6. Capitel gesagt/daß in rech-
kion ^r i.8. ^^lcn schönen grossen nnnd kleinen Lustgärten

Aber meines Erachtens ist es am besten / man Nicht allere die Bäume / sondern auch Kräuter/ ^
mache einen seinen / hohen/ dicken/ starcken/lang- Wurtzeln/BlumenU!w allcrleyKüchenspekse seyn d-e Gä«m
wehrenden Zaunumbher/ darüberman nichtstei- sollen / so s.ltt ich nun auch zwar von ein cm jedem;»z-ug-n/
gen / und darnach man mcht sehen tan / dm;n es Kraut / Blumen und Wurtzein , n tpocie sagen/ was
heist: Lx25xze<ÄllN2lciruramo^Wanndie^cmewie man dieselbe sonderlich zeugctcunnd erhielte/
das Obst seyen / so gehcts ihnen wie Mopses von wie auch?e . ru ^ c! 2 (1 ^<.1.e n r. d ü.Lcy
dcrEvasagk/Qenel'.ß6. Sie Habengeschen/ das ririuzIlts N.SL 21. umändere gethan / so wolre das
vom Baum gut zu essen were und lieblich anzuse- mechtige grosse Mühe geben/mW viel Wesens ha-
hen / daß es ein lustiger Baum wcre/ so können sie Hen ^ So habe ich alles nit gesehen/noch erfahren
dann übe! lassen/ sie woltensgern tosten / und den- wie man jedes zeiiget. Man muß die Norriitcuns,
eken demnach aujfMittel und Wege / wie sie ihm -oderGärmer und guteHauß'nülrer/die solche dm-
beykommen können / steigeii über/ zerbrecheil die ge in ihren Gärten pflegen zu zeugen/ zu nnhnem-
Zeune/Heben die Stacken aus/und macheMso ei- m .n/wte und wan sie ein jedes zeugen vonSamm
MM Haußwitth viel zu thun. und Wurtzeln/oder durVersetzlmg/oderauffwel-

Nit böse were es/wann eiiiereinett trewenGatt- chcrley andere Weise / dann wer ^ust hat etwas zit
ner in einem Häußlein am Garten wohnend hat- lernen / der frage sietjKg nach wie man sagt/ ^ust
ee / oder auch wol in einem Häußlein mitten im mnd Kcbezum Dinge/macht alle Aröett gsnnge.
Garten/ darauß er den Garten über und über bese- Es will aber erst em Lustgane ein gut fett/feuch-
hen köndte / daß er drauffachtung aujf die Diebe «e und lose Erdreich/ und ein freywessige ^ufft ha-
'geben-kondke. Man müste widerumb noch einen ben / und das mich mit hacken und geden ftinrem
haben/ -der aussihn sehe/ dann jetzosort'mehr keine -und sauber gehalten werden/ soll anders etwas von
Trewe mdenieuten ist. Sonsten aber geliebet dirs K: eurem und andemGewachs drinnen auffkom-
etwas mehr vom Gehegeder Gartenzu lesen / So -men / keimen und Hm sind der Gerteir Feinde-
Hesihe Varronem 6e rc rukica lik.z cäp iH» Lc 15. Kans aber einer Nicht umbgehen/ sondern muß m
j^errum ^czeleencnsii^ro z-.csjz.27. AcNiz.ii.c. feistem unnd leichten Boden einen Garten anle-
19. (2o!vrsä. ^lefc§b.Zc re rllkt. !t!). 2.1.eZc.512 . gen/somischc erdengelt mit Sand/ oder führe viel
ra!)u!.?jm2rck.in8o!on. (üaium I-ulr.K. tin.re- Mistdaranssund rühr das Erdreich 0 ssl/ daße'S

Zuncj .unddrunteii kd. 7.0.62.. IcemNNK. Buch fein loßwerde.
deß 2.9 . Capitels. Barnach so soll auch einBrunn oder emdurch-

Das XXX Vl II. Capitil. sitesseiw Bächlein drrnneii seyn / daß ma:: in der
Vonttltchen schäden der GartM- grossen Hitze den Garten wässern kan / welches

Eättc» ivas /QS pflegen den Garten uiid ihren Gewächsen frühe geschehen muß. Wann ein Garten sch!ims
ihn-n sch^et. Dinge zu fthaden/ als da seyn / Hewschre- Hemmer hanget / imd der Grabe / darinnen das

cken/ Kefer/ Wiesel/ Feldmeufe/ Maulwürff/ Wasseroder'Brunn fleust/in des G^tens höhe
Schlangen/ Scorpion / Omeissen/ Schnecken/ V / so kan mall Rinnlein anssder feite Hemmer in
Gotdkefer/Egeln/Frösche/unddergleichen. Wie den Garten machen/ und das Wasserfchutzen/sv
man äber dievertreiben soll/sindestu im dreyzehen- lauffetS hemnter in alle örterdes Gartens. Man-
den Buch Lonttamim, damagmans nachsuche/ che haben auch Wien Zlehebörn mit einer Röhren

E n^dicbc wer es Wissen wiü. So seynd auch die Biebe schad- oder Pumpen/wie mans sonsten heist/im Garten/
^ j^?^^licheGäste Vraco ein alter ernsterIuristzuAthen/ iuuw siiid die Bethe in Gamii in der Mdrigung
" Hat dieKohldiebe hart gestraffet/und wez einPfiuZ fein also formiert / daß / wann ma!i das Wasser

oder ein Pflugschar / oder einJoch eines Ochsen aus dem Brünne pumpet / daMbige balddurch
vom Pfluge gestolen / der hat einen jedem Tag sonderliche Rinnlein zwischen alle Bethe rinnet
2 rcmpore furci ein gewiß Geld geben müssen/ wie und fleust / wiewol kalt Brunnenwasser nicht gut
Minus schreibet in leAikuz ruklcis. zum begiessen der Krauter ist/sondern das Wasser

Von Garttttdieben» aus den Heldern/ VSistpfiilen/ oder andern faulen
GartM«. Einen feinen Possen kamnanden Gartendie- Gruben istdas beste/ zurbeftuchtigungderGar,
n """" .ben mit deneanlkariäibus reiffen/wann dminm ten/sonderlichwan ein wenig Mist hinein gelegt/

Gastzu deinemObst kriegest/ esseyn Pflaumen/ nud darinnen wol bewegt wird.
Spilling / Aepffel/ Birnen/ Feygen/ Psirsken/ Fürs dritte/ soll man allezeit in den Gärten gu-

4>dcr was er wolle/ so pillvm'sire die eamkÄliän, rm kleineii Kühmist zum Überfluß haben/ daß man
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il»i im Rothfall zur bcsscrunz dcr Baume «und
Pflanhen brauchen kam

Zumvierdten/ sollen Kranker nit im Schatten
sondern unterm freyen Himmel/ nit an einem kal¬
ten/sondern an einem warmen Orch stehen/ dann
die Warme desHimmels ist der Kräuter 4eben.
Doch muß man auch sehen / daß die Marine oder
vielmehr die Hihe der Sonnen sie nicht bald im er¬
stell Anfang ausdorret/ und des Samens War¬
me überwültiget/ dann die Krafft der Warme so
im Samen ist/ muß die Feuchtigkeit desOrts/der
Pflanzung ihre Nahrung geben. Drumb sagt
'I^co^:raliu5?ÄraLe!5u3jiI> 2..cle narura reium
recht/ durch Warme und Feuchtigkeit wachsen
und nehmen zu / alle Dinge / die aus der Erden
wachsen.

Zum funfften/ soll man Saamen/ die man wi¬
der aussäen will / einsamlen / wann sie ganh reiff
seyn/lind keine rohe oder Wasscrigkeit mehr an sich
habeii/sondernwolausgetrucknetsind/und soll ein
jeder Samen / wann man ihn säen will/ zuvor an
einem Kornlemzwey oder dreyversucht/ undvon
einander gebissen werdeil / hater innwendigein
fein weiß Meel/ ist fein schwer und fett/ so ist er gm/
dann der Saamen muß nicht zu alt seyn.

Zum sechsten/muß man mcrcken/welcheKrau¬
ter durch Versehung gepflanhet unnd vermehret
werden/alsdann fast mir allen Krautern geschicht/
und hinwiderumb/ welche matl pfleget zu säen/ als
Spineth/ Melden/Dills/Nelcken Îtem/welche
nur emmal diirffen gesaet oder gesetzt werden / und
sich, darnach selber wuchern und ausbreiten / daß
mazi sie nicht mehr säen oder zeugen darff/ als Me¬
lissa oder Binenkraut wird einmal gesaer mW blei¬
bet darnach allezeit/ und wuchert sich sehr/desglei¬
chen thut auch der Kümmel/wann man dessen nur
ein/ zwey oder drey Bethe in den Garten säet/ so
bleibets darnach allezeit / obs gleich das erste Jahr
nicht Frucht bringet.

Zum siebenden/ alles was man säen will/ das
muß im zunehmenden Monden geschehen/ ohne
die Erbsen/dann die pfleget man im abnehmenden
Monden zu säen.

Zum achten / Wann man säen oder versehen
will/ so muß man zuvor die Bethe wol durchgra¬
ben und fein rein machen / alle Rassen undOue-
cken/ oder ander böse mmühe Kram fein herauß le¬
sen/ und wann man darnach gesaet oder Krauter
gesatzt hat/die Bethe ossk hacken und säen und fein
sauber und rein halten/daß sie den guten Krautern
ihre Nahrung nicht nehmen.

Zum neundten/ Wo die Krauter zu dicke ste¬
hen/muß man ihr ein» Theil ausziehen/und anders
wo hin sehen/daß die andern gmcnRaum zu wach¬
sen baben.

ZumZehenden / Jeöffter die Krämer verseht
und fortgepflanhet werden / je mehr sie ihre Wil-
digkeit verlieren und heimischer werden.

Zum eyljsten/ Wann ein harter Winker ist/ so
müsse:: dte jungePflanhen mit Stroh bedeckt wer¬
den/ daß sie nicht erfrieren.

Zumzwölssten/So müssen Garten sauber und
rein gehalten werden/vor dem Ungeziefer derRau-
pen/ Schnecken/ Schlangen/ Kröten/ Qmeissen/
Maulwurff/Feldmeusen/Erdflöhen/uns anderer
dergleichen schädlichen Dingen mehr.

Zum dreyzehenden/Wer Wurßeln ausgraöen
und behalten will / der soll solches thun/wann das
^aub oder die Bletter absalleil.

Zum vierzehenden / Alle Bluten soll man ab,
lesen/ wann sie gam offen sind/lmd ehe dann sie ab¬
fallen-

Zum fünffzehenden/die Krauter verlieren gemet-
mglich ihre Krafft nach zwey oder drey Jahren.

Zum scchzehenden/ Sollen die Kräuter Saa¬
men und Blme/wann sie nit in der Sonnen/ son¬
dern meinem eygenen Gemach/ darinnen sie von
der Sonnen nit beschienen werden/ wohltrucken
worden sin d in einem Sacklein wol zusammen ge¬
knickt werden/daß der Geruch und die Krafft nicht
ausbrenne noch verrieche/und sollen darnach in ei¬
nem sinstern und truckenen Ort behalten werde!?.

Zum siebcnzehenden/WiUmanabsrWurtzeln/'
Krauter unnd Blumen über Winter fein frisch
un5 grün behalten / so muß man sie in einem fei¬
nen subtielenSand einscharren/oder mWasser!e-
gen/wicauch^^>eo^Iir2liu8 parscellus lib.
nsrura rerum schreibet/ dieman aber trucknen
wil/ die muß man gleich wie die Krauter an truck¬
nen und finstern Oertern haben/ da die Sonne ni!
drauffschc-nenkam

Zum ach- zehcnden / Wer Krauter einsamlen
wil/der sellsnach der^chre1!^v^>^l parsceM
allezeitvo: dcrSonncn Zluffgangtlnm.

Zum llelinzehendell / Der Zwibeln unnd des
Bauchs Saamen bleiben über Winter am bestell/
wann mal? sie in ihrcn Kolben bleiben lest.

Zum zwanzigsten / Alle Dinge die man wil be¬
halten/die soll man im abnehmenden Molwell ab¬
lesen unnd abnehmen/ dann also kanman sie her¬
nach desto lenger behalten / Es muß auch solches
geschehen/sucht wann die Ä:fft feuchte oder sonsten
Regenwetter vorhanden ist / sondern wann die
4ufft helle und gut Wetter ist.

Zum ein und zwanzigsten / Alle wilde Krauter/
Blüt/und Wurheln und Fruchte sind an jrerNa-
tur starcker dan die heimischen/ luid unter den wil¬
den sind die an den Bergen stehen / besser und star-
cker/dann die im nidrigen^ande stehen-

Von mancherley Krauter/ die man in die Gar»
tenzeugell soll/Besthe/perl um c!( Lleicenc.im 6.
Buch. Jtem/besihe des^oannjz Vrcöem2nni
Buch/ welches Tittel ist/ rorum viriäsrio.
rumc^ue eleAanrcsLcmuIri^ÜcesformT» 26sr-
cliüeAom'cT aruz

VieclemsnnOwelches?kili^us
Lall us getruch hatzuAntorff Anilo 158z.

Das X^. Capitel.
Von Roßmanm»

^^Er Roßmarien vulZc»
^nu8,ist ein köstlich Gewächs / dasman auch
per exceüenc!Z eine Blume nennet. Wie-
wol ichs darvorhalte / daß man billichen die Blü¬
te des Roßmariens also nennen sol:e. Es will alle¬
zeit blffthabell und wird also gezeuget- Wann
im o der Roßmarien im Garten fein grill!
stehet/ und oben fein außgewaschen ist/ so schneidet
man die Schößlein oder Encker ab / und leget sie
in frisch Wasser / und stecket sie darnach fein nach
derDrdnung m ein gilt fchwarh fruchtbar^and/da
bekomineii sie Wurheln und wachsen / man spalte
die Encklichen umen auff/ etliche stecken auch em

Gersten-
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Gerstelikornleindrein / daß es desto ehe Wurtzeln
bekonunen soll.

Ich Habs ins Chur-Fürsten Lustgarten gesehen/
dz man die Encken von Roßmarin gerad u:ner die
Dachtrauffe gesetzt hat/ dadieTropssen von dem
Dache hinfallen/ und war neben ein kleines Enck-
lein ein Rütlein gesteckt/ uitd das Schoßzweiglein
daran geb unden/ die waren alle beklicben/ daü das
Regenwasseristihnenkräfftiger/ dannaZidere be^
giessung. Darumb ihme auch die nassen Jahr/dar.
innen es viel regnet / am allerbequemsten seyn/
dann in denselbigen Jahren bekleidet und wächst
eramalterbesten: Manmuß aberachmngdrauss
geben/daß mans fein rein umbher helt/ und immer
das Graß uiw andere Krauter/ so in der nasse dar¬
neben mit auffwachsen / ausreisse und ausgeche/
daß es nit auswachst / und die Encken dampsset.
Also inuß mans umb alle Krauter in den Garten
ftin rein halten/daß nichts darneben auffwachst/
welches dem rechten Kraut seine wachsende Krafft
darnach benimbt.

Jtein/ wann man zween Streucher voneinan-
der reist oder spalt/ daß zween Este nebeneinander
stehen/ und setzt sie alss in die Erve/ sobekleibensie
leichtlich und wol/ manmuß sie nit sehr in die höbe
wachsen lassen / sondern immer mit beschneiden/
daß sie sein sträuchlich und treublicht werden/ und
muß solches mit einem Messer geschehen / daß
mans nur mit der Faust nit abbricht/ sonsten ver¬
dirbt es gerne.

Im Ende Martiiblühet er/ da muß man ihm
die Blüte abnehmen/ sonst wachst er nit/wie man
aber die Biüre brauchen soll/besihe Küxalä. Onr.
4. 4s.Man hebet ihn allzeit achtTage nach
Michaelis aus / wann er gleich ein Frösilein oder
zwey bekompt/es schadet jm nit bald. Man lest den
ausgehobenen Roßmaricn im Garten m denFas-
fern stehen so laug als man sich nit besabret/dz lhme
der Frost schaden möchte / dann also beregnet er
nochbißweilen/undwirdnochfein erfrischt. Wan
man aber mercket / daß ihm der Frost zu hart zu se¬
hen will/ so muß man ihn in Keller tragen/ oder in
emGemach über dttStuben/davonihm blßweilen
an wenigWarme mitzngehen kan. Etliche die sei>
ncr viel haben/ setzen sie in ledige Stuben/und hei-
^en ihm bißweilen/ wann im Winter gar zu grosse
grimmige Kälte ist/ ein wenig mit ein/ doch nit sehr
dann ihm die Wärme auch leichtlich schaden kan.
Aber iusst will er allzeit haben/wann er über Win¬
ter im Keller stehet und keine 4ujft hat/ so verdirbet
er. Am besten ists man halte ihn den Winter durch
in einer Stuben/ die man sonst nit heitzet/ und setze
ein wenig Wasser darneben / sobaldedasnurem
wenig beginnet zu frieren/und gar einkleinEißlem
bekompt/so bald muß man ein wenig emlMn/daß
ermcht crftiem.

Wann man ihn umb Ostern wider herauß setze
^, will / so mag man mercken / daß nach unser lieben

Fnchii» Tag kein Roßmarin erfreum / darumb
wumb darffman ihn dann nit mehr decken Setzt man jn

aber ehe herauß/ somußman achmngauffihnge-
ben/wans geftöre/ dz man ihn decket/od' bald wider
hinein träget/ da er zuvor gewesen ist/ darumb setzt
man ihn nicht bald711 die Erde/sondern wann er in
seinenFassern herauß in denG arten geerage wird/
lestTnan ihn zuvor einen Tag oder etliche im Gar-
Mnw den Fassew bleiben / wann ja noch Fröste
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kommen wolten / daß man bald damit wider ins
Gemach laussen kan

Endlich setzet man ihn wanns geregnet hat / m
ei n gut schwartz ^and/ er muß aber nicht zu seichte/
sondern fein tiefgesetzt werden / unter der Wurtzel
macht man die Erde fein lucker / darnach fetzt man
ihn hinein strewet Erde umbher/und auff dieErde
ein wenig kleinenKuhmist oder Schaffmist/ und
aussdenMist wider Erde/ undtrucket ihn endlich
fein feste ein/ so wächst er sein fett. Er verdirbet in
grosser Hitze nicht leichtlich/ doch mag man ihn des
Abends mit ein wenig Wasser besprengen / das
aus stillstehenden Wasser/und doch nit ans Bor¬
nen geschöpffet und genommen ist/m in pflegt auch
den Roßm mnzu säen/aber es ist ein subtielDing/
undersreuretleichtlich.BesiheLoolianr. liiz.ii.L.
6. vor allen Dingen aber soll man den Roßmarin
vor den Dieben wol verwahren/ dann er verdirbet
leichtlich wann er bestohlen wird.

Das XI. I. Capitel.
Von der Salbcy und Sps'ca.

AS sey welcherleyAt t Salbei) es wolle / sowird Salky z«
^ die zum lieblichsten / so5^ics horrulÄn^unnd z »g-nunv
8^jcsnsr^n8 genandt/dazu gesatztwird derselben

Man reisset die Streucher voneinander / unnd
fetzet sie auffwolgegrabene v unnd rein geseubene
Bethe DenWinterbcd.cketmansiemttStroh/ z»
daß ihnen der Frost nit schadet. Grosser Schnee
schadet ihnen nicht / dann Schnee ist ihnen fein
warm. Also wird auch mit Spica umbgangen/
wie mit der Saibey die ist gut bey den Weinstöcke.
DieSalbey soll niemand gemessen/ er habe sie dan
zuvor gewaschen/ aus Ursachen/ dic!^i22!<iu8 er-
zehletinz. Onr.n.i. Besiheauch denselben in 4.
denr.n.^Z.SalbcybenimbtdaeZttkem der Glie¬
der/ist gut vor dmSchlagund schwereKrattckhekk.

Wann der Salbeyensamen zeitig ist/ so sae ihn Galten
als andern Sainen im Mertzen / man muß gut Samen «-a»i
Erdreich darzu nehmen/ alsobckomptBertrazn/
Jsopen/ Pftfferkraut und Raute/ Item/ Minte/
Baljamkl'ar.t/weisse undblawe^llieiv wann ihre
Wurzln voneinander gerissen / in mancherley
Theil ertheilet / lind umb die Wurtzeln mit Rin¬
dern Mst bcsirichen / und dann in gut Erdreich
versetzt werden»

Alle Krämer / die man in der Speise mit brau¬
chet / sollen zuvor fein sauber und rein gewaschen
werden/ als Salat /Kresse/ Salbey / Petersilgen
und dergleichen/umb der Vrsachen willen/ welche

; ^s)kvr.2.).erzehlet.
' Wann die Spica ein Jahr gesetzt worden / so
soll man sie im Sommer feinbeschneiden / daß die
mit blühet. Das folgende Jahr wird sie fein breit
und streuchlicht/undblühetwol. Darnachversetzt
man die Streucher daß folgende Jahr/ wie es ge¬
bräuchlich ist / daß man 5ie Streucher in der mitte
voneinander reisset/ und versetzet sie.

DasXIUI Capitel-
Vom Isop.

's? Vllopux^en^ loäucr^danim Gnechrschen MM z-s-
ists eilt, ^en. tcrm.nian sagt in gcn/.md deft

(Zen.neurro ^^lIo^um,LelM.Eysop Der Ey- fttbenNutz.
sop Wird auch gefäet/ lind Streucherweise versetzt/
unnd ist ein uützlich Kraut ;m Hause vordie böse
Halse / so pnrgircts auch die Brust unnd 4ungc
vom pltieAMZle, sonderlich wann er mit HoniH
gesotten und getrm;cken wird / Item mit FeWN/
darumb ist es auch gut vor den schweren Athem/

sonder-



Litt«» z»
ze»g«n.

2^8 Das sechste Buch/
sonderlich bald im Anfang gebrauchet. Item/vor andergesprenget/undistwahr/was vsprika?^
den alten Husten/und machet eine schöneFarb un- ra schreibet/ dailn ich habe es nicht versucht / so kan
mm Gesichte. man sie auch wol blau ferben/wann man den We-

Das XZUll. Capitel. gewart Krautstengel abschneidet/biß aufdieWur-
Lilien oder Gilaen. 6eln/ doch foll der Stenglzimlich dick feyn/ unnd

' spaltihndarnachindermittenauff/ undstecktdie
AErerhatmmnnancherley/^ Nelcken vonderWurtzel abgerissen hinein/ und

A' bindsmit «immStrohalm oder Rütlein ,usa«>.WurtzelnZwibelnwie Knoblochzehen / die nimc
man voneinander / und verfetzt sie auff JacobiA-
bend.Besihe?al!acjlumjm?ebrusrioc.2l.Lon-
Asnr.ük.ii.c.2..

Man kan ihm selber Wen von Farben machen/
wie man sie haben will/wann manZinober zwische
chre Wurtzeln oder Zwibeln thut / so werden sie
roth/thut man Grünspan hinein / so werden sie
grün/und alsoforthan. Ui-aläuz in z.Leeren.
^.^i.iz.Lonlianr. locociraro.

Wie mans machen soll/ daß die Lilien und Ro¬
stn wolriechender werden/ dann sie fonstenftyn/
das lehret MI Lcnc. wie
man immer frische Men behalten solj. Iciem L ur-
z.^^Iic>r.i).wie man Lilien allerley Farben zeugen
soll Iclem

Das XI.IV. Capitel.
Von der Rauke.

Hca, Raute/wiewol die auch ihren schwartzM
Samen tragt/ und gesaet werde kan/so zeuget

man sie doch gemeiniglichen durchFonpsiautzui^g/
wiedie Salbey. Man nimbtden Rautenstockund
reist unten seine Wurtzeln in mancherley Theil/
und bestreicht die Wnrtzeln mit Rindern Misi/un
setzet die dan in gutErdreich. Die kan im Winter
vorderKaltewolai?sdauren/ dann sie erfreuret
nicht/sondern grünet ailzeit/ so schadet ihr auch kein
Hitze im Sommer oder ii: den Hundmagen/ son¬
dern sie behelt allzeit ihr Färb/ Krasstund Wür,
ckung/undwo sie einer einmal im Garten zeuget/

Rauke z«
Zeugen und
derer Nutz.

men/ übergrabet ihn in ein Erdreich / welches mit
faulem Mist wol vermischt sey / undbegeust es zu
seiner Zeit.

Es gedencket auch Ui2a!äu5 dieser Dinge aus
dem portA lM). Lenc. n. 6. Etliche sagen / man
solle Nelcken einen Tag oder zween vor dem vollen
Monden setzen/ so sollen sie fein voll werden. 5cä
n on eli verum. Art lest von Art nit/es seyn Man¬
cherley Zpecics der Nelcken / ein jeder bleibet wohl
die sie zuvor gewesen ist.

Wie man allerley Blumen mit mancherley
Farben machen ssll/besihe dem. z.
j) kor.ys, wie man blawe Nelcken zeugen soll/ kti.

Lcnr.z. ^p^or.96.
Das XI. VI. Capitel.

Von den blauen und gelben Violen.
AT^awe Mertzen Violen/ sonsten l^isc/nr^us
^genandt/ werden nur einmal Streucherweise
versetzt / darnach bleibetS allzeitS und wuchert sich
sehr/ wie ein Erdbeer/ Vorragen/ Blutkraut/O-
sterlucia/Judenkirschen/^ilcilcengi genandt/und
andere dergleichen Krauter mehr. Aber die gel¬
ben Vekllichen / welche höher wachsen dann die
blawen/ werden zwar gesäet/ aber hernach auch
Streucherweise versetzt/ unnd müssen im Winter
vordem Frost mit Stroh bedecket werden / der
Schnee aber schadet ihnen an ihm selber nichts»
donliÄnr.!i!s.ii.cg^.).4dolumell im Büchlein
von Bäumen/c.zo. pÄllaä.im kek^ c.2. Blawe Blawe V>>
Violen stärcken durchihren Geruch das Gehirn/^

dableibet sie wol alle Jahr / wie auch die Btthoni- und widerstehen derTrunckenheit / siewrendem
nulzev»

en/wannnr keinfcemm meniiruara darzukomt.
<DonÜAnr.1li).l2.c.ic>.1c- ^^.iik.7 Lei!
c. 5. DieRaute scharpfft. oas Gesicht/ macht ein
gut Ingenium. Wanti man siekochet/ unnddas
Hauß damit besprenget/ so vertreibet sie die Flöhe.
Der FeMnbaum hat die Rame sehr lieb / unnd
wachst gern drunter.Jstei-i gewaltigRecept wider
alle Gisst/ vertreibt Schlangen/ Kröten/Ottern
und alle gisstige Thier/ Raute/ Feygenund Wel¬
sche Nüsse / sind ein gilt Recept wider die Pest.

cum rura facium ril)i ^ocuIarurÄ.
rcci^ic acura.

^uxiliorarX vir^ui^e viäelziz scuie.
doaÄa tacir rura <Zs puliciizuslocs rutÄ.

Raute ist Gut vor alle Gisst/ wanndas Wieß-
lichen iviuttela mit der Schlangen stretttnwill/ so
issetszuvor Raute/ welcher Geruch die Schlange
nicht vertragen kan.

Das XI.V. Capitel.
Von den Nelcken.

Hauptwehe/undnehmen die anfange de! schweren
Kranckheitweg. Diese Violen und priwula ve-
riz.Schiüsselblümlein / daß wir hierSommer-
thörlein heissen / sind die ersten Blumen allhier
nach dem Winter. Viäe dAlevä.Wconom.^er^»^le^le

Das XI. VII. Capitel.
Vom Majoran»

AxAs ist auch ein nützlich Kramim Haufe / und Major«,
^ wird durch das säen gezeuget/ wächset leicht-
lich/hat einen gute Geruch/dienet wo! zum Haupt.
donüam.Iib.i.c.7»

Das XI.VIII. Capitsl.
Vomiavendel»

Er wird auch gesaet unndgepflantzee / oder Lav-n^z?
Streucherweise versetzt / unndim Winter z-ugm.

Nelcken seynyisnchertcy
f^ecies.

auch mit Stroh/vordem Frost bedeckt. Man muß
ihn faen / waWSmmmer gefreuret/ dann es ge--
frenret gar leichtlich/ift gut widerten Schlag. Er

säetiMNdarnach/ so wachsen innge Streu^ ^
cher / die Versetzt man darnach auss wol zugerichte
Bethe

Es seyn mancherley Arten der Nelck^:/ halbe
Md Holl/rotheundwcisse/roth«ndweißdmchm!,

Das XI. ix. Capitel.
Vom ThlMian-

^Erwirdauchgesaet / LMdgepflantzet/ wanns Thtmkan
lummer gesreuret/ist gar ein fubtielDing/ Hat ze»ge».

kleine Körnlcm« In
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N-pb^<rwtt Thimkam/ Lavendel/ Cy- haben / und wachsen gern an den Vfern der Was'
^ck Äailt preßl'daß die Völcker allda ^izroranum nennen) ser/odernicht weit davon/da das Erdreich feinste

^ und Roßmarin gar häuffig imFelde/inProvantzeundetwzschwärtzlicht oder braunlich mit ist.
und 4angedocrwachsent.JnderProvintzin^an- Man sehet jhren saamen in ein umbgeactmo-
gedock/undinDaulphinat oderDelphinathatS derumbgegraben^and/gleich umb die Zeit/wann
Rephüner/die im Fleisch unnd grosse den andern man im Sommer oder Herbst Rocken pfleget zu
gar ungleich/ sie haben Federn etwas bunder oder säen. Man saer sie auch im Vorsommer / ttwan
mehr fcheckicht/ dan die unserigen / mit roten Fus- umb Ostern. Aber im ersten Jahr wachsen nur
sei, und Augen/ wie die Tauben unnd Türcklsche Pflantzen / die versetzt man darnach im Vorsom-
Tauben/ daß Fletsch ist weiß unnd eines treffilchen mer oder ientzen / wie die Nelcken / so trägt ein
guten lieblichen Geschmacks / zuRoan könt man Stangel etliche viel Karten / es wachsen jhr biß-
sie am besten herauß gen Hamburg bringen. Aber weiln wohl Vierzehen oder mehr auffeinem Sten¬

gel. Gute Gärtner wenden grossen Fleiß drauff/
dann man gibt das Tausem bißweiln umb ein
Thaler/ denKohl fressen die Raupen / und wird
auch offt gestohlen/ aber dieKarten bleiben vor den
Raupen und Dieben wol. Allein wans regnet so
muß man mit einem Stecken umbher gehen/und
an die Stengel kloffen / daß das Wasser absellt /
sonst leufftS hinein zu den Wurzeln/ und verfault
den Stock/ so fallt dan das Kraut oben ab.

Melissa

zeugen.

z"

M.1N kan sie selten herauß bringen.

Das!.. Captiel.
Von der Melijsa»

ist ein Edel Kraut/ wird nur einmal gesäek
^darnach wuchert sichssehr, (^uiaomne Kv-
num commumcarivum sui Man heistsBienen-
kraut/weil es die Bienen sehr lieb haben/wird auch
Honigblumen genandt/oderk4ell^k/!an,k1e!j-
tllüum. EinBienenherrsoll Melissen/Lavendel
und Spica umb seine Bienestock haben /wie auch
die alten gehabt haben / dann die edle Biene hat
wolriechende Krauter sehr lieb/und seuget gern da¬
von und machct darnach desto besser unb gejunder
Honig.

Dasl.1. Capitel.
Vom Kümmel»

Rümm lz», ^NexMenOertern imVoigtland hakSViel
jeugl». «^Kümmel auffden Wiesen / wie es auch viel

Schwaden auffden Wiesen / an etlichen Orten /
umb Meissen unnd Franckfurk ändernder hat/
dan Gott glbt einem ^ande nit alles zugleich / wie
Man sagt: non omnjz fcrr omnia »eüus: sondern
einet» ^and undeiner Statt gibet er gutes Bier /
elneln aiidem Sassran / einem andern Hopffen/
ctt'.em andern guten Wein/ einem andern gut ge-
xreMchr/ einem andern gute Höltzung /Fischerey-
e-!/ Vogelfang/Jagden/und also formn / welches
dann eine jeder Statt erkennen / und Gott fleissig
darfur dancken soll. Wo es nun nitKümmel hat/
so richte man jhme nur eine Bethe/ zwey drey oder
vier/wie viel man will / im Garten an/ und fäe nur
einmal vor dem Wmttr Kümmel drein / das erste
Jahr träget keine Früchte / fondern erwächst nur
auff/damach hastu jhn alle Jahr/ darffstjhn nicht
mehr säenoder zeugen/ auch nicht mehrumbgra-
ben / man pflegetjhn aber zusaen / wann man im
Herbst Rocken säet.

Das l-ll. Capitel.
Von den Karten»

Das I.Ill. Capitel.
Von den Cha nullen.

wachsen in etlichen Garten von sich fel-
sö^der/ etliche besetze!? sie auch in dieGarten/auch
aussdem Felde / wie man auch pe cfor2ram,per5i»
cÄrlam,P.'ppclt:/Feldkümmel/Wegwart Brau¬
nellen/Gunderman/Nacht und Tag/Tausent-
schon / und andere köstliche nützliche Krauter unnd
Blumen auffden Feldern und Wiesen / undvon
denBergen/ in denGärten versetzen und pflantzen
oder säen kan/doch seyn die allzeit ftischer und kraf¬
tiger/die injhremlocoAeniall wachsen/ dasie dis
Namr hingesatzt und verordnet hat.

Das!.lV. Capitel»
Von Poley auff^ammfch

^uleZlum.

Tßamtsten w,
sie Zeuge».

Pflantztt man auch
^dm Gärten/

sodktz AsJngmer »orrulanu5solljhm auck- Karten
,chcr Iüzeugm / wie die Tuchmacherpfiegen zubrau-

Katten
Buchmacher
Wuchen/w.e ch^ dann davon kan er Jährlich einen gros-

jtti Genieß haben. Wiewol ich aberim Voigt-
lande gesehen / das Karten von sich selber an rau¬
chen dürren wäden Oerlern gewachfei? seyn/so bin
ich doch hinwidcrumb von etlichen berichtet / das
dieselben wilden Karten ( dann also muß ich jn
Nennen ) den Tuchmachernnicht dienen sollen.
Wem diese wollen in den Gärtenguttn Grund

Straucherweise in
mag auch wol seinen Saamen

haben wie die Salbey unnd andere Krauter mehr
Dann es mußein jeglich Ding seinen tarnen ha¬
ben/allein daß mans lieber pfiantzet dan säet. Da-
rauß machet man Oehl und Wasser/ wieder Siel
Kranckheiten sehr nützlich unnd dienstlich. Lon-
lisnr. Iji?. iZ..c.2>o.öarlkol.HnAlic.tib,77.c.iA2.
Psley wärmer und trucknek auß / darüber ist er gut
vor die alte Podagra Jtem/vordie Ohnmacht/
wan man ihn einem Ohnmachtigen mit Essig vor
die Nafe hellt. Jtetw im Wein gesotten/ist er gue
vor die SchmertzendeßMagens / tün. liö. 1F»

Das Capitel.
s>L l^2Üurcic>. Von Krtjse Md Salak»

/^tturrium ist eigentlich Brunkresse/ «zuali
nsiirorc^ujum, dann es ist ein hitzig vnd ein

scharpffKraut. Man gebs nur den Kindern ein
wenig auff Brot zu essen / fo wird man sehen/ wie
sie sich darfür stellen / rümp ffen und die Nase rei¬
ben werden. Die säet man wann man will/sobald

V ' der

Pokcy zv;m»
ge«Knb desseN
Nutz.

Kresse«-?» sie
zusaen/tst
zwcycrlcy/
dessen nutz.
Salat wann
er gesund tteW
wolrxchent
it,MKche«.



Bas sechste Buch.
der Winter vorüber ist/daß man sie desto zeitlicher fetztmanauff loannis LaprittT, derstehetöar-
habe / man darffda nit eygentlich nach dem Mon- nach deli gantzen Winter durch,
denfehen. Aber letztlich lest man etlicheKresse und Wt'eman sawren Kohl einmacht.
Salat zu Samen stehen / den nimmet man im Die Meckelburger kochen jhn unnd saltzen jhn ^
Helbstab/undverhegetdenSamenancinemküh- ein / esist aber unrecht. In Missen /Schlesien/
len Ort/ daß man j hm in Frühling wider außfäen Voigtlande und andern örtern/da die rechten sau- '
kaii. Lvnttanr.Iil). li.c.2.!.esistzweyerleyKrcssLren Kohlftesserwohnen / da scharbt oder stambt
Gartenkresse und Brsnlienkresse / l-Zorrenle und man jn erstlich fein klein/in einemZuber/oderman
^l^uaricum, feyngutffir dasHaaraußfallen/ hateinBret/ daraufffeyndrey/ oderfechs/ oder
Zahnwehe undFlechte. ^latturrium hat denNa- neun Eyfen etwan von alten Wehren oderKlin-
me/czuoci nasum ror^uezr,Huali narjz rorcjuium gen gemacht/ und sind fcharff auss beyden feiten
oder narjz roimenrum.Von derKresse besihMl- deßBretssindleisten gemacht daß man im schnei-

denrur.7. ). l.a6tucaoderSalat/ deli nit abweichen kan:AufdenfelbigenEifenzeucht
ist im Somer dem Magen wegen feiner Kühlung mandic Kohlhaupter hin und her und schneidet sie
em anneinblich und<zingesund ding. Werwolrie- also. In Schleisienhats Bawrenkerl/ die haben
chenden Salat haben will/ der vermische den Sa- Futtersch neiden/damitman fönst denHexel schnei
menmit Citronenfamen. der/die gehen in den Dörffern umbher/und schnei

Das l. VI Cavitel den al>odenHauptkohlhübsch/u!idkönnen dessen
^ D in einem Tage viel schneiden. Matt schneidet auch

Kohl zuZm- Roh! oderRrautLramcZ» wohl die Häupter ein jedesin vier Theil/ und setzt
z.n/und wie Essen h<u man grün und weiß/den man sonst sie auch also mit hinein in den andern klein gestosse-
manchtNty. ^^W^uchHauptkohlnenttt/öt2l?it.2c2pirzr3,dznenodergeschnlttenenKohlindieTonnen.Wan

er mitten Haupter bekombt/ und er will auch gilt manjn darnach geschnitten oder gespalte vnin die
fett und wohl gedüiiget Hand haben/wie dann auch Tonnen gethan hat/ so tritt man jhn mit rein ge-
dergruneKohl/dessenetlicher gar hoch etlicher aber waschenen Füssen ein/oder stampffet jhn mit einer
gar nidrig wachset Den grünen Kohl kan man Keulen ein/davon krieget er viel Suppe.Hat er der
auch vber Winter in den Garten haben und brau- nit gnug / so geust man oben Brunwasser drauff/
chen/ biß man denselben Acker wider grabet oder man muß aber zuvor / ehe man den gescharbten
pflüget/ so lest man den vbrigen Kohl die Kühe ab- Kohl in die Tonne thut / die Tonne unten ausdem
fressen. Mali pfleget den Samen in der Wochen Boden und an denFügen deß bodens/mitSawr-
Walburgis zusäen/ und die Pflantzcn in der Wo- teige bestreichen/ und auffden feiten umbhcr vber-
chenwKannizöaprlkTzu stecken. Eshaltenjhn all/und legt erstlich geschnittenen oder gestampff-
etliche vor gesund / aber der weissc dienet mehr vor ten Kohl aufden Grund deßBodens/etwan einer
Heute die viel arbeiten /dann vor dieMüssiggangcr quer Hand dick/ darnach strewet man zimblich viel
sonderlich wann er eingesaltzen und fawer gemacht Saltz drauff. Folgents fetzet man die oben in vier
ist Ich habe dermal eins einen feinen l^eciicum Theil gefchnitteneKohlhaupterhinein fein ordent-
hören ftgen: Er glaube/wann er ein gantzeTom^e Uch/und bestrewet die auch mit Saltz/und also im-
sawren Kohl außessen kome/ so solte er wohl nit ei- mcr fortan/eins umbs ander / bißeS gar voll wird,
nen Tropffen gutes Büit davon bekommen letztlich beschweret man jhn oben mit Steinen auf
tarnen Z^ericnz elt ne^uam: Wer jhn mit hust einem keulichten Brettlein oder den Boden der
jsset / wie man an etlichen Menschen sihet / daß sie Tonnen/und lest jn in der warmen Stuben stehen/
jhn mit grosser Begierligkcit essen/ dem bringet er eine Woche z. oder 4. darnach bringet man jlm in
keinen Schaden / wann er gleich mit einem grossen Keller. Es darffkein kochen und kein Saltz darzu
stück Speck gekocht ist / wann man nur nit bald kommen. Es haltensdie Gärtner darvor/ daß der
draufftrincket / und jhm also selber eine Colicam weisseHauptkohl biß auffMichaelis wachst/drum
erreget. Lonsvcruäoettslrersnzrms.werspecksschneiden sie jhn vor Michaelis nit ab.
und Kohls gewohnt ist/dem ist Speck unnd Kohl Man pflegt auch den fawrenKohl allbier in die- Sawra kehl
gesund/es gedeye einem andern wie es kan. Man fen Hände also einzumachen. Erstlich muß ein Ton- «vf"na»der
säet den weissen Kohlsamen in der Marterwochen ne sein rein außgewaschen un trocken seyn darnach A"t«moch<a
versetzet die Pflantzen umb Vrbani/ lest den Acker streicht man die Tonne/ wan sie wol außgetreuget/
zweymal graben oderpflügen/ und einPflantz von inwendig umb und umb mit Sawrkeige / darnach
der andern wol anderhalb Schuh weit versetzen / bestrewet man unten den Boden mit Saltz / und
daß eine vor der andern wol auffwachfen kan/aber scharbet etliche Heupter, und legt ein schicht desselbe
drey oder vier Wochen hernach / da heufft man sie gescharbtenKohls und strewet wider Saltz drauff»
wider/ unnd umbhackek die Erde darumbfein loß WilmanauchKummel/Tille/W^chholderkörner
auffdie Pflantzen Mali soll diePflantzen an örter od' andere solche fache drunter habe/so strewet man
fetzcn da Vormittag keine oder ja wenig Sonne sie auch Yrauff. Etliche legen darnach Weinlaub
hlnfchetnet/dann sie die Sonnedcn gantzen Tage Hu'auff/oderwas man fonsten haben wil/ wan»?
mt woi vertragen können.Vmb Galli / bißweilen Man darnach denKohl ko^e will/fonimht man dz
auch wol iMib Martini / wird der weisse Kohl gar Weinlaub Wider weg/darnach strewtmali wiö ein
abgeschnitteii / lind eins theils in Toniien geschla- w>enig Saltz drauff/ und legt wider ein fchtcht klem
gen/ein theils sonst verthan/ LlassicacaplcÄlÄ,gestampfften kohl/und lest jn ilitretten mit rein ge-
Hauplkohl/ L-McaalK^Welßkohl/Lralu^ru- wafchenen Füssen/ oder mit einer grossen schweren
dra,Rotkohl/ Lrallica cljspa, ve! Äjzianainajor,Keul<n einstampffen/gar dicht und hartmlfeinan-
hoherkrauser Kohl/ LlatZica cris^Ä Ml»or,kurtzer der/ alsesjmmerseyii kan/undschöpffetdievbrige
krauserKohl/ cenrur ^^)kor.25.cenr:suppe die er von sich gibt ab/alsdan muß man deß

^2.. Den braunen Kohl pflegetman Zu zöttlichte kohlsem schicht lege/ UN damit ebenalso
faeii dieWoche St. Walburgis: diePflaiiken Zewchrel^wie mit denandern-Wer dasjahrdurch

vic!



VomGattenbaw.
viel Kohlj 'ur eine grosse Haußhalmng bedarff/ der Der Knobloch hat sonderliche Zaen / wie der
tan auch L ool in einer Tonnen eitel gescharberen/ in Sastran/die nimmet man von einander / und ste-
einerande rn Tonne eicclHcstambtcn/inder dritten cket ein ieder insonderheit/also kan man auß einem
eitelzottln hten/in der vierten eitel gantze Häupter Haupt/viel andere Häupter bekommen unnd ha-
alsoeinma chen. Waitndie ^onne voll ist/und er ben/Lonli.I.iz..caj?. l^.Larr^o!. ^n^üc. Iilz.17.
seines eigel ^en Wassers nitgnug hat/ sogeußvon c.?z).Hiemercke/wa6im abnehmendenMonden
andemabg eschöpssten Wasser darzu/hastti dessen Met wird/das wach!? in die Würtzeln/als R:>
nir/sogeuß ander srisch.Wasser darzu /undlege 0- ben/Mohrrüben/Zwlbeln/ec. das wird alles groß/
hengrosseB'/ättervomHauptkohldrau^undbe- was aberim zunehmenden Mondengesaet wird
streich den D> .'ckel auch mit Sawrteige / lege jhn das wachst alles vber sich/Kraut oder in die Sten-
obendrauff-/ beschwere es mit grossen Steinen jetz gel/alsKohl/Stroh/:c. Wer ein groß Knoblochs
esatsoineme n warmen Keiler/ dann er muß erst, Haupt habmwill/ der steche ein loch in einKnob-
lich warm M en.Jn der Stuben will manjhn we- lochhaupt / und thue Rübensaat oder Gurckensa-
gen deß starck en Geruchs ntt gern yaven/ in vier- men drein und stecke es also in die Erde so bekombst
zehenTagM/c 'der dreyWochenwird er sawer/auch du ein groß Knobloehshaupt.
wol in acht Tilgen/wann erwann stehet Gieret er Knoblochistgm wider alle Gisst/ sonderlich
zu sehr / undlc tusst vber / so mag man em wenig wan einer böse/ unrein/trübe/ faul odersonffen un¬
Suppe davol l abschöpfen/etlichebestrewen auch gesund WaArgetrunckenhem/ dannerist war-
den eingelegt li Kohlmiccinwenig Weinstein/ m r)?au!r/drumb wärmet er den Magen/daß jm
unnd brauche n auffzwey Schock / vor ein dreyer dtc kalte deß Wassers nit schaden kan. Dieses al-

?^noblo<h
was «nb wei>
cher gestalt er
zujeng««»

Kns5lochs
Krasse unnd
Tugent.

Weinstein/d .lrvott wird er sehr sawer.
Dasl-VU. Capitel.

Vom -lauch/Zwippcin/Zwibcln/
Aboliu».

Auch ode r Schlauch wird gesaer/wie auch die
Ü^Zwippeli l. Wann man den Samen zuvor m
Mistlacke/0! er inMistpsülenwasserleget/und lest
jhn erstlich dr> umen aufkeimen/ und oarimch wioe-
rumb einwet ng mit treuge werden/und säet jn als-
dann/so wacj )set er gar herrlich und wol. Man ste-

wänst-g.tt"- cketauchkleii:eund grosse Zwibeln/ diekleinenzu
der schädttch. essen/diegroj sen zu Sainen WiemangrosseZwi-

beln bekomm en und sie behalten soll/saß sie nu sau

Lauch wt« er
j»jeug«n.

Zwibcln Zu-

les thun die Zwibcln auch.
^.icersagt/H!!i2<zajmanejei'unasnm^>leri'rSre.

non iTctir aczusrum.
aciveilorum

Drunnster denWandersleuehensehr nutz/die
mancherley Tmnck brauchen müssen. Es ist auch
gm vor Otter und aller gisstigen Schlangenstich /
sonderlich wider die k^Tmoi-lKoiciez/wann man
jhn ossrmit Wein braucht/oder im Wem zerreibt
und trincket. Er ist auch gut wider den dollen Hun-
desbiß/wan man jhn drauff schmieret / unnd auch
jsset. Besihe 8cko!am Zalernn. 1;.

DenKnoblochfsllman außsehen und außgra-
kn"btWL<^ bcn/ wann ocrMonsc wittr dei Erdcn ist und fti-
gut zum Wagen / herauf/ i^n^uist !?at/midst.i)Nlrsehen lest,
drumb sind s ie den L^olericis nit gut/sondemden

Knobloch
gut wider aC«
G'fft.

wi-mant<e
j««gin soll.

PKIeZmanc >5, machen daßHauxtwachsent/und
schaden dem Verstand.

Z.bollen vnd Mrcke wann duZibollenoder Mohrrübcnsa-
?)iohrrül.«n wllt / jö mustu Erden in an Mulde nem-

men / undd'.u nach den Samen drunter mengen /
und darnach vorsi.ttlglichsaen / dzsienit dickeste¬
hen. Jedoch wan sie etwan zu dicke vber eine -'aus¬
sen stunden / so mag man jhrer ein theil im gemn
außziehen/und dahin stecken/ da sie dünn stehen/
dann siebekleiben gleich so wol/und verderben nit.

Man mag auch wolKohl init unter dieZwibeln
stecken/oder Petersilien mit drumerjaen/ es scha¬
det jhnen nichts.

DerLauchist gutim Garten/ dannmankan
jhn an statt der Zibollen brauchen/ehe die Zibollen
groß werden.Kleme Zwibelgen/ ehe die im vorigen
Jahr gewachsen seyn/mag man im Sommer all-
ßttt steckm/ wanmanwill.

Das l-VIll, Capitel
Vom Knobloch.

ZUiumKnobloch oderKnoblauch/Zr^css-xs-Mi>tm
^nvblschwie

er seuzesnatürlichen starcrenGeruchs beraubet/
er int stilltet. Item wie unnd wann man jhn

säen/ und wider außziehen soll / besihc
cenrur« 9. ^7. ioO.

Bas l.!X. Captiel.
Von Mohrrüben und andern Rüben / als

wttssL Jeldrüben/ rothe Rüben/ Rüben-
rettig/Steckrüben.

Ohnüben werden mit den Zwibeln zugleich
gesaet/ mit de samen kanman also verfahren/

dwbenvon Zwibeljamen gemeldet ist / Cap.56.
Besihe auchdass8. Capitel.

Inder Schlesien säee man weisie Rüben wel¬
che etliche Feidrüben/ etliche aber Wassemlben
uennen ai^ St.Jaeobs Tag / aber nitalle zugleich
auffeinen Tag/sondenrein Beth oder sünffe oder
mehr auffeinen Tag/vber etliche wenig Tag her¬
nach aber mehr/ dann man furchtet sich sehr für
den dürren Winden die machen / daß sie leichtlich
abspringen.

Jn der Marck Brandenburg satt man sie drey
Tag vor / und drey Tag nach Jacobi / bißweilen
auch wol acht Tage hernach / lmnd fragen weder
Marckernoch Schlesier viel nach den Monden.

Mohtkükt»
Zuzeugen.

Rüben Wan»
sie die Schl«.
si«r saen.

Rüben «an»
sie die Mär-
eker saen.

, im^Orruna 66 rn-
«b7^bmüicarQiÄ.^!jjumvcröad^^«c,iäeü.Ätzexi- Doch pfleget man in der Schlesien im alten Mo
wird. czual: exilienä« crescsr. nat zu den Rüben zubrachen. Etliche saen umb

ra,?yrs^Lc kapkanuz, cumlkeriacs. Vrbani dieftüheRübmmitder Gerste/ diean-
t^Tc tunr anuäorum conrra morr^le venenum. dem umb JohanmS/ drey Tage zuvor / oder drey

^llluni^orrenlL el^ ^ Tage hernaeh /die dritten umb ^jacobi/drey Tage
Gartenknobloch xsn-ü ist lauch. ^lco!oniü,czuOäzuvor/ und drey Tag hernach / die hellt man für die
sorrupccvsiLm Asesmum voc»mr,^5cklve!z. besten/dann sie tawren auch vber Winter/hie an-

V ij dem



Azjikanus
rnmorifi

Rüberettig

^52. Aas sechste Buch.

dem nit also. Äusf diese weift kaneinHaußwirch Rüberettig verdawet dieHaarimMagen/und A°"tgvw

selber den gantzen Sommer unnd Winter durch kan alsozugerichtet werden/daß er purgirt^i^alä. ^.-ha-w
Rüben zukochen haben. EswirdaneMchenOr- Lenrur.5.^^Kor.2.8. Ein Wunders Gewächs''

ten drey/an etlichenviermalzti weisen Rübel^ge- ^oli Rüberettig/Lenrur. 67«.

pfluget/danes schwerKorn ist/aussGalli grabet Wer süsse^volschmeckende Rüben haben will/
man sie auß. ^ ^ Samen 4 Tage zuvor / ehe man jhn

Mansaetsiegerninden Acker/ da vorm Jahr säet/ m sußesHonigwasser.

Gersten gestaitden/wann ein nasser Sonuner ist/ Wiltu grosse Rüben haben/die gar groß werde ^"^»gar

so bleiben sie gern klein / und werden sehr grindtcht/ sollen/ so bohre ein ^och ln zeitige Rüben / die noch

wer aber dessen befahret/ der soll sie nicht auss m- in derErden stehen/und fülle das ^ochmitRüb-
drigen/sondnausshoheilAeckern saen ^.ieRuben famen/ so kriegstu grosse Rüben. Besihe weitter
wollenjmmer lieberzu heiß und zmrucken haben/ Lomaci. cie re rutt.

dann zu naß.Loräanuz äe muttl. Iib. 6.c. 1^-leh- So auch jemand die Rüben oder Molmuben

ret eine Kunst /wie man grosse Rüben bekommen vber Winter haben/uild gilt behalten will / so be-

soll. Etliche schneiden den Rüben und Mohrrüben stmve er sie im Keller m-t Sand/darunter bleiben

Rubeo grok dasKrautab/dzsieallciliindleWurtzeln wachst sie gut. In Meissen haben die Ackerletite im Felde

z-mschen. ^ und groß werden sollen. Etliche iretten dz Krautig sonderliche Rübeligruben / darinnen siedieselben
MitdenFüssennider .Etlicheackerllzum erstenmal mitErdenoderSandbeschütten / unnd also den
umb Walburgis gar seiche zu den Rüben/ zum an- Winter durch fem frisch lind gm behalten. Besihe

dernmaletwan dreyWochen odervierzehen Tage vondenRüben/Lonttanr.ii^ 16. c i<5.

vorIacobi /ilochtieffer/ zumdritrelimal egetman Lecarubra, rothe Rüben oder rothe Behß/
jhn darvon sollcn schöne grosse Rüben werden. ist auch ein weisserBöhs/damit man dieSchwein

Weiss« rübcn WallnmanRüben in uligedüllgtenActer zäet lnestet/aberdie rothell macht malt ein.Man wascht"

waövoria^ der kurtz zuvor gedünget ist/ ehe maltihnzuRiiben sie erstlich rein/darilachfeudmaZisieimKessel/biß
.azu am kst.. werden sie scherbicht mid bilrer/sonder- ihnen die Haut abgehet/und sii)neidet sie scheubicht

lich wanns ^»chafmist ist.Am bestell seyn dieAeetcr darnach schneidet man Möhrremg dreilt / uild be-

darzu /die vormJahre oder zwey zuGersten geduli- fchlircs mit Külnlne!/und geust halb Wein/und
get worden seyn. halb Essig drüber her/b-ß es gar bedeckt ist/aber sie

mlnc»ristRnberettig/^i!23!cj.l.en- lnus^cn ntt empor schwimmen / sondern beschwert

^ tur.4.^f)K^l.^.Esschretbenctllcheda6Rct:lch werden. ,
undRttbenvielbesserundanmutlgcrseyn/ waiu» Steckrüben/ h.benjhrensonderlichen

Röttig säen/ man imwachsen denselben die Blatter abbricht / Samen/und bleiben allzeit klemundhart/ haben

und wovon stt undwanltman sie nebeinXt. siwleken säet / so einen giltenSchmack/siewerdell rothe od^rgekochk
grosi mrden. treibetmandieErdfioheunnd Wurmer so dann- genossen. ecriuLäc(>elcelic lil) 4 c 27

nenzuwachftnpsiegen.VomRettichsäen/besihe
?2>laämm iM Xu^ulio c-s.^vnliant. tld. 12,. c. ttNZUMachev.

^.Da einer feine grosse Remg haben wolte /der sie- Man koche sie erstlich mit Wasser ganß / unnd R-m Rubm

cheobelumttenlmFttalUMllelnemPsitemelihi'.!, schelet jhnendieHaut ab/schneidet sie wie Thaler emM,ach«n

Rüberettig- ein in dieRüberettig /blß Mitten ausss hertz /weli sie brett /schneidetMorrettig fein klein und würfflicht/

fasst / der die noch jungin der Erden seyn, und werste ein Rorii. und strewet Kümmel vberher drauff.

5?ände be- lein Rübrettigsam.n hinein / so bekombt er gar Wann man die andern Rüben sact/so keussdie Roce R.'.w

schmiere/ tan grosse Rüberettig. Wer semeHande mitRüberel- rechte schöne grosse rothe Rüben/und stecke sie mit
tigsafft schmieret/ der darssohne Schaden ^cor- enlem spitzigen Höltze in die Erde/ daß sie nur oben

«ugrc.ss-n. pionulidallerleygifftigeThleranglichen Bcsihe mildem Kräutichtvber die Erde herauß reichenpallaci. üb. IO. c^. 7. undwachsen/ strewe siean den Bethen umbher/ et-

Rötttgs-tn Rüberettigistwarmer Natur/ist eine treffliche wan eme halbe Elevol! einander/ nach derreye /

fasst und samc Arzney wider die Gisst/ walln einer von einer Ol- so wachset; sie fein hoch auff / wol eines halben

dienet Wider xer einer Schlangen/die Hörner hat / ge- Manns hoch / unnd tragen viel Samen. Man
M-gtssc.ge ^chenoder gebissenwird. Der Ruberettigsamen krieget jhr gar viel / wann man einer fünff-

EM ist gut vor alle Gisst und gisstige Würmer. Wailli zehen stecket,

manemstuckleui RüberettigalissetnenScorpion
legt/ so soll er sterben: Wer Remg gessen hat/ und Das I.X. Captiel.
darnach von ememScorpion gestochell wird / so

schadets jhln Nicht. Es macht auch / daß sich ein Ä)»0t'Mttg.
Mensch bricht/ und das brechen ist den ^enteil gut Kapkanuz m^vr.

i-t- Gifftl-chsichhabcn^ I-cm,mm°- «»Ach«imG.mcncmmfcmcn Wcq mir-incr 1«,»°°.
ttiachceuijchmjfÄtliu-l / ^riuich jchadcecr den ^»Echaustelanffdcmduhttiqchcsi/wannsdie

L>>iv.!^^n^okmNt.i!jci!z»wl^c>/driimbsieig<t Gclczmbcttlcidm n»l / cnranneiner S»ürvai

ci imausi/ tt»S tt^,iht iuÄ^simi>tialuz, klcsi, c>dc>'machSzwlsch!»c>iiB^s,enal<o/dciküN

undM^«dic^ui0jchc^uchttgr^ si.mdchWcqscMc Forchc sey/midschlahc oderbrtch-.,,ollc»/ dmeu,°llui.,u,h,.geben vor de>n wirffo.isSrdrachftmhart .indemWceqemF,

«>I-n^.mnW.,..,h...uch^siene.nj.e.nwe,ug d.»n.,chf°si>ch mttem-»,H->ltz .i.d-.querindas
S.,!l-m.d^jsigbra.ichl/!oisicrjjui.mdh-lff,0er attffgcworffe>.e^mwdasetwancben/nichtmel.r

^vuuz/ voch nmsini.>nei>NM»ic>aiiffe!iim.ll orey gure Anger dicke Erde anffdem

IZ EnckenvonMörrettighinemindlettcher/daßei«

^I>-.k.m-..p7»d-k-pk»»m-uw'rl.-n»c-°u» mjeoc Enckekanm eines Schlichs l.mqvon der
,uo.c-!c vcocnum^ ander liget/lindlciß foniennur ciittlci» Sldigei,



Vom Gamnbaw. Z
vom Merrottig herauß gehen / darnach trucke die pfleget zukommen/ darunch ist cr auch gut für dm
Erde fornenumb das Eiidigenumbher fein zu/ a- Schlag/ unnd ist ein gut pr^tervacion darvon/
ber oben vber den Encken darffstdu das Erdreich
nit nidertrücke/so wachst er die quer ins ^and schön
lang und herrlich. Oder schneide nur den Mörret-
tich würfflich/grabs^and umb/ ulid säe es hinein /
so wachst hübsch. Ohngefehrz. Wochen nach
Michaelis/wann jhme beginnen die Blatter ab¬
zufallen/ das ist einZeichen daß er reiffist/fo nimbt
man jhn nur forne beym Ende und zeucht jhn auff
so hat man köstlichen herrlichen Mörrettig. Man
mag ihn setzen kurtz / Vor ^nnunci^rlonzz^la-
r>X/ oder bald hernach / mandarffs so eygentlich
nicht machen.

Mmttig ^ WannMörremg außgegrabenwird/ und er
W.nttru'nnd sehr beißet/Uttd Wird bald in anen Topff gethan/
Sommer, und mit demTopffe in die Erden gegrabn / es ge¬

schehn»! Keller oder im Garten/ unnd wird oben
mit einemWasen zugedeckt/ doch das kein Erde
drauffkombt(sonstwachst er auß) so bleibet er all¬
zeit gut deß Winters und Sommers.

Mörrtttlg ist DerMörrettig cerelzri
aukvor sa i ,g Senff / darumb brauchet man

wchcn" ihuin^po^lexiaLc L^lle^sia, imSchlageunnd
^ schwerenKranchheitoder Gebrechen. S'lepur-

giren das Gehirn und helffen die Speisen im kal¬
ten Magen verdawen.

Das I.XI. Capitel.
Vom Fenchel.

Fcnchelzuzeu- ^kniculum, Fenchelsollein Haußwirt auch in
gcn/..nd wor ^.jnem Garten haben / und von dem haben die
zucruuyct. Hingesagt/ das er gut zun Augen sey/ wann

man ein Wasser drauß macht / wie die alten Verß
lautten:

keruculn.verken^rviz. Lc c^clic^onia, Kura,
Fubvcnium oculiz rerra cali^ine ^rellis.

iliiz tiracjua, c^UXlumina reciciir acma.
Fachet,üss« Sein Same wird im Frühling gesäet / sobald
iujtugm. es beginnet warm zuwerdcn/u'-nl d beklcibct leicht¬

lich Will einer daß der Fenchel gar süsse wachse /
sopflantzesder setze er jhn mit dürren Feigen/oder
schneidejhnauffdenWinkergsattab/ unnt vber-
jchütte dasOrth mit seinem fetten kleinenKühmist
so wachst der Fenchel auffsanderJahr desto süss^r
UNdlleblicher/Larcko!.^n^I.I 17 c. 70. Ast gut
vor die dunckele Augen/Pün. i. 20. c. 2z.

Äug.n so l>öß Es tragt sich bißweiln zu/daß einer an töß Au-
ftv» z..cumn ge bekombt / und Köcher bey den Wiltpramen / deß

obern und mdern Augenliedes hat / daß einem die
Augen zubacken / u:uw denckt / er wird alldar den
Krebs bekommen.Aber wer einen solchen schaden
bekombr istsein Mansbild so nehme er Milch von
euiemWc.be die einKnablein stillet und siede Fen-
chclkörner drinnen/ daß es wird/wie emKesche / 0-
der Brey / und legs s0 warm auffs Auge / als ers
lei den kan / so wird er wunder ersahren/wtehübsch
das Aug wider zu recht kommen soll. Jsts aber ein
Weibsbild/ so mmb Milch von einem Weibe die
ein Magdlein trancket ober stillet.

Das ^.XII. Capitel.
Vom Senff.

S.vff worz„ ».^Er ist auch cm edel ding im Hause / unnd ist
s^von Natur warm und knicken / reiniget das

5

» gUtunnd
nützlich.

wann man deß Morgensem Kernlein oder eui-
liche nüchtern brauchet / unnd ist der zahme ode?
Gartensenff bcsser/ dann der wilde. Auch ist er gm
vor die giffl/ wie die alten Verß lautten.
L.K muci. cum Aranum, üccum caliäumc^ue6-

Oarlact^/mss, ^a^?.lc^ueca^ur, rollir^ue ve-
nenum.

EskstzweyerleySenff/ graw undweiß/wild
und zahm / wird auch also bald gesact / wann der
Winter sein End hat / er erfrieret mchtleichtttch
Lolurnel, Ilb 12.. c. 55.

Das I-Xu!. Capitel.
Von der M .mha oder Mmte / das wir

Müntze oder Krausemütze
nennen.

Je wird gesäet und gepflantzct / unnd tödet die
Wurme / wie die Wermut / sie muß auch ge¬

sotten und gemincken werden/wie einWermur sie Krauffmüntz«
wärmet und siarcket den Magen/ vertreibe; den wie dt.gcze».
Schlucken und das Blutaußwerffen / Met das T" «»nd g«.
Brechen/ wann man jhre Blätter in die Milch
wn sst/so lest sie sie nir gerinnen / ist auch gut wider
dendoUenHunddiß. Besihe LonKanrinumlib.
12. c Ild.ZO.c.i/s.»

Das l-XlV. Capitel.
Von der Melden»

^-^Elden säet man aiich bald nach demAußgang
deß Winters/daß man bald im Frühling die¬

selbe kochet und verspeiset/wie auch den Gierisch 0- selben
derMsch/wleman ihnpflegazunennen /den nn'
serc ^eute hie nichr cssen/oa es doch ein gut Essen ist
vor das Gesinde. In andern Orten wird er der
Meideil gleich geach et/ unnd auch wie dieMelden
zugerichl und gebraucht.

Das I.X V. Capitel.
Boin Schcjkraut.

^ Iewol Scheikaut nr diesei! banden allhier
sehr geineni ist/ und allenthalben an den Zäu¬

nen umbherwachst/ so kanjhmdessenem Hauß-
wirch in seiiien Garten zu den Zäunen umb her
auch ein wenig zeugen/so hat mans darnach all^
zeit/wie auch deii Wermut/ Beyfuß/ Nachtschat¬
ten/Schwertel ulind andere dergleichen Krauter
mebr / und er darffjhm nit alle Jahr so vielKrau-
ter mit grossen Sorgen einsamblen / sondern hac
sie allezeitverjhmund m prom^>ru,wan eretwas

vor sich/seine KNider/Gesinde oder Vieh bedarff/
so kan er bald darzu gehen/und dasselbe brauchen/
aiich bzßweiln seineli Nachbarn unnd andern ar¬
men beuten damit dienen. Also ist auch die LKeli-
cion-ü, damit die Schwalben jhrcn jungen wiede-
rumb zujhrem Gesicht heljfen/wiel'Unius.dsr-
neI >U8, Lcllus, 1)ic)icvricie5, und an¬
dere mehr schreiben. Daher man auch erfahren /
daß dlese c>. e! j 6 onlagut zumGesicht fey/und j hre
Wurzeln die Wunden heilen/darumbist sie wohl
in den Garten zuhaben/ daß man sie im Nothfall
brauchen kan.

I^ecjeraEpheN/hatseinenNahmeNa!)liXren- I7ectera>wo-
^ do, dan es ist ein Kraut/

Hauptund Gehirn/ und bringet auß dem Haupt das von sich selbernit stehen kan / es muß sich an
die phlegmatische Feuchtigkeit / davon der Schlag halten/ wie es sich dan allzeit an die Baum hellt /

V iij oder



Alant «vyrtzel
V!n?.

Peönlen wo-
Z« fit gM.

^4 Bas ftchste
oder an die Mawren und dergleichen/sonderlich a-
bcr an die Mawren und Wende. Es ist aber deyer-
ley Ephew/schwartz/ weiß/ und das man Kl.x nen¬
net» Es hat Beeren wtt Weintrauben/Besihe die
(?rammatico5exe^ec!co8, Wlediedavon schrei»
ben. Es hat die Art an jhm/ es nimmet denKrän-
ttrn und Bäumen jhre Feuchtigkeit / wie auch dz
Naäurrium ^IvclirX, daß sie verdorren müssen/
drumb soll man sie in den Garten nit haben.

Bas I.XVI. Capitel.
VonderAllaniwurtzek Lnula(^5Xce

l^lelenium.
Je soll man auch im GartM haben zur Arz¬
ney / und daß man Alamwem davon machen

kan. Item/ Alantwurtzelwasser /Alainwurtzelöhl
Alantwassersafft/eingemachtenAlam / welches
man alle dz Jahr durch im Hause gewaltig brau¬
chen kan.Besihe droben im 4. Buch am ^8. Cap.
Also mag jhm auch einer^editticuln oder^^zlii -
cum ^iebstockwurtzelzeugen/ Item / Bibencllen/
Galgan oder La!anZZm,Chttstwurtzel / und an¬
dere gme Wurtzelnmehr.

Dasl ^XVU. Capnel.
Von der Peomen.

^iXEomen soll ein Haußwirth auch haben/dann
^ daran lst alles zur Artzney gut und nützlich was
daran ist/die Wurtzel / die Blume/ der Same / ?c.
und man kan einem Wein/ ein Wasser/einenZu-
cker und andere Sachen drauß machen / welche zu
vielen dingen nützlich und gut seyn. So zieren und
schmücken auch die Peonienwurheln unnd Rossen
einen gantzenGanen wie die rochen Glockrosen/
gelbe Türcklsche Rosen / der Mohn mit seinen ro¬
then welssen Blettern/und andere dergleichen Zier¬
liche Blumen und Rosen mehr.

Peonis wo- xXoniahatjhrenNahmenvon?a:ondeßpK.'-
RahnM ha- 4oHelT Vatter/der k^erculi Geselle und Geserte
bm. ist gewesen. Man pflegetS den kleineiiKindern an

die Halse zuhängen / daß sie vor dem schweren Ge¬
brechen gesichert seyn - Gelbe Lilien uinw Peonien
sind gut zurBrust/ und die Peomen ist gut vor den
-Husten: ferl0,percurlo,czu2rio, ich schlahe
dahervermmhlich / daß mandasKrautPeonien
gencnnet/ von der schweren Kranckheit/ welche es
curirt - wie dan die Alten viel Krauter und Wur-
tzelnvom gemeinen Nutz unnd Brauch genennet
haben oder iunennen pflegen. Etliche lassen sich be,
duncken/wir haben die rechte Peomen nicht.

Dasl.XV!!I. Capitel.
Vom Mohn und Erdbecm»

Mohn wyz» Mohn oder Magensamen gehöret zur
^ s^. ^Küchenspeise/erzieret auch einen Garten mit

seinen Blättern / und sind beydes derSamen und
dieHaupter einemHaußwirt zu allerhand Sa¬
chen/ Speisen undArtzneyen das Jahr durch sehr
gut und nützlich. Ist kalter Natur/ und machet sehr
schlaffen /und wann man seiner zu viel braucht/so
ist er schädlich. Darumb nennen jhn die Griechen

vom ä non move«c!0,da6 er zu sehr
kühlet/wan man seiner zuviel geneust / und machet
daß sich ein Mensch nicht mehr bewegen mag. Lar-
rkol. lik. 17« c.i5.8.

srtbttwVon rothen Lrdbeern.
säey, Nimb ein Erdbeern/lege sie in rem Waffer/VN

Buch/
reibe sie zwischen den Händen / so bleibt entlich ein
Same vbrig/laß im Garten graben/und jhn drein
saen/und laß oben fein mit einemRechen wider zu-
eggen. Wan sie gleich das.erste Jahr nit anwach¬
sen/ so kommen sie doch im andern Jahr/ und darjf
sie darnach nit mehr säen.

Also mag mans auch mit den Heidclbeern und
Preuselbeernmachen/ unnd allen andern Bee¬
renmehr.

Das I-XIX. Capitel.
Von Petersilien^

I)^trc)seljnum Petersilgeiv ist ein gemein kraut Pec«rsiltt»
^ in allen Garten/wird gesaetund gepflantzt/unwas
wird in der Speise oftt und viel gebraucht / beydes
Wurtzeln und das Kraut / ist kalter und truckener
Natur/und ein gur Recept wli5 den Stein.Sum-
ma/ solcher Krauter unnd Blumen seynd sehr viel
die man in Gamn zeugen könnte / daßman sie
allezeit bey derHand hette/ und nichtweit suchen
müste/wanmanjhrbnwthigetlst/als^xnoglos-
l3,^rnoA!oll3,LuZ!O^,MertzenblttiulctN/Mey-
cnblümlen/Scharlachsblumen/Klaperroftn/aber
weil wir dieselben zum theil allenthalben anff den
Feldern und Wiesen finden/ unddieApoteckerun
Kräuterweiberii und derselben viel eintragen und
famblen/legtmanmcht sonderlicheli grossen Fleiß
drauff/ daß man sie also jn die Garten zeugete /
wie ander ding.

Will man die Petersillcnsamen säen / daß er
auch im Wimerven stund an auffgehet/ so legden
Samen in rothen Mein / neun Tage oder langer
laß jhn darinnen beitzen/ und brenneBonnensten- im Winter
gel zu Aschen/und steube die durch ein enges Tuch / anffgthcl.
und nimb darnach deii Samen und dieAftben un¬
tereinander/und bespnngedasniltRegenwasser/
und decke einen Mantel drüber/ laß den drüber/biß
emer etwan einen Acker lang gehen mag / so hastu
schöne Petersilien. Wie man ein wunderlichsel-
tzam Gewachst» Gärten machen soll/ besche
22lci:ccntttt.5. zo.

Dasl.xx Capitel.
Von denKürbsen/ Erdöpffeln/Plüßern

oder Melonen und Gurcken.
^N diesen pflegen auch etliche ttorrulani jhre Msgzy,
^grosse ^ust zuhaben/ und dieselbe in jhren Gar- Mge«.
tenheussigzuzeugen/umb der ^tlst unnd Nutzens
willen. Wiewol man aber jhre Kernen setzet wann
man will / und nit so gar eigentlich auff den Mon¬
den achtung gibt/ so halten doch etliche viel darvon
dz man sie setzt / wann der newe Monden ein Tag
oder sünffalt worden. Etliche Haltens r or besser/
wannmansie im abnehmenden Monden stecket/
«^uocj ramen miki non iic vcriiimlli,ex^eiieriu^
rerum omn'um cü maZ.üra, dan sie sagen/ dz sie
feine grosse Kürbs bekomen / die Kürbskern legen
etliche einen Tag zwey oder drey zuvor che man sie
stecket/inMilch/undstecken sie danmch/davonsol¬
len sie wol bekommen.Manmagsicindel wochen
nachOstern stecken/wan es beginnet warm zuwer-
deil. Man macht eine viereckichte grübe nach dem
geHause/ wie dasselbe formiert ist / wan das geHau¬
se viereckicht ist / so machet man das grüblein auch
viereckichtwre ein Tisch/ ist es rund / so macht
mansauch rund/unmachts etwan einer halbenE-
!en tiess/und Wdmjiaiben viertel einer Elen breit/

tMd
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und legt viel guten Mist drein / und scharret oben sie reiffworden seyn/ alle 14. Tagezum wenigsten
wider der ausgegrabenen Erden drauss/und klopf- einmal abnehmen. Etliche halten vieldavon/daß

mai: sie setzen soll/ wann die Kirschen blühen/ aber
nicht alle auff einmal/umb S. Georg! soll man die
letzten stecken.

Es werden aber die Gurcken also eingemacht.
Man nimmet Tille und Weinlaub/ oderwoman
nit Weinlanb hat/so nimbt man an desselben statt «ngemgcht.
Psirschkenlaub untereinander/ und legt sie mein
Faßlein oder einen Topff/i.eine schicht Kraut dar¬
nach eine schicht Gurcken / dann wider eine schicht
Kraut/ und wider eine schicht Gurcken / und also
fortan/ biß das Gesäß voll wird. Darnach thut
man in frisch Wasser ein wenig Saltz / wie man

sen vor das Gesinde/ unddieKürbse/ wannmans ein Fleisch beym Fewer absagen möchte und geuff
nur recht zurichtet. Die Kürbis oder Erdöpssel lest alsdann dasselbige Wasser oben draujf/ daß es
man den Winter durch in den Stuben empor ste- drüber gehet/ und beschweretsmil einem Stein 0-
hen / darnach nimbt mandieKernetwanimJa- derzweenfastwiedasKraut/M4.odermchrTa-
nuarlo herauß/utw verberget sie/biß man sie setzt. gen werden sie gut.

Etliche setzen ailch dieKernen im Fruhling/wan moäus 6c melior.
sie eii:en Tag oder drey in Milch gelegen / mein Erstlich legt man sie in ein Aß/besprühet oder
Faß/uild thun eul wem'g Mist darzu / daß es dar- besprenget sie ein wenig mit Essi'g/un last sie 1. Tag ^us,
innen nur auswachst Da: nach nehmen sie ein we- und Nacht also stehen/des andern Tags thu sie in

fet die Rastn sein aus/ weichet die Kern einen Tag
oder drey in Milch oder Wasser/ stecket sie/ daß die
spitze unten kompt/ wann sie herausser wachsen/ so
muß man sehen / daß das Gehäuse / darüber sie
wachstn sollen/wohl verwahret sey/dan es bekompt
zimlich schwel zu tragen / und man muß die Ran¬
gen immer mit Faden anbinden / daß die Zweige
nicht brechen. Mall muß auch zu einem jeden ein
Scherbenmit Wassersetzen / unnd soll Bander
drein legen / aus dem Wasser zum Stengel der
Kürbse/ das sie allzeit Wasser bekomm und haben
mögen / so wachsen sie leicht fort. Es ist ein gut Es

Meione» zu
imgen.

kriä?ncu5

ist von Äle-
ioncn g^ßor-
bc„

Emckc»
wann sie zu

nia Erde / zu einem jeden Kern/ und setzens also in
die Erde / immer einen Kern eine halbe Ehle oder
gantze Ehle vom andern / darnach es einer haben
will. Man muß aber immer ein wenig Kuhmist zu
einem jeden legen aber ml oben drauf/ dann es kan
im wachsen nik durchdringen/ sondern darneben/
von dem es immer Krasse-um wachsen haben kan.
Man muß es auch/so bald mans gesetzt hat/immer
mit begiessen/ und wann sie ein wenig hervor kom¬
me!? seyn/ ihnen Scherbeil mit Wasser hinsetzen/
undBander vomGewand drein legen/d ldurch sie
tmmerFcuchtigkezt babcn/ und bekommen mögen/
dann es will immer feuchte haben und auch Mist.
Man kan auch unter dem wachsen allerley traujf
schneiden und siechen / welches darnach verwachst
und em fein ansehen hat. Besihe Laräan.äe luk-
ul.lic.6 c 25 is. Larrk.

17^.44-45.
P!ützen oder Melollen werden fast wie die Gur¬

cken gezeuget/ allein daß man einer jedem ein bret-
lem tinterleaeil muß/daß sie nicht faulen/sie wollen
eingut fett^and linild anen warmen Ort haben/
da sie wach seil sollen/ und müssen mit aussgehäuff-
ter Erden bewahret werden / daß ihnen die Nasse
keinellSchadeilzufüge.

cuz^u^riacux,de'SKäyserS
!i2nl l.Vatter/tst vom Dlu chlauss/ den er bekom¬
men hat/von 8 Melonen/ die er auffeinmal auff-
gessen/ und kalt Wasser dranss getrunckell hatte/
Anno 1495.gestorben Sonsten tsts eine schone
liebliche Kulung in denHulldStagen/wann mallS
nur recht brauchet.

Mall soll aber diese Dinge alle setzeil/ wie dann
auch die Gurcken / wann man Hosset / daß kein
Frost mehr gefallen will / dann es erfreuret leicht¬
lich/ alsetwanimAprill / wann derneweMonat
einen Tage oder fünffe oder sechs alt ist. Man muß
die Gurcken nicht setzen / wann der Acker treuge
ist / sondern wanns geregnet hat unnd naß ist/
und muß der Saamen zuvor / ehe man ihn setzet
einen Tag oder zwey oder drey im Wasser einge¬
quellet seyn/man muß sie auch gechen / tmdwann erstlich im Herbst/darnachiln Frühling.

U iiij

ein Eichen Faßlein/ doch daß man zuvor ein wenig
Sawerttig unten aussdeil Boden streichet / dar¬
nach lege Tlllenkraut unnd Anißkraut unten auff
den Boden eitlen schicht / man mag auch Wein¬
blatter drumernehmen/ darnachlege ein schicht/
Gmcken uild dann wider eine schicht Kraut / und
eine schicht Gurcken/ wie zuvor/ biß das Faßlein
voll wwd. Darnach mache ein Saltzwasser/ geuß
darauffunb beschwere sie/so werden sie gehren. In
z.oder 4 .Tageil werden sie gut. Etliche legen erst-
lich die Gurcken einen Tag und eine Nacht ins fri¬
sche Wasser/daß zeucht ihnen das graßentzen aus/
unnd sagen / mandarffkeinen Sawerttig darzu
thun/ dann darvon werden sie gar schleimig.

Wie man die Gurcken in Frankreich
einmacht.

Erstlich lege eine schicht Weinlaub/oder Pfirs- Gmckm wle
kenlaub/oder in Mangel dessen/Kirschenlaub/thue sie,»» France-
darumer Timian/ Pfefferkraut/ auch ein wenig «lng«-
Conander/am meisten am Tille/darnach lege eine
schicht Gurcken/ fein gehebe zusammen/ lege dar¬
nach dann eine schicht des Krams/ und wider eine
schich! Gurcken/ und so forthan/ und geuß eine 6a»
cke drauff/ die nicht zu starck noch zu linde sey / als

^ man ein Fisch möchte absaltzen/ und laß die Gur¬
cken nicht ohne backen stehen / sondern allezeit drü¬
ber hergehen/sonst verderben sie/und beschwere als¬
dann mit einem Stein / doch nicht allzuschwer.

Wie man Granatapffel zeugen soll / und wie
man sie darnach einlegen und behalten soll/Besihe
Lolumeüam!jK.i4:L2p.44. Item nachdem 15»
Buch/tM Büchlein von Bäumen/csp.iz.palla-
cZlumim^larriocsplle^ecimo.BesiheauchdaS
Kochbüchlein inparrcxirimalikrolercjOcap.F^
Von Pommcrantzen / ^emonien/ Feigen/

Granatapffeln/ Cappern/ Citronen/
Oliven.

Diese bringen die Kaufleute auff den Schif- Pommera««
fen hailssig aus Hfipanien/ des Jahrs 2. mahl im h'"^
Herbst und im Frübling/dann die Pommerantzen
wachsen 2. mal und werden 2.. mal reiff/ im Jahr/

Etliche
styn
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seynjuß etliche sawer / etliche seyn auch vmolenra
lcu mixra jußund sawer Ulltereinanti/ man kaufst
sie nach dem hundert/das hundert umb einen Thä¬
ler/ Gulden oder halben Thaler/ darnach sie gera¬
then seyn. Man legt sie in die Kisten und Kasten/
und in treuge Oerter/ m Kellerll und nassen ortern
faulen sieleichllich Aberwann sie ansangen zu sau-
kn/ so saulen sieflugksnacheinanderweg.

Jchhabswn Thorneisergesehen/ daß er eine
Tonne PommerantzenWeinmacht: Schnitte

fty-

Fcygen seyn
jwkyerlty

Granatapf-
fel werden
aus Hispa«
nien bracht.

Citrone»

oben durch den Spund ins Faß/das ward ein gu¬
ter gesunder Wein.

Im kochen hab ich sie also reiche ,5eute gebrau¬
chen sehen/ daß sieauffköstlich kalt Gebratene und
eil.geschnittenen gebeheten Semmeln Malvasier
gössen / Schnitllem v. nPommerantzen aussden
Rand der Schüssel umbher gelegt/unnd also auff
den Tisch getragen haben.Ist keiil boßEssen gewe.
sen. Zu Latein beist man sie m -n> l enm oder
aurannum.die Schalen seyn gilt wid r die Colica.

Lcmontm ^emoniel^^monig Müla, sind gelbe und lang-
was ihr Art licht/ schierwie mittelmassige Gurcken/ die schnci-
undTugend betmanscheiblich/undlegtsieinWe-n/waninnan

Hecht in Wein seud: Viachell ^ust zum Essen und
sind gesund/ sind nicht thewer / man kaussr sie mit
kleinen Fäßgen oder nach dem Pfundt. Auß den
Inseln Antonail (ssnach dem Indianischen ^an-
de zu liegen/ darinnen Mohren) und St Mari-e/
werden viel ^emonien/ Citronen/ und ver.-Ielchen
Sachcn mehr von den Holländern und Seelan»
dern in diese ^and bracht: Besihe k<e!^r Franci/
Anno 1557 vouderHolländernewen Schlffsahrt
nachJlwien.

^eigen/ die bekompt man im Winter sein si isch
und new. Es ist ein Unterscheid zwischen ^aubfei-
gen und andern Feigen. Die ^aubseigen seyn die
bestell / und gilt ein Pfundt allberett ein Schilling
mehr dailn die andern. Man kaufft sie nach den
Körben/kleine Körbgen/mittelmassigeKörbe und
grosse Körbe/darnach die Körbe/ darnach die Be¬
zahlung.

Granatapssel/ä Aram'5 cjUX inruz kakenr. seyn
grosseAepssel/ werden au 1) ausHispanien bracht/
haben hane Schalen/sind gelbhafftig/abe^ nicht so
gelbe/ riechen nichts/ wann man sie auffschneid/so
sind sie mwcndig.voller süsses köstlichenherzlichen
Weins. Das stück um 2. z.oder 4. Schilling/und
nicht wol zu bekommenMail hat sie in Hispanien"
und Italien in den Garten/ Weinbergen und an,
dem grünen lustigen Oertern. Es sind wr dreyer-

m die Ohren getreufft/ tödtet die Wurme. Wer,
den auch mit Saltz eingemacht/wie die Oliven/un
also her zu unsin diese !ande bracht/sonsten faulen
sie leichtlich. Sie purgieren auch die ?iruir»m des
Leibes/reiniget dieMtltz/eröffnetdie verstopffte^e-
ber.Besihc/^marum ^vlllanumjnOiotcor.lil).
2.c.i69.Larr^.^ri^I.I,l).!9.c.Z2..

CitronenLirriA oderLirreasdermcäicama-
Ia,ce<äro maluMzii^ovou^^oviX/^tovtz^tu^xoVzdie wachs«»
wachsen in Frankreich am Ufer lacus Lensci, Fr«nctr«tch.
sind alle sawer/starcken das Hertz gewaltig/drumb
seyn sie ein gewältig alexi^karmacon wider alle
Gisst / wann man bald den lxmpum cirrinurn
brauchet / die Schalen sind gelbe und starcker Na¬
tur/DceJtali haben sie immer bey sich/ und brau¬
chen sie/wann lhnenvergeben wird, us
ran ln Owlcor.llk.ic.i;o.

Oliven sind schier wie die Schleen / aber nicht Oliven wl«
blaw/werden alle emgesalhen / drumb haben sie ei- biegebra»chtt
ne Suppe/wann sie die nit haben/ so beschlahensie
balde. Mail issetzum Braten/ lmd kaufft sie in
grossen uniZd kleinen Krugen / Bcsihe
I^ulirsn.in Diuicor. c.126 Dle(-rXeiN^-
nell sie dol^mizacjez.

Das^xxi Capnel.
Von Saffran/ Cakmus/ Ingber/und

Galgar.
c^Er Sassran will haben ein geil mürbe Erd, Saffran w

reich/ das gegen der Sonnen ligt/ und einen ^.«d wie kij«
Abschuß hat / auffdaß ke;n Wasser darauffstehen
bleibe oder viel Graß drauffwachseSolcher Platz
wann man ihn legen will / muß zuvor über den
Winter wohl genust und umbgepsiüget/darnach
Ut der Fasten wider mnb gepfiüget/ und mit Egen
wol überzogen werden / daß die Stein undOue-
cken darauß kommen / darnach umb LorporiZ
Lki ltti, wann die ^eute den Saffran auswerff-
fell/so kauffe Sassranhanpter / und bald in vierze¬
hn Tagen od drey Wochen nach LorporjsLKri-
tti lege den Saffran in den zubereiten Acker/je ehe
je besser/nach einer Zeilen/ einer spannen tieffund
einer querenHand breit einHaupt vom andem/un
wann eine Zeile ausgelegt ist / so sahe eine andere
Zeile an/ wie die vorigen fein gerade/ von der vori¬
gen Zeilen eines Fusses lang/ und wann er geleget
ist/so zeucht man das Erdreich mit einem Rechen
fein darüber / und darff nichs mehr darzuthun.
Darnach umb ^xalrariom5(?lucl5,achtod'vier-
zehen Tage zuvor (darnach es wittert/dann warm
Wetter bringet ihn ehe herauß/dann kalt oder naß

ley/süsse/sawereiind Weinigte. Zu Latein heissm Welcer)iuußman denPlatz obenwiderumbauffs
siek!Ä!apunt2, oder(^ran2t2M!lIä. Diewilde selchteste/mit einer breiten/>awenbeziehen/ auffbreitenHawenbeziehen/auff

daß kein Graß drauffbleibet/darumb daß man die
Blumen/so Nachdruck kommen/eygentlich sehen
kan/u nd abnehmen möge/dannalle Jahr vier Ta¬
ge vor Ouc'5. walln ein Jahr gesetzt / bekompt
er das ander eine braune Blumen/darinnen ist de?
Saffran/so zeucht man die Blume weg/ und nimt
den Sassran herauß. Die Blume list man mor¬
gens ftlihe umb 4. Uhr/und nach Mittage umb4.
Uhr / und al>o einen Tag zwicr. Darnach nimbk
man denSaffranherauß / llndlegtihn auffem

helt den ielb offen/ treibt den Harn aus/ treibet die Papier/lest ihn in einer Kammer oder Stuben ge-
mentt >ia,rsc,vneui)errwM5, yuia capsiesiunc MachjaNiMUgen / doch MUß Man ihn des Tages
c-^zci^ 6c 5iccX,Scijlst2!la3pcriunc.machen eine ein mahloder 2. wenden. Man muß ihn auch zum
^ustzum Essel, / stillen dasZahnwehe/den Safft erstendüilnestrewen/ darnach wan erweickworde

ist et-

Grailalbltzmen nennet man Lellauftium, die
SchalenamGranatapsscl^a!icvrium,dasdün¬
ne Hautgen zwischen den Kernen circuz oder cir-
cum,die unreiffeGranatäpffel L/rini^v-cle L^r-

Kappnnwo- Kappcrn dgjierjz^en. fcxm. die besten bringt
her«e ge- von Alexandria in Egypten / man kaufft sie

ch"e stücken/sind bißweisen wolfeil/bißweile thewer/
sindwarminlecuncjvZ'a^u. Esistein pr^len-

remeclium wlder die verharte Milk/ be-
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Gasftan
welcher v>?t
den besten gtl
halten wird.

Si'ffrans

ist/ etwas dicker auffeinander legen/ und wann er
trncken worden ist/so thue man ihn in eineSchach-
tel/laden/oder ledernenSack/daß er ine verrieche-
Also bleibet 2. z. oder 4. Jahr olm allen schadeil.
Wann derSaffran also gelegt P/bleibet er liegen/
z. 4.oder s.Jahrauffs längste/ darnach muß man
ibn auswerffen/ungefehracht oderzehen Tage vor
Pfingsten/und die Häupter zusammen lesen/ und
rem machen daß die Erde davon komme. Mali
mag auch wohl Saffran also durchlesen / die gros¬
sen Häupter zusammen / und ein jedere Gattung
besonders nehmen. Darnach über zwo oder drey
Wochen/doch je ehe je besser/dünget man das'Erd-
reich widerumb mit guten kleinen Mist/ undlcgct
den Saffrall wie ziivor gemeldet. Man muß nicht
Kühe/Schaft oder Schweine auffSaffranpflan-
tze gehen lassen/sonderlichwans naß ist. Die Mäu¬
se vertragen den Saffran mehr/dann daß sie essen.
Den Corycischen Saffran / derauff einem Ber-
gewachst/dor^^jus gcnandt/ und ligt in^il cia.
und der ^icische Saffran / derauffdemBergO-
lympo wachst/ ist vor Zeiten von den besten Saf-
fran gehalten worden. Aber jetzo helt man von dem
Orientalischenam meisten / unnd sonderlich von
dem/ der jetzoinTeutfchland wächst: DerzuJps
und Melleck / auch zu Meissa in Oesterreich ist ein
herlicher guter Saffran/ und allezeit so gut als der
Orientalische/ wo nicht beffer.

Er ist aber warm im andernGrad/und trucken
Tu-M und im ersten Grad / und hllfft viel zur Dewung des
Krassc. Magens / starcket das Hertz umld den Magen/

macht ein sein ran Geblüte / unnd macht die Urin
ganghaffttg / sonderlich ist er denen beuten gesund/
die eineil schweren Athem Habens und voll umb die
Bi ust seyn/ sonderlich wann eines scrupels schwer
mir einem halben Gran (das ist eines halben Ger¬
stenkorns schwer) Hmkls inwarmen blancken
Wein eingenommenwird.

Saffran wie Allein man muß sich damit vorsehen / daß man
«r zu g.brau» keinem über ein schwer Saffran ein¬

gibt / waninnan einem Menschen zwo oder drey
cjl-ickmaz eingibt / wie bißweilen die närrischen
Weiberden gebärenden Weibern vor die Nach¬
wehe thun/so bringet er den Todt/ wie ich dann sol¬
ches mit meinen Augen gesehen.

Wann man zerflossenen Saffran mit Brosa¬
men oder Bwckenbrod/ unnd mit Milch auffdie
Gcschwar und Schwulsten leget / so lindert er ihre
Schmertzen/ machet sie reiffund eröffnet sie.

Der Moltwurffthut schaden mit Graben und
auswerffen der Häupter/und die Reitkrötten/ma-
chen den Mausen Köcher den Saffran zu vertra¬
gen Drumb stellet man einen Topffin die Gru¬
ben /die man in die Saffrangarten pfleget zu ma¬
chen. Aber man sagt / es sey gut daß man todte
Krebs in die Köcher stecke / sosoll der Moltwurff
und auch die Mauß davon fliehen.

Den Saffran/so man auswirfft/muß man al¬
lewege vor der Erndte widerlegen / dann wann
manihn langsamer legt / ssblühet erdenselbigen
Herbst nicht. Man muß ihn allzeit vor Lrucis ein¬
malversetzen Besiheweitervom Saffran. perr.
c!e Lresc sast im Ende des6 Buchs- ?ÄlIaä,m
(Üccr.cz.iLc)nstAnc.Il!?.li,c.s.

Esschreibet?err.^!bin.inLkronico
co,daß auch an etlichen ortern des^andes zuMeis-
sen Saffran wachse / welcherzum Theil äs

chen.

und Mäuse
ju vcnrtlbcp.

Eaffrgi,
wächstm
Melssen.

^c^uila wol gleich seyn soll / alsvornemlichimO^
sterlande/ Pegaw/ Rotaw/ Bornaw/^eiptzig/!c.
von dannen,nan denselben an mehr ortern pflan-
tzet/Item zu Meissenin einem Garten:Jtem/umb
Murßburg an der Sala. Item in Thüringen
umbWeissensee/ und umb das Wasser die Hella
gcnandt.

Lalzmuz aromariLn-;, Laimus oder Kalmus. Calmuswie
Die Sachen werden jetzo inTemschland auch hef- der g-zeuger
tig ln den Gärten gezeuget. Nim nur eine frische
Kalmuswurtzcl in der O stcrwochesdann da pflegt
man ihn zu versetzen) an derWurtzel hats ein grün
flecklein/da es auswachst/schneide die Wurtzel un-
tenab/ undsetze esineinefeine schwartze gute ge¬
wächsige Erde hinunter/ wie andere Ding/aber dz
das grüne oben ein wenig herauß reichet /wie du
wi^t/so wächsts gar leichtlich / wie ein Schilffüber
sich. Es muß immer feuchte haben. Der Schilff
reucht wie Kalmus/wann man ihn reibet oder tru-
cket/ manlestihnüberWimerstehen/und versetzt ^
ihn im Frühling wider. Eben also zeuget man auch aus
auch den Jngber/aus der frischen Wurtzel/wie ich Wurzln ge-
von andern berichtet werde / Habs aber noch nicht
verslicht.

Ich wil wohl glauben / daß man auch andere
meciicÄmenrc)ta8 kerosz. raciices oder ^lanraz in
die Gärten also zeugen könte/ als Zitber/ Galgcui/
und dergleichen mehr / wann wir Teutschen nicht
zu faule ^eme weren,/ und die grosse Bierkandten
und die Weiliglaser lieber hatten/dann Kunst und
Geschicklichkeit.

(Zglbanuz oder La!am!5 ist ein gummi, wird
zu Pflastern gebraucht.

DerCalmusist warm uttdtrucken in tecunäo Lasmuswo-
Zr aäu , ist der wassersüchtigen ^eber gesund/treibt zu ep dienet,
die Urin / unnd ist dem Magen sehr gesund/ dann
er steckt ihn / sonderlich wann er mit Wermutfajfk
in laulichem Wein eingenommen wird. Er wird
sonst auch aus Jndia bracht.

Vom Ingber.
Derfnsche Ingber haemdcrCrdenanchein zngs»-N»<

solch schilfflichtKraut/wie dttCalMlis/ohne allein/ t«r und Ey«
^ daß dasselbige im Jahr z mal dür: wird/und wider

grünet. In Jndia und Arabia Troglodytica hat
man dessen gar viel.Eswird seine Wurtzel oh ttge-
sehr; oder 4-^quer Hand tieffin die Erde gesteckt:
Und wann man sie ausgräbt / so bricht man sie ab/
und lests etwan / biß zu einem Knoten lang/ vom
unterst n Theil in der Erden stecken/davonivachst
das folgendeJahrwider ein neweWurtzel herauß.

Es ist eine sehr hitzige Wurtzel im dritten Grad/
und feuchtet im ersten Grad / umb dieser Feuchtig¬
keit willen tt-auret er auch nichtüber Jahr.

Diese Wurtzel starcket den erkalten Magen
trefflich/ sonderlich fein mw und frisch in Honig 0-
der Zucker eingemacht.

Wann er des Abends Pulverisiret in Essig ein-
genommen wird/so treibet es desNachts dmch den
Schweiß m^cherley feuchtigkeitaus»

Vom Zittber.
?>e^oAri2,^zc!u!a,oder^Ä6uÄrÄ,Zittb.eer/da6Zittbcrwachfl

ist eine Wtirtzel von einer planra,gar im Ende/ zu Ivdiq.
hinderst ill Jndia/ fast dem Ingber ehnlich/ allein
jcharffer/reucht etwas starcker / unnd ist ein we¬

nig bit-
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nig bitter erwärmet und trucknet im andernGrad/ Krafft hat/allein die Kramerleidens nit gern/ daß
nimmet des Magens Wehe undcoücam psllic»- man sie also probierr/dan sie sagen/daß sie darnach
nem weg / stillet das brechen und die Bauchflüffe/ bald anstrengen/ und allen Safft und Krafft ver-
undtödtet die Wurme im ieibe/ und cüscurjrr die lieren. ^r l^oc ek verum.
tZacuz. Gonderlich ist er gut wider alle Gifft/und
sonderlich wider die Pest/undBisse gifftigerThler.

Vom Galgam
GalzandetwSchsthäiiffizinTgyp.

gypt-n. Zt-m ken/aber sonderlich inSyria un ist anch eine Wnr-
woz»fie d^ hcl unter einer p!anra oder StrenchlelN/ ist warm
»e?. und trucken in rercio zracju ist dem erkalten Ma¬

gen und der voller böser Winde ist/sehr gesund und
gut.So man ihn im Munde traget/so macht er ei¬
nen wohlriechendenAchem/wan man dran reucht/
so ist er dem Gehirn gar gut/ stillet auch das Her h-
zittern/wannmanihnin Wegerichsafft einnuu-
Mtt.

Dieser Wurzeln hab ich also Mit gedeneken
muffen/ weil man sie offt und täglich im Ejsen und
Artzneyen braucht / daß einfältige ^eute auch ver¬
nehmen/ worzu sie nutz sey.

wächst t»
India.

diccres KichtM.
Ist ein Gesame/hatSchothen die M roth oder z,»

gelbe. Davon hat Lic-ro seinen Namen gehabt/n.n w.wdt«
daß er oben anffder Stirn eine Kicher geHabit. Po«k«a.
Man pflegets auch in die Garten zu jaen und in
die Äecker. Sie haben ein 5ecrcr bey sich concr»
variolosoder Pocken.
ve den man in die Gärten säet.
DieKörner2n>5i säet man in die Garten/ und An«?

wann man die Körner in guten Brandtenwein gez««gct«v»
leget/ so ziehen sie den Schlenn aus/ wann man
den Brandtenwein braucht.

Bas Capitel.
WiemanWclschcündHaselnüsseübers

Jahr behalten kan.
bald die Nüsse vom Baum oder Stauden Welsch, M

^ sdoch/ daß die Nüsse wol reisssind) abgebro- Haftwüss«»
chen werden/ soll man sie von stunden an fein rein
abwischen unndauslesen/ meinen steinern Krug '
thun / unnd den Krug mit ^ebm feste vermachen/
und in einen frischen Keller setzen / wann man der
Nüsse aus dem Kruge nehmen will / soll man ihn
alsbald wider feste zumachen / so bleiben die Nüsse
übers Jahr gut/ oder lege sie in einen Sand unnd

Vom Pftffer.
, Peper/ Pfeffer.

Man pfleget zu sagen / ich wolte dch du werest/
da der Pfeffer wachst/ wernundarzu^usthat/der
fetze sich auffein Schiff/und fahre in Jndiam über
die^^uinoÄiÄl'^ini/ja auch über den'I'ro^icum
capricorni in orienralem Inälam.daisteinStad

In5u!s tavs Majore, Lama genandt/ da ist das
rechte Pfefferland / da findet man Pfeffer genug/ sehe sie in Keller.
mankauffts.odcr^.SackevollumeinCom/ das Das ^XXIll. Capitel.
seyn20.^loien/en ^>aek wieget 2, v Hollaiidische ÄeV^e^Odet^öirn!gt?6Üöerdl'4
Pftlnd / dasVolckernehret sich mehrercheilsm ^
dieser Skadtund^andvomPfeffer/Hirse/Reiß/ ^ ^ ^
Muscamnß/Mußcatenblttmen/Neglejn/Jndia- 5)^Obs^^irnodcrAcpffel sel»manm emem Aepss-c
nischer Seiden/ Damasten/ Melonen/^emonien/ /^/bonen <age breche:; lassen/und wann diß ge- Bw-n^g,
Citronen/ Pommeran^en/die zum theil aus an- brochen/sollen sie doch/ da es eines Geschlechts ist/
dem Inseln dahin gebracht werden. m ein FHlein eingeschlagen wer^ / undalsoet-

Es istzweyerley Pfeffer/ oder auch wol dreyer- walt4. Wochen :m Garten stehen lassen / unnd
leyderlangepwerlvNLum» dasanderisteinsrz- ^amachjnemwarmGewelbesetzen / unddiean-
num weisser und schwartzer Pfeffer. Slnd hitzige bruchigen bißweilen auslesen / und wann man die
Ding/ Pftfferhitzetim zundschierim^e^öu. w^sdcM^aßlein schütter/ soll man fte auffein rem
DenPMerziehen sie an hohen Bäumen/ wiein,, ^uch schüren lassen/ so bleibet das Obst ein lange
Teutschland an etlichen örtern derHopffe gepflan- Z^t gut
^et wird/ er wächset traublicht wie die Trauben/al¬
so daß bißweilen 200. Körner an einer Trauben
gefunden werden/daher man im selben iande sagt/
daß es so viel Pfeffer drinnen habe/ so viel es Er¬
de hat.

MußcatvüßundMußcatblük.
Die sind beyde gut ins Hauß/ in die Küche zum

kochen unnd sonst zur Nahrung zugebrauchen.
Bann damit verderbt man das Effen nicht. Wilt
du/ Muscatnüsse kauffen / und wilst erfahren wel.

Muscaknüß
«nd Btüeeu

Das I-XXIV^ Capitel.
Vom Hopffcn.

? U^uzoderlupulus,I. in k.muracc)Hopffen° L?opssengvt
l2!iAarill5>Hopffe de! sich an dieWey- zumBraaw

den henget. DerHopffe ist auch ein köstlich herzlich ^
Ding einem Haußwirch nicht allein zum Bra- ''
wen/sondern auch zumHandel/dann der Hopffen
Handelist ein gmerHandel/ undwerrecht damit
umbgehen kan/ der kan durch Gottes Gnade und
Segen damit leichtlich zur Nahrung kommen/

che gut seyn/sowirffsienurins Wasser/allediezu dannesmißreth gemeiniglichüberdasz.oderH
Boden fallen/die sind gut/ aber die oben schwimen Jahr. Wer nun Hopffen einkaufft/ wann er wol-
juw nichts werth.Man hat auch ein andere Prob/ feil ist/ und schüttet ihn in eine Kammer oder mein
wann man mit einer Nolden in die Nuß sticht / ist Gemach/und beschwert ihnnm Bmternodcr an-
siegut undsafftig (welchesman imstichebaldft-dem DingelVdaßnurdie^ufftnitwoldarzukom-
henund mercken kair/dann es lest sich oben eineO- men kan/der kan leichtlich/wann erein ivo. Tha-
litet sehen) so magstu sie wohl kauffen / geschieht ler auffHopffen wendek/über zwey oder drey Jahr
aber das nicht/so laß sie ungekaufft/dann wann sie ein hundert/zwey oder drey daran gewinnen. Die-
keinen Safft von sich geben/ so sind sie wie ein mal- sen Vortheil unnd Gewinn kan vielmehr ein gu-
mich ausgetrucknttHoltz/das keinen Safft und terHaußwitthhaben/ wanner sich auffHopffen

befleif.



Hopssengar-
len cin nütz-

llch Ding.
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Vom

befleisset/und ihm Hopssengarten zeuget/ und den¬

selben trewlich wartet/der kan traun seine Narung

und Aussenthalt wol darvon haben / wann er sich

recht in die Sachen zu schicken weiß. Will derhal-

ben hiervon kürzlich auch etwas melden.

Ein guter Hopssengarren ist ein Edel Ding in

einer Halchhaltung/dessen man gar hoch gentessen

kau. Darumb cincmje^enHaußwtrth zu rathen/

daß erHo^ ssöiigarten habe <?ie kosten wol etwas

erstlich anzurichten/ein kühl oder Haussen umb ein

Tbaleroder Gülden/aber es lohnet wol/in 4 oder

s. Jahren zahlet er sich selber. Ein Garten wird

nachderKuhlen oder Haussen gckausst undver-

kausst/ist ein guter Garte / so gilt die Kuhle ein

Thaler/ wo er mittelmassig einen Gulden/ unnd

waiu: er gerilig einen halben Thaler.

Das I .XXV. Capitel.

Was der Hopffe vor .Land haben will.

/L S ist nit ein jedes ^and zur Zeilgillig desHopf-

^ fens gut/er wachset abe! am liebsten in feuchtem

luckern und geilen Boden wo es fein fett schwarz

Erdreich hat. Wann nur der Boden gut ist/so bc-

kleibet er desto ehe/ und wuchert sehr in der Erden»

Basl ^xxvi. Capitel.

Wievzelerley Hopffen ist.

As istzwcycrlcy Hopsscn/ zahmerorerGarten-

^hopff/den man m Garten zeuget / mit grosser

Müke und Arbeit/und wilder oder Rasenhopssen/

der sich selber zeuget / unnd sich an die Zaune unnd

Baume wmdet/ denpflegtmannitzu exkvlüen

oder zu bawen/viel weniger zu düngen/ man brau»

chetihn aber auch mit unter den andern Hopssen

MM Bier.,

Und ist das der Unterschied / der Gartenhopsse

hat viel kleine stachlichen/daß er anhacket-. Aber der

Wilde hat gar nichts an seinen stengeln/ sondern

ist gar schlecht.Es sagen gute^orcu!Äni,dz dreyer-

ley Hopssen sey / erstlich Ofthopssen/ der frühe im

Ohsireisswird.Darnach Herbsthopssen/den inan

im Herbst abiummet lmd letzlich speter oder wilder

Hopssen/der sich selber zeuget/ lind an den Zeune n

ausswachst/man darssihn auch nicht warten. Ist

gleich eins / man theile den Hopsscn ab wie man

will/so ists Hopssen/lmd ist nichts mehr.

Der Zahme oderGartenhopsseist widcrMcyer-

ley/früherHopffen/derzeitlicherreiswird/llnd spa¬

ter Hopsse/der etwas langsam reisswird.Den ftü-

Heu Hopssen nennet man sonstAugsthopssen/ und

ist der beste/ schlegt auch zum ersten aus / scheubet

grosse dicke Keimen und Rancken/ dabey man ihn

dann auch erkmen muß/ tragt grosse lange Haup¬

ter/die werden gemeimglich vierzehenTage vor den

andern Hopsscn raff / man muß ihn auch vor den

andern abnehmen/ aussdaß er nit überreisset/und

die Hitze dieBlatlcin auskeime/und das besteMeel

und Körner aus den Hopssen sallen.DieserHops-

ft er Ktbt sich auch desto ehe im sud/und darssso lan¬

ge nicht sieden / als der ander harte Hopssen/ wel¬

ches die Brawmeister amGcschmack wol zu kosten

wissen.

Darnach ist noch ein Hopsse/der ist einer harten

Art/ hat kleine Rancken/ tragt auch kleine Haup¬

ter/wird auch langsam reiss/ als ungcsehrlich umb

Michachs gegen dem September.
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Der Wi!de ist auch zweyerley/der 1. den ich jetzo

newlich beschrieben habe/ ist etwas grösser und bes¬

ser dann der ander/ dann er hat grosse Häupter/

und lest sich dieHitze nit so balde bezwingen/und er-

ossnen/dz ihm etwas entgienge- Den andern heist

man Ausser / dann er hat gar kleine runde Haupt¬

lein/die thun sich von der Hitze bald auff/und lassen

den Samen unddasMeelheraußlaussen/ und

wird darnach taub/ und gar nichts nütze.

Das l-XXVll. Capitel.

Von den Hopffenstöcken und ihm

Eygenschafft.

AJe Hopssenstöcke haben eine Art wie die Que- Hopffmstöck«
^cken oder das ^abritzenhoitz / sonderlich wann Natur,

sie in einer luckern und dünnen Erden liegen,dann

da treiben sie in der Erden trefflich vielKeimen von

sich wo mali ihnen nicht vorkompt/ und dieselbigen

nicht jahrlich abschneidet / und den Stock von sol¬

chen Wurtzeln reinigt / wie man den Weinstsckm

die lange Wurtzeln jahrlich benehmen muß / also/

daß er wol über sünss oder sechs Schuhe vomSto-

cke erst eine Keime aus der Erden oder im Rasen

ausschlegt.

Im Wendischen öande beschneiden sie solche

Keimlein vom Stock ab / unnd heuffen die Erde

aussKeimlein / wo sie ausgeschlagen / und ziehen

also einen Hopssen m den Gärtenunnd im Felde

förder.

Das l.xxvlll. Capitel.

Wie man Hopffen zeugen soll.

A? Rstiich muß man sich bey den beuten erkundi-HoM« z»
^gcii) welcher Gärtner oder Bawersmann gute

trechttge Stecke habe/imd so bald man imFrüling

in die Erdekommen kan / soll man zu denselbigen

S.öckcn/ ehe dann sie auskommen/ringsumbher

reumen / die Wurtzlingeoder Keimen / so vom

Stocken die Erde gewachsen/ rings umbher vom

Stock abschneiden/ und mit dem Karst oderHa-

wen aus der Erden unverletzt gewinnen/ dieselbe»

in stücken / etwan einer Spannen oder anderthalö

viertel ciiier Elen lang Miteiner Hacken oder son-

sten einem scharssen Messer voneinander schnei-
deli.

An welchen Ort du nun den Hopssen Einlegen

wilst/ solstu nach der Ordnung fein keulichte Grü¬

belt / etwa anderthalb oder zwo Elen weit vonein¬

ander machen/und dichte mit geiler luckerer Erden

oder Mist beschütten/ und derselben Keimen oder

Wurtzling sünss/ sieben/ auch neune oder mehr in

die Hand nehmensetliche nehmen eine gmeHand-

voll solcher Psrovssreisser/als man mit beydeHan-

den umbgreissen kai:/ und binden sie zusamen/etli-

che aber nehmeii ihr nit so viel / und binden sie auch

nit/) und also aussgericht in die Gruben setzen/ wie

man psiegt den Flachs zu stauchen / doch also/ daß

allwege das Ende/so gegen demStocke gestanden/

unten/ und die Keimen oder Schlößling über sich

gekehret werden. Darnach beschütte alsbald solche

Rancken oder Schößlein mitlückererErde/so aus

den Gruben genommen/ und mit Mist oder ande¬

rer kleiner Schuterden vermenget ist / daß es über

und bedeckt sey/und daß man oben gar nichts sihet/

und stecket einen Stecken zu jedem Haussen / daß

mall sehen kan/ wo.Hopssen iiget°

Dieser
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Dieser Mimen oder Rmicken nimbt mai; de- 2lber die übrige ausgeschlagene Keimm / die

rentwegen so viel zusammen / ob etliche untüchtig muß man als unnöthige und unimtzige vom stock
weren/ daß doch die andern bekleiden / und wann abreissen/oder gar abschneiden/und solchen j ungen
im ersten Jahr nur eins oder zwo Keime ausschla- Hopffen essen die Kühe gerne / wann er gebrühet
gen/ so ist es anfänglich gnug zu einem Stock zu wird/ so gibt er auch einen guten Salat / mitwar¬
zeugen. Man pflegt aber solches im Lande zu Me- men Wasser ein wenig gebrühet/und darnach Es-
ckelburgzu thun in der Marterwochen / wann der sig lurd Ocl darüber gegossen.
Monde/wie sie reden/ im Wadel ist/ das ist im ab
nemenden Monden / etwan wann er im letzten
Viertel ist.

Das erste Jahr wächst er etwan nach gelegen-
heil des Bodens einer Elen / oder auch wol eines

Es muß der Hopffen jahrlich/sonderlich aber d;. .
erste Jahr/ gegehtet/oderumbdieStöcke abgeha- gcgeh^^
wen werden/damit dasUllkraut denHopffen nicht o«».
dampffe/ noch die beste Nahrung entziehe.

Wann er zu halben Stangen gewachsen/ muß ^
Manns hoch/höher oder nidriger/ unnd trägt erst man ihn widermit Stroh oder Faden hefften/ da- mav anh^.
auffs ander Jahr/ doch wann er frühe oder zeitlich
gelegt worden / tragt er auch bald im ersten Jar.
Dann er muß in der Ewen wurtzeln / unnd man
darff ihn daffelbige Jahr nicht mehr hacken

Auffdas ander oder folgende Jahr / ehe er noch
auskeimet / und so bald man in die Erde kommen
ckan/muß man um einenjedcnSwck rings umhe:/
den Stock abschneiden/ damit er nicht ferner in die
Wurtzel wachse/ sondern über sich treibe. Wm N
man nuN grosse Hopjftnstöckehaben will/ so lest
man den Circkelund die Stöcke desto grösser/ und
in solche Gruben schütt man wider gute Erden / o-

mit die Weipffel nicht ineinander wachsen/ und c.n.
sich verwirren / alsdann kan man ihn nicht wohl
ohne schaden voneinander siechten.

Man muß auch zu solchem hefften oder anbin¬
den eine dreysüssige oder gespenete Gartenleiter
haben/ die man von einem Stock zum andern tra¬
gen/ und darauffanhefften kan.

Wai m min die Rancken die Stange lang hm-
anffgewachsen / so weiset man die überwachsigen
Rancken voe net Stangen zur andern/ die nicht
so gar bewachsen ist.

Umb Jacobi pfleget der Hopffen zu blühen/das Hopff-o »«z
verdünget sie mit Miste / nach Ersorderung des HM mail geschopfft/und gewint klezneKnöpfflein/ zubiühm
Bodens Nodhturfft/ und zeucht solche gute Erde
und Mist fein haussig über die Stöcke zu. Wann
sie nun solcher Massen rings umbher beschnitten/
und von den übrigen Wurtzeln gereiniget/ mag
man alsbalde die Stöcke stengel/ darzumnßman
gute eiserne Grabestückelhaben / damit man die
LöcherM-einsteckung der Stangen machet (sind
etwan drey Elen lang / oben mit breiten Kolben/
und Unten rund zu /) damir stöst man Löcher/ und
so bald die Köcher gemacht / unnd die Staugenge-
scharpsset odergespitzt/soerhebt man die Stange-:/
und stöst sie mit Gewalt in die Köcher/ v.rrammelt
dieselben mit dem breiten Kolben rings umbher/
daß sie vor dem Winter sicher stehen. Zu einem je¬
den Steck magstu Stangen nach der grosse des
Stocks haben fünff/ sechs/ sieben/ acht/oder mun/
darnach der Stock groß ist/dieStangen aber müs¬
sen umen nahe zum Stock/ und oben etwas weiter
voneinander gesetzt werden/ damit die Sonne zwi¬
schen die Stangen kommen/ und den Hopffen er¬
reichen könne. DerHopffe hat diese Art und Na¬
tur an ihme / so bald er Rancken fcheubet / und die
ein wenig über die Erde kommen/windenund ver¬
setzen siesich selbst untereinander/ daß sie schwerli-
chen ohne Verletzung wider voneinander zu wi¬
ckeln. Dann wann der Hopsse noch seistoder fttt
undzartist/ werden die Schößlein oderKeimcn

wie die kleinen Börstlein oder Cardabenedictenpstegc.
SaMen/darnachsihetman beylenfftig/ ob dasselbe
Jahr viel Hopffen werden wird / wann er reichlich
und wol schöpffet oder wol blübet

Es schadet dem Hopffen nichts so sehr/ als der HoMn ws»
Mehltaw öder Brenner/ wie mans auch nennet/ ,h,„
sonderlich wann er Mt/wann er fchöpffen und blü¬
hen soll. Wann er auch gleich schoneHaupterhat/
und derMelthaw sellt so werden die Hauptlein gar
schwartz/ als weren sie gekocht/mid die Blatter gar
verbrandt undlöcherlich.

Das I.XXIX. Capitel.
Von^eiffung/ AbnchmKng undHaM

lungdes HopffenS-
c)sLso lest man mln den Hopffen stehen / biß er Hopsf«»ass
^ rciffwird/alsetwan umb.^iällwekchesman «rniffunv
amGerlich am besten priisen kan/wan er fein starck
reucht/und einem imKopffsteiget.Doch muß man
ihn abnehmen/ ehe sich die Blätter an Hauvtlem
und übermassigerHitze auffthun/und de; besteSa-
men undV^eel herauß falle.

Wann man Hovffen ab nimbt/ schneidet man
'die Rancken etwan einer Ehlen hoch über dem
Stock ab / und zeucht hernach die Stange sampe
demHopffcnaus derErden/uiid windet denHopf-
sen/so weit der Haupter tragt/ abvondenStan- ^

bald verbrochen / darnach tragt dieselbe abgebro- gen/uud wirfft den über einen haliffen/diß daß des-
chene Rancke m demselbe!, Jahr keinen Hopffen. seibeil LineBürde oder einFuderwerde. Wann die
Brumb muß man / so balde der Hopffeit ans« Wipffel oben zusammen gewachsen / und sich in
schlagt/ welches dann nach Gelegenheit des Wet- einander verwirret/ muß man dieselben Stangen
ters garzeitlich geschicht/ auffdie grösten uiid star- allezuglezch ausheben / und oben mit einer Sichel
ckest n Schößling oder Raiicken achtung geben/ voneinander schneiden/ und darnach von den stan-
dieselben so balde sie nur die Stangen erreichen gen winden-
können/an die Stangen leite»: / und mit eingenetz-

berltch anbinden/und nach gelegenheit desStocks
zween/ z. oder 4. ^Rancken an eine Stangeweisen
so wind er sich hernach selbst umb die Stange/ und
steigt immer höherunnd hoher auff die Stangen
hlnanff / biß daßer ktzlich gar über die Stangen
hinauß wächst.

Wann der Hopffe zu zeitig oder grün abge¬
nommen/ reucht man es bald/ dann er reucht noch
gar graficht / dann heist mans der Hopffen grün¬
fahrt.

So man den Hopffen eingetragen/ oder auffs
Tenne geführet/ soll man denselben baldpstückm

jebef'
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BomOattenöaü^ ^4t
widerumb bedecket hat/ geschehen/ so wird erden

wa zweyer Ehlen lang zu zerschneideil/un einem je- Winter unter dem Schnee fein gelbe / und erligt
den Hopffenpflücker einen Hauffell vorzulegen / sich. So auch der gantze Hopffengarten über-
aufdaß sich die Rancken nicht verwirren / und die dünget werde / wüchse ,o viel Unkraut und Graß/
Plücker nicht dörffen abstehen / sondern stets über darinnen erstickte der Hopffen / und halt auch die
dem pflücken sitzen bleiben Sonne auff.

Wann er abe. abgepflückt ist / so schüttet man Man soll den Platz / da feine schwartze Erde ist /
uwbhacken/dieGruben aiebald/ darnach als man

mnbzngchen- daßihn die^ufft vollends lruckcnc/ und er nlt auft grossen Raum hat/ fünffthalb oder fünffSchuch
einander daiupffichk oder schimlicht werde / oder weit von einander abzeich:lenz und die Gruben ein

>^ -

sonst erwarme.
Und so er übertrocknet ist/so thu ihn fein gemach

halb Knie Liest graben/ Schwemmestdarumb und
drem legen/und in eine jegliche Gruben einen klet-

über einen Haussen/ beschwere ihn mit Planen oder nen Stecken setzen/daß man auföie Fasten /wann
Tüchern / sonst verraucht er/ und verlern t seine man jungen Hopffen legen will / dic gemlsten oder
Krafft. Etliche thun ihn in ein kühl Faß aufdie
Böden/und decken ihn zu

Man sollaber fo n derli H fl cissig achtung drauff
geben / daß die Körner und das gelbe Meel nicht
davon komme / dann eine Geispel voll desselben
Meels/ P ln einem Bier kräffnger / als sonst ein
Viertel / ödcr wol ein halber Scheffel Hopffen.

Wann der Hopffe wol ansetzt / und durch die
Meeltau nicht verderbet wird / so kan man von ei¬
nem Stock/der wol besteckt und bewachsen ist / wol
einen halben Scheffel Hopffen oder mehr erzeu¬
gen/und glbl guten und grossen Nutz. Dann es

gedür.gten Grllben oder Kule wiederfinde / und
den jungen Hopffen ordcmkch zu legen wissen
mögen.

Alsdanninder Aaste soll deralte Hopffe geha¬
cket und beschnitten werden / da nunbt man die fei¬
sten Zweige und Reben/ die am meistenkeimem

de/ln die gedüngte Gruben. Doch last man die
Keimen oben frey herauß stehen/steckt Ehlen lang
Stecken darbey. Nach Pfingsten bemollet man
denselben wiederwie das erste mahl / so iigt er dann
also Me / biß auf die Fasten / und wird nicht ehe

kombt offt/daß der Scheffel zu Thalern/ zweyen o- dann auffs ander Jahr beschnitten.
Her dreyen Gulden (doch darnach das Maßist.be
Zahlet werden muß.

Welche Gruben außlreugcn und verderben/
darein soll man auf das ander Jahr andere jun¬
ge Reben legen

In nassen Garten gerathbcrHopffe allhier am
allerbesten. Jtem/Wannman die Hopffengarten
mit Schweinmlst dünget / sagen die alten Höpff-
ner/ so soll der Meelthau dem Hopffen keinen scha¬
den thuü.

Wanner unden fttt aufgehet/ und zu dick ste?
Je wol älles das,/ fo bißher vom Hopffen ge- het/soll mazl die grossen dicken Stengel unden auff
-neldct wo rden / von allerley Orten nützlich der Wurtzel außreissen / dann dieselben wachsen

machtig sehr in die Höhe / und tragen doch kaum
zwch Hauptlein.

Hopffen der da sehr bloß stehet / daß der Wind
wol zu ihm kommen kan / muß starck neue Stan¬
gen habtti / sonst zubrechendie starcken Winde die
Stangen.

Wann man Hopffen vertreiben will/ so schnei- Hoplw O
öet man ihn nur oben hinweg mit einer Sichel/ v-rcreAm/

Hier in der Marck mache mirsalso:Jmabneh- wannerim Herbstnochjung ist/so vergehet er von
wenden Monden oder im letzten Viertel deß Mo- ihm selber.
nalsMartii/nachGelegenheitderJahrzeitundeß Wiltu einen grossen Hopffen probiren / sözer- HopffmD
Gewitters / hacket / beschneidet / bemollet oder be- reibe ihn in deiner Hand / wird die Hand fem fett prowt^
wirfft man den HoMl: darnach 8.oder 14-Tage darvoll / daß er gleich ein Del vonsich M/baß ei-
nach Ostern setzet man dieStangen/solgends nach nem die Hand darvon klebet/ und starck raucht/so
Pfingsten oderIohailnis/undsoofft esmehrnoth ist er rechtschaffen gut/und daraußkan man Bier
ist / hacket man den gaNtzen Hopffengarten umb/ brauen«

Das^XXX.

Ein kurßet Summarischer Begriff/ wk
lnan bißweilm den Hopffen an andern

Oerkern pfleget zu warten.

»manihn in

und fuglich also mag geübet und gebraucht werde/
so ist doch dieses sonderlich auf dem Meisnischen
Grund un Bode gerichtet gewesen/ an andern ör-
lern mag man wol ein wenig anös damit gewah¬
ren oder umbgehen/ aberdoch wird es nicht viel an¬
ders sey n. Es richte sich nur ein jeder nach seiner ei-
geneniandsart//und mache es/wie es fein nächster
Nachbar machet/so kan er lücht weit fehlen

Bas l-XXXl.Capitel.
Wie man Hopffengarten zurichten soü

A2>Ansoll erstlich Rasenfeld im IacobsmondZ Hopff-ngZM
^^mit hacken und pflügen gar wol mürbe und

«nd blattet oder dricht oben die Blatter davon ab/
nnd bindet ihn an die Stangen.

AuffEgidu bekombt derHopffe den Geruch/14
Tage vor Mick aeltMder wann er reiffist/fonim-
metmanihnabi. Aufden Herbst hacket manihn
Lviederumb/decket ihn zu mu Eroe/und last ihn aljo
ligen/biß wieder umb die Fasten.

Es sollen aber dieselbell Garten über das an- man viel Rehen Nach einander legen will/darnach
Hopsscgzrtcn ^ offt es noth thut / nach mag Man sich richten/daß man je zwischen Zwo Re-
Z«ml'stct"odcr Gelegenheit deß Ackers / gemistet ödet gedünget den etliche Bethe/als zu Kraut/Rüben/Mohren/
gedüngetwer- werden Mit Schweinmiste/ der muß sein umb die IwibelN/ Kohl und andere Küchenspeise gebrau-
^0. Gruben hermub und oben darauff geleget wer- chen möge. Eine Reye aber/ darein man die Wur¬

den. Solches alles soll im Herbst/ wann der tzeln und Fasen deß Hopffens legen will/soll über
Hopffe gbsenommch ist / und wann man ihn MMhalbEhkn nicht breit seyn.

W Wsil



2.45 Das sechste Buch/
Weil auch deß Hopffens Myerley ist/wie dro- den Ackerleutenund Haußwirthen / und bM

ben bald im Anfang ist angezeiget worden / als Kaufflemen / die damit handeln. Es wird aber
weicher und harter/so mercke /daß er auch im Jahr diß Kraut nicht allenthalben gefunden / sondern
öweymal'kan gelegt werden/als der weiche un Frü- nur in Thüringen/und sonderlich umb die Haupte
ling/und der harte im Herbst/und sollen die Wur- statt desselben fruchtbaren ^ändleins Erffurtund
lzeln oder Fasen so gar nahe zusammen nicht ge- Gocha.Jtem zu Freyberg/und an etlichenOertem
legt werdeii .Esmag aber solches geschehen ).Tage mehrim^andezuMeissen. Jtem/im^andeGel-
für dem Neumonden/und z. Tage hernacher/son- dern oder Gülich/ wiewol derselbe an der Farbe nik
derlich in den Zeichen / darinnen gutzu pflanzen so gUt ist/auch nicht so wol operirt als der Weid so
ist/als im Stier / Wassermann und Steinbock/ in Thüringen wächst. Auch sagt man/ daßm
Jungfrau und Fisch. Franckreich/inder^andschafft/welche genant wird

Die Bethe / so zwischen den Hopffreyen sind/ , dieses Kraut wachsen soll / welches
sollen alle Jahr mitzimlicher Mistung oder Dün- den andern Weid allen sehr übertreffen soll. Be-
<;ung gehalten werden/ aber die Reyen last man zu slhe Lc>nrac!.»ereZbÄck.Iib.i.äe re ruttica.
frieden / man darffdieselbigen nit hacken oder gra- 128.
ben. Gegen dein Winter abermag man klemm Das I.XXXI V Cavitel
Mist darausstreuen/und im Frühling das strich- . ^ ^.
te wiederumb abbrechcn / so wächst darneben und UNö Eeörauch deß We/dS.
daraufgut Graß/welches zum offtemmal soll ab¬
gegraset werden. e?S hat sonderlich drey vornehme Tragenden

D lesen Hopffen / weil er nicht gehackt/ nennet ^ ulid Nutzbarkeiten Dann erstlichen dienees
man Rasen oder Grasehopffen/thut offt mehr/ un zur Farbe der Wollen und Gewands / und ist d;ß ^
trägt grössereHäupter/und bringet viel mahl besser Kraut ein Fundament und Grund aller andern
dann der andere/welcher viel Hackens und wanens Farben Was von den blauen Farben damit ge-
bedarff« färbet wird / das wird nicht fleckicht / wanns mit

Wann die Kaimen oder Hopffeldolden Herfür Wein /oder andern unflatigen Sachen begossen
Messen/undetwan einer Ehlen hoch werden/sol- wird.DasGewandfarben ist eine grossivund eine
len sie in den ersten Jahren an kurtze Stäiiglein gute/aber doch eine sehr Müheseiige Kunst. In den
angeleitet oder angehefftet werden/ und s0 fort/ biß Seestalten sind 4eute / die sich damit sonderlich
er sich erholet/ alsdann muß man ihm mit langen mhren/mid davon grossen Nutz haben. Darnach
Stangen zu hülffe kommen. so brauchens auch die Mahler zur blauen Farbe/

und M Temperirung anderer Farben. Wiewol
Bas I.XXXII. Capitel. aber alle andere nützliche Krauter ihre sonderliches

/ wie aufein ändert Auffwarten und Fleiß haben wollen / damit man
Em andere Ä5e;le / wie man auf cm anoerc ^ ^ gemessen künile/ so will

Art Hopssengarten machen soll. doch dißKraut für allenDingen einen sonderlichen
5)^>Zmb einen Platz abe oder grabe feld ffirdich/ Fleiß haben/will man anders sein recht gemessen/
^ ^ daraufmache Gruben/ jedere vier Ehlen weit und viel Gelds darauß kauffem
nach einander / und soll ein jedere Gruben 5.Vier- I.XXX V. Capitel.NSLI7IM ««Sa«-»,
den.Wann die Grube also gemacht/undnm Mist mans darnach saet mW wet>
gedünget jst/so nlmb Hopffenwurtzel/oder Feser ei- tte warm.
neHand voll/und legedle drein/mcht gar zu tieff/ <^^Er Samen / so viel die Figur undczualüet A. «i
und nicht garzu seichte. Wann sich darnach die «^-^belanget/ist fast dem Gersten körn lein gleich/ Z"^"'
Dolden erzeigen/und etwan Ehlen hoch wachsen/ aber doch mcht so dick und vollkommen/ und hat ei-
muß man sie stängen/ und die Dolden oder Rah- ne schwartzblaue Farbe/lilld wann Man dasKörn-
men dara-l hassten mW leiten / wurdeil die lem aufmacht und voneinander lhut/so findet man
Griibcn bewachsen / so muß man dieselben fleissig ein kleiiies gelbes Körnlein datinnen / fast wie ein
behacken/und den Hopffen / nach dem er sich in die gelb Scnffkörnleitt.Der Acker/daraufMan ihn
^änqe ergibt und erstreckt / mit Anhefften fort- säen will/muß fein fchwartz/ fett un fruchtbar seyn/
helffen. und wird doch noch vorm Winter/odtt außwal ts

Diefe Fortpflantzung geschieht gleicherGestalt/ in der Fasten einer halben Ehlen tieff geackert/oder
wie die andere/ gehöret abed mehr Mühe und Ar- mit emer Spate umbgegmben/und gar fleissig ge¬
ben darzli. Das sey also kürhlich vom Hopffen ge- eget/und wol zugcricht/darnach wird der Same in
sagt. Die Hopffenbrüder Mögen diesen Bericht das frische Erdreich geworffen/undwann die wär-
recht und wol brauchen / nit zur Trunckenheitund men -Nachte zwischen Pfingsten und Ostern be-
Säwleben/wie sie pflegen/sondern zur Nothdurfft ginnen zu kommen / so bekombt er ^ oder 4. Blät-
Und Aufemhaltnng ihres Leibes und Gebens / wie lein/ welche fchier dem Kleegleichförmig sind/und
man auch EsseN und Trincken/Kleider und Nah- wachset darnach formn/ daß er endlich wol in acht
rung / und andere leibliche irdische Ding mehr oder lO.oder etwas mehr Blätter bekommet^Well
brauchen soll. aber Unkraut bey Nacht wächset / wie man im

Das I.XXXIII. Capitel. Sprichwort pfleget zu fagen/fo muß das Unkraut
^beyzeiten gar fleissig außgerupffet werden/ daß der

llmer dem Unkraut mcht ersticket/fondem
Wctbwott I^ariz/Weid/ damit die Tuchmacher ihre Tu- zu feinenKrafften kommen/ und desto besser auff->
wächji. ^ fäl hen / ist auch eine feine Nahrung bey wachsen und zunehmen kan-

Das



Vom Gartenbau»
Das I.XXX VI, Capitel. Michalis/ und etwan nach Michaelis/ allezeit 6, o -

Wann/ undwie mans abnimmst/ der 7. Wochen seine inrervalta hat/ und von dem
undwie offt. Acker mit dem Handeisen das Kraut abgeflossen

wird / und-können also von wegen der vielfaltigen
wird diß K>am im Jahr dreymahl/von der Arbeit/ die arme Taglöhner zu ihrem Underhalt/

Wurtzel / die man eines kleines Fingersdick/ damit auchetwas verdienen. Dann es kommen in
' und die Erde einer halben Ehlen tieff eingewur- Thüringen soiidcrlich viel Manspersonen auß dee

tzelt/miteinemscharffenEisen/ ohne gefahr einer Wendischen Marck/ welchedie Pola-
Hand breit l;nd groß/abgeflossen/welches zum er- cken pflegen zu nennen / die solche Arbeit mit der
flen mahl geschichk / und solches baldenachdem Hand oder Weideisen nach dcrMeßrmhen umb
Fest Trinitakis. Damach wirdsauseitten Wa^ emei: gewissen Verdienst oder Besoldungzuver*-
gen geworffen/ unda;: die kleine Wasserbachlem
gesühret / lind daselbst fein rein abgewaschen /
und darnach führet mans au ff einen grünen
Anger oder Rasen / und wenden die 4eute
grossen Fleiß darauf/ daß esbaldebey Sonnen¬
schein wiederumbtreugegemacht werde / doch daß
es noch etwas an dem Sasst und Feuchtigkeit an
ßch behalte. Darnach wird er auff einer Wind¬
mühlen gemahlen/welche gleich denKatckmühlen
seynd/da ein Pferde circujar-lel' herumb den gros¬
se!: runden Weinstein Ziehen müssen/ welcher wol
dreymal schwerer und grösser ist/ dann der Stein/
damit der Kalck gemahlen wird / wann nun sol¬
ches geschehen/ so wird das Kraut / welches nun
klein gemahlen / feucht zusammen gedruckt/wie
man die Schneebällen mit den Handen zusam¬
men drucket und machet / und werdet: alsdann sol¬
che WadballenaufHurden/ den Gartenzaunen
gleich/ und von Weidenholh geflochten/ gegen
Mittags der Sonnen gelegt/daß sie creugen/ und
wann solche Ballen treuge worden (jedoch müs¬
sen sie von der Hitze der Sonne» nicht gar außge-
treuget werden / sondern noch etwas Feuchte
bleiben) führet der Bauersmann diese Weid

nchlen/und vom Acker abzustoßen pflegen.Ist also
der Weid dem Ackermann ein sehr nützlich Ding/
da von er jährlich eine gmeSummaGelds haben
und erlangen kan.

Das^xxxvn.Capittl^
Was dieWcidkäuffer weiter für gwsseAr?
bat anwenden müssen / ebe diß Krauirecht zuge¬

richtet wird/daß es zur Färbung der Wollen
und Tücher mögte gebrauch?

werden.
/P Rstlich wird diß Kraut / welches alsozu Weid- Weid «x

ballen gemache ausden Boden / dermikBret- zuMchttn/
kern zugerichtet und gedielet ist/etwan Ehlen hoch/ "«dwas
auch wol etwz höher geschüttet/ daß sieaufeinan-
der erwarme/und an Rauch oder Bampfvon sich "'
geben/und werden endlich gar treuge und weißlich
von aussen / und so hart wie ein S tein/ verschrupf-
fen zusammen wegen der Außkrockung/ und blei¬
ben nicht halb so großals sie zuvor gewesen / da sie
vom Bauersmam:zu Marck geführctworden.

Nach Michaelis werden von öenKauffherren
sonderlich ArbeikSleuk verordnet und gedinget/die
solchen großen Haussen der treugen u::d Harten

ballen /"derer deß Jahs etliche viel hundert tau- Weidballen aufdem Boden mit einem höltzernen
send gemacht werden / auffdem Marck/dieselbe zu Hammer zuschlagen/ und mit ihren Handen von
verkauffett / und werden mir emer sonderlichen einander brechen / also / daß sie zu Stücklein den
Maß gemessen und aufgehaufft / als wann man den welschen Nüssen gleich / und auch etwas grös-
Schneeballen auffeinandergelegt hatte / werden ser und kleiner geschlagen/und darnach wieder aujf
aber gemeiniglich zehen Schock Ballen auff ein einen Haussen oder Klumpen geworffen werden/
Maß Wcids geacht. und wann solches geschehe,? / so sind abermals sol-

Es ist aber der Einkauffdeß Weids an der Be- cheArbeiter darzu verordnet/ welche (sintemal diß
zahlung ungleich / dann mal: denselben an den Gut viel Gelds kostet) kunstreich und wol ersah
Ballen / dieweil sie noch saffkig sind / auffs Papier
streichet/undan der Farbe juciicirer und urtheilet/
ob er gut oder gering sey / und ist gemeiniglich
schwartzgrün/und je mehr er der dunckelblauen fär¬
be corteiponäüerjje besser er gehalten/und so viel
theurer verkaufst wird.

Wamuum solches geschehen / so begibt sichs/
daß derselbe Acker / daraujf dieser obgedachee
Weid gestanden / wiederumb ungefährlich nach

. oder etwan acht oder vierzeheli
Tage hernach / ja so dick mit dem Kraut bewachsen
und bestandeist/alserzuvorgewesen/jabißweiln
noch ein oderzweymal soviel an den Haussen und
Menge tragt/ als zuvor und zum erstenmal ge¬
schehen

rensind / den Weid zubereiten und zuzurichten/
damit er zur Färbung der Wollen und Tücher
dienstlich und nützlich sey. Es wird aber derselbe
Weid nach vergangener Arbeit drey mal mit einer
grossen Menge Wasser begossen/ und hat seine
gewisse> Imervalla'UNdlmerkiria,zft
welcher Zeit der Wochen solche Begiessung
deß Weids nacheinander geschehen müssen /
und wann sie zum ersten mal mit Wasser be¬
gossen/ wird er aufs neu erhitzet / daß er die gros¬
se Menge deß Wassers / welches darein gegossen
worden / von wegen der Hitze und Rauchs ver¬
zehret / und wann man ihn aufs neu arbeit/und
wie einen Misthauffen voneinander reisset/ einen
solchen Rauch / Dampffund Hitze von sich gibt/

Zum letzten / wann sechs oder sieben Wochen daß man die Hände von wegen der Hike nit lange
verlauffen/welches ist die Zeit zwischen Bartholo- darinnen halten kan Alsdann haben die Arbeiter
mm und Michaelis / wird er zum drittenmal)! ihre mlirumenrZ/ damit sie weiter ihre gebührliche
vom Acker abgenommen und zurecht gemacht/und Arbeit verrichten / nemlich ein krumb Handeisen
wie oben gesagt / an den Wasserbachen das Kraut mit einem Stiel/einem Feuerhacke nit fast unähn-
gewaschen uud gereiniget / auff einem grünen lich / damit sie den in einander embrandten Weid
Wasen getrucknet/gemahlcn/zuBallengemacht/ von einander ziehen / daß es dann einen solchen
auff der Hurten getrucknet / und zu Marckt ge- Dampff von sich gibt/daß ein Arbeiter den andern
jühm / daß es also von Trinikatis an biß auff wegen deß Nebels nicht wol sehen noch erkennen
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2.44
kau. Item/ein starckes Brett einer Handbreit/
und einer Ehlen lang und breitt / daraus sie einen
höltzern Site! genagelt/damit sie den Weid/so mit
den eisernen Hacken von einander gezogen / etwas
kleiner roiben oder rollen / und darnach mit hölzer¬
nen Sa'auffeln wieder mbaufein.an.derwerffen.

Wann i'.ün solches alles geschehen/ wisse!', diese
Arbettsleute Zeit und Gelegenheit/wie lange dieser
wolgegossene Weid ligen müsse/ biß daß sie wieder¬
um!) kommen / und denselben aufs neu/ wie zuvor
mit Wasser begiessen/ und mit ihren imir-m^en
riz, wann erwiederumbzum a!:dernmalerhi!zet/
von einander ziehen / und mit dem vorigen Block
zerreiben / daß er etwas kleiner wird an Stücken/
und alsdann wird er wiederumbmit denyöl-zcrn
Schnüffeln von einander geworffen.

Endlich wissen sie die Zeit / wann sie a uch zum
drittenmahl solchen ob^edachten Weid / welcher
das' emgegosseneWasser verzehret hat/wiederumb
sollen mit ihren obgedachten lnstoumeuil5 von
cmander ziehen und zure?ben / lind wird alsdann
zum drittenmal)! mit einer gewissen Anzahl Was¬
sers begossen / und wiederum!) aufemen Haussen
geworffen / wie wol nachmahlen die Hitze nachzu¬
lassen pfleget / und ist sich dessen sehr zuverwuw
dern / daß der zugerlchte Weid aufdiese dreymal
mehr an Wassern verzehret hat/alsdie^uauurec
und der Hausse deß WcldS an sich selber ist - Es
werden aber zu solcher schweren und harten Arbeit
Personen genommen die starckes ^eibs sind / die
man fast den Botsknechten oderstarckenSchiss-
leuten vergleichen nwchte.Brulnb werden auch die
Weidknechte zur selbe:? Zeit von wegen solcher
harten Arbeit gar wol underhalten/mitSpeiß und
Tranck' an Bier und Wein/ wird ihnen auch eine
gute Besoldung gegeben/ daß sie die Arbeit ertra¬
gen und außstehen können»

Das l-XXXV! l!.CaM.
Von dcnWadhcrren.

Wc dhe rm Ak^Ann nur« diese A- beicen also verrichtet / undH'l.ött. ^^oer Weid zu Kaufmanns Gut gemacht
worden ist/so dencken darnach die Weidherren da¬
hin / daß ihnen ihre grosse Sorge/ Mühe und Ar¬
beit/und fast unzehlich Geldspilderung/wiederumb
vergnüget und bezahlet werden. Bann da findet
man an allen Oerlern/ wol zu Wasser und zu ^an-
deKaussleme / die solchen zugerichsenWcidein-
kaussen/und darnach aufgewisse Tagzeuen bezah¬
len/wie dann solches auf der Francksurter Messe/
^eibmschen Marckt/und andere grosseJahrmarck-
re also zu geschehen psieget. Wiewol aber das
Thüringer ^and sonsten an andern Früchten ein
sehr fruchtbar ^and ist/ sondern was Korn/ Wai-
ken/Wem und dergleichen mehr anlanget/sowird

Das scchste Buch/
diesen Weidhandcl treibet / taufend Gülden M
seinen Gittern von deß Handels wegen mehr ver¬
schießen/ So darssauch kein Weidkaufserzu Erf-
flirt ein Handwerck treiben oder üben/ wie auch zl!
Görlitz ;n der Schlesien kesn Bierbrauer ein
Handwerck neben dem Brauen treiben muß So
muß auch der Weid/so bald er vom Bauersmann
zu Handballen gemacht / zu Erssurt auffreyen of-
fenenMarck gesilhret/und allda verkaufst werde::/
und wahret solcher Marckcommue nach einan¬
der vom Fest Trimtatisan/ biß nach Michaelis/
außgenounnienwannFeyertag in derWochcn nuk
einsallen/dann da muß man mit dem Weidban-
del/wie bann auch an den Sonntagen still halten.

Wie wol auch 1000 Wägen mit eitel We?d
zu Marckl gefuhret werden / so wird doch keinem
Wewkö.usser nachgelassen/ dem ersten Miekaus-
fer/weil der erste Kaussmann beym Wagen stehet/
u>:d mit dem Verkaufter handelt / mitemwen
Weidballen anzurühren / viel weniger ihm in den
Kausfzu fall.n/bey harter Geldstrafe/ oder daß er
sich desselbtgen laussenden Jahrs deß Weldkausss
gan/zlzche äussere und enthalte/ wie weiter
und geschriebene Ordnung jedes Orlsoaselbsteu
außwchtt.

DasI.XXX!X.Capnef.
Vom Nutz und Gebrauch deß

Weids.

^Jewol ich droben m: 48. Cap. hiervon etwas
gejagt/so willich doch hier etwas demlichers

und mehrers hiervon berichten. Erstlich dienet er
zur Färbung der Wollen oder Bücher. Wiewol
man aber auch anderevielfaltige Farben hak / so
halt mans gewißlich darfür / daß die Wetdfarbe
ein Fundament und Grund aller andern Farben
sey/sonderlich die Wolle und Tücherzu färben/be¬
langend. Bann ob man wol die Tücher auch
mit Galles und Klipsserwasser fchwartz färbet / so
hat doch solche schwärze und andere Farbe keinen
Bestand / und hierinnen wissen die Kunstreiche
Meister/ die man Weidfarber nen.net / wie sie den
Weid gebrauchen solle:?. Bann wann er noch bey
seiner vollkommenen Kraffk ist/ so wird erzum öff-
tcrmalun FarberMbel oder Faß durchgezogen/da-
mit die Tucher ihre rechte schwartzt Farbe bekom^
men

Wann aber von wegen solchen vielfältigen
Nutzung an seiner Kraffl etwas geringer worden/
psiegen sie darnach auch andere Farben damit zu
machen/a'S blaue/Jtem/braune un.d grüneFarbe^
wiewol man aber solche Farben auch ausserhalb
deß Weids machen kan / so werden sie doch vor un¬
beständige und erdichte Farben gehalten / welk sie
keine:: Bestand haben / so sie nicht auch durch die
Weid gezogen werden / dann so etwan Wen: oder

doch auß srembden banden mehr Gelds und Gut andere schaffe beissendeFeuchtigkelt daraufgegos-
vor und umb den Wetd in Thüringen gesührt/als sen wird / bekommen sie Flecken / und auch solche
für die andern Früchte alle miteinander/ und wird
gemeiniglich der Weid in Fassen / da eines etwan
sechs Tonnen halt / in frembde ^and verschi¬
cket / und jedes Faß sechs und dreyssig Floren
Meisnischer Müntze / oder bißwellen auch
wol etwas mehr geachtet / darnach der Weid/
wann desselbigen Farbe aufs Papier gestrichen
worden/gut ist. Weil auch die Handwcrctsleute

Farbe/die ausserhalb deß Weids an dieKleidung
angewendet / abgewaschen. Aber hiervon laß ich
nun die Werctmeister / die mit Färbung der Tü¬
cher umbgehen/weikern Bericht thun.

Wann der zugertchte Weid von den Farben in
den Weidkübel oder ins Weidftß eingeschüttet
wird/so hat der Farber gewisse Zeit und Stunden
zu observiren und in acht zu haben/ wann es Zeit

grossen Nutz und Frommen von dein Handel ha- seyn will/ihn znrFärbung verzollen und Tücher
ben können/ somust einjeder Handelsmann/der zu gebrauchen- So aber der eingezchmee Weid

sich



Vom Gartenbau- 2.45
sich hak verneuert/so finde sich ein Schaum oben in angezeuget/und wird mit einer schnffenSichelab^
der Höhe/ gleich als ein Bier/das seinen Gescht/ geschnitten / oder mit Handen außgerupffet/als-

Wctd dienet
vor die
Bräune.

wann es gieret/über sich wirfst / ist auch eine solche
leichte Matena/wie der Gescht vom Bier/ aber al¬
tein die Farbe solches Geschts ist dunckelblau / und
dunckelbraulliichtanzusehen.DellselbenSchallM
sireichen die Farber oben ab/ebe sie die Tücher an¬
sahen zu Farben/ und nennen dleselbeMateriam
Weidblumen / sonder Zweissel auß der Ursachen/
weilesderallerkrafftigsteSafftist/welcher vom
Weidaufsteiget/ullvdenWeldbiumeneinebim-
melblaue Farbe gibt/so werden sie m grossen Wür- sonsten muß er verderben
den und Ehren gehalten/und mit klcinemGcwichi
außgewogen.

Auch wird diß Krallt bißweilen zurArtzney ge¬
braucht/wer ihm recht nachgeben kan/dann es die¬
net für dieBraune l<ec.elnStücklein zugerichken
Weid/so groß als eine welche Nllß/oder etwz grös¬
ser / darnach mall deß Recepks vi«'l machen will/
thue es in ein reinTrinckgeschne/genßreiil Bri:n-
wasser drauf/ daß es über den Weid gehet / laßes

dann wird aufder Erden ein oder ebener
Fleck/einem Schemrdennengleich an der Grösse
und Breite/und da mitFlegeln außMoschen/wie
ander Getreidicht/ und wird der Scheffel/ gleich
wie dasanderGetreidicht/btßweileNwolfeiler/dar-
llach es geräth/verkaufft/es kan auch der Weidsa-
men 4 s-oder 6 Jahr seine Würckung haben und
behalten / allein daß er auf einen treugenBodett
geschütt/ulld flir dem Rauch wol bewahret werde/

Das XL! Capitel

beydes einen halben oder gangen Tag eingesetzt ste¬
hen/so bekombt dasBrunwassereine gelbe Farbe.
Mmb dasselbe Wasser/und gurge! den Halszum
öffttMal dai mit/doch wann man dißRecept brau¬
chen will/daß es einen helffen soll / so muß man zu¬
vor keme Artzney oder Gurgelwasser wider diese
Krattckheit gebraucht und eingenommen haben/
sonst Mlls mt würcken/und mliß auch bald im Am
fang der Kranckheiten gebrmlchet werden / ehe
dann esubernimbk.

Das XL Capitel.
Wie mans wvter mit dem Kraut

machet.
>Atltl Michaelis verlausten ist/ so pfleget mM
' dieses Krailts Wurtzel/welchesetwan eines

halbeil Angers dick/und beynahe einer halben Eh-
len tteffin dieErdeeingewurtzelt/miteinem scharf-
fen P flugeisen auß der Erden umbzureissen / dann
wo solches nit geschicht / so wachst es aufs künfftige

S werdm viel und lnancherley Blumen/
Krämer undFmchlc jetzo allß ande:n frembden und

wildern und Oertern hieber in Teutschland
bracht/und hill uzld herinvie Garten gezeuget/ de¬
nen ein guter'tt ormlänus oder Haußwirth sieissl g
nachtrachten/ und ihm dieselbige auch zeugen soll/
und solchebekombtman in der Gar-
tcil/in der Filrstell Lustgärten /und in den Gärten
anderer wolhabender reicher ^eme/ die grosse ^ust
ulld ^iebezu solchen dmgen haben / wie man sich
dann j etzo auch befielss-get alifdie ^! coimn 3 m, die
etlichel'alzAcum, etliche pecuMz (tlichelanam

, oder5imAsm ssnsm^etlicheauch
wol llmb stiller wunderlichen Krafft / Tug^lld und
Würckung willen/ pansceam nennen/weil etliche
der Meinung seyn/daß man fast alleKranckheiten
damit curiren soll / sonderlich aber deß Magens
Undäuen/ Beschwerung der Mutter/und soll ein
köstlich Ding wtder alle Gifft seyn/und sonderlich
wider die Mause-Jch habe es auch inHeulung der
Pserde/ wan sie einen Nagel in den Fuß getremn/
oder sonst Schaden bekommen/richtig und nützlich
befunden / und das ist ein wunderlich Ding/daß

Jahr/ umb den Nutzen und Sommer wieder her- auß einem kleinen schwartzcn Samlein ein so kreff-
für/so dick/als es zuvor nie gestanden. lich hoch/dick und starck Ding wachsen soll, ^om

Wctdsamin U) itl man aber den Samen haben von diesem derlich heilets wol wann einer von einemTbierge-
z» stimccn. Krallt/so last mall dasselbige nach Michaelis auff flössen oder gedruckt ist/und ist ein henlich Wund¬

kraut/ es heilet alle Wunden/sie seyen groß oder
klein/und das Kraut sey dürre oder grün/ wird ge¬
braucht wider gifftige Geschoß/ ulld wider^der tol¬
len Hunde Biß Besihe mein L->!enäsriumOe-
conomicum ^er^eruumiM^aruo.

Das XL l l. Capitel.
VondenWuchelm

/^S gehöreilauch allerley WurßelnindieGar- Mrlsy
^ten/als Calmuß / Ingwer/Süßholtz/und der- tz-m ln dt«

aufdem Acker steheil / von Michaelis all biß auffs gleichen/welche j^tzo allenthalben/ auch in die Gar- hätten z«
künftttge Jahr / umb die Zeit der Kornernde / da gezeuget und gepflantzet werden / und leichtlich
wächsts mitler zeit/als dz Waitzenkorn in dieHöhe zu zeugen sind.Das Süßholtz oderdieSüßwurtzel

legt man nur nach der lange m die Erde/wie dm
Calmuß/so wckiist es gar leichtlich.

Das XLIIZ. Capitel.
Wie man böse Krämer auß den Gärten

außrotten soll.

demAcke! übeMinte! stehe/so wachst obgedachtes
Kraut imAllfang deß Nutzen wlderum herfür/ulld
kans alsdann der Bauer noch einmal / wie zuvor
geschehen/mit demWeldeisen auß de? Wuztzel ab-
siossen/und damit handeln/wie oben vermeldet/nk-
lich / das abgeflossene Kraut an dem Wasser wa¬
schen/und in der U?eidmühlen mahlen/Handbal¬
len darvoll machen/ und verkauffen. Ist aber der
Bauersmann geslinnen/ daß er Samen von sol¬
chem Krank bekommen und haben will/so last ers

zu wachsenpfleget/und bringet ein ttipulamoder
hauen Stmgel/ noch eins so dicke / als die Stro¬
hatmen/ daß man solche StengelzusammeNbin¬
den und in Ofen zu verbrennen pflegt; Ehe aber
der Same seilte Reiffungbekombt / so hat er eine
schöne gelbe Farbe / gleich den gelben Wiesenblu¬
men / und der Same hat seine Rispen auff den
Stengeln oder Halmen / wie der Haber seine
Mispen hat. Wan der Same reiffworden/ so wird
er schwartzblauicht/fast wie einGerstenkörnleinge

Ä^xAn findet bißweilen böse / ungesunde/ giffti- .
ge oder andere Krämer in den Garten/dientsgut/

man nicht gerne drinnen hak. Will mall nun die-
Ml / aber nit so dicke und vollkommmen/ wie oben außwmn / so muß man sie nach dem Win-

AG m/
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eer/so bald man in die Erde kommen kan / erstlich weiden dieBlüth schwa!tz /und verderbe die Stock.
zindergraben/welchesmanheistFalgen.DarnachWann es dann anhebt zu gefrieren/ und man die
muß man sie zum andern mal umbgraben / wann Rosmarin in die XVurtzstuben / oder in den Keller
mansiebesäenwill/sobleibet nichts davon übrig. thut/soll mans aufBrener setze/und wansdraus-

^ ^ ^ ^ ^ ^ Fenster aus-
' ' . machen/und ihnen 4ufft lassen / so viel müglich ist/

Diß sey auch nun von der ttorrorumculrura haßkeinSonnedarausscheine/ danndieSonne
Anug gesagt / wer weim 4ust zu solchen Dingen schadet ihnefebr. Man muß auch anein jedes Ort
ha«/ derbeMgczwslcrH-rrmundPorcntatcn dtrWüthsinbc»kinklemScherb>cinmitAZas.
tuMrtm/undg-icll-sichj>lihrcnGär<n-m/das„s^n/Uil°ff-darjusehc»/willdasWasscrsch-ä-
wird er viel sehen / hören und erfahren / daß zu ^cszj^<n/muß Man dieFenste? oder^aden/
bauung und Erhaltung der Baume / Blumen/ Mn^si^ff^n seyn/zumachen Sind sie aber nit os»
Krautern / Wurtzeln / Samen und dergleichen ^ gesreuert dannoch / so muß man in der
mehr nützlich und dienstlich ist. ^ SlUben ein wenig einheitzcn/oder den Keller aufs

Man soll einem jedem in seiner Kunst glauben/ allerbest vermachen/daß es nicht drinnen gefriere,
zmd von demselben lernen / der em Ding lang in auch soviel Müglich ist/die Erden bey den
. . , . ^ ^ Rosmarinen in den Stuben und Kellerntrucken
SeM niehr von einem/der etwas auß täglicher Er- halte/je truckenet die Erde/ je weniger sie gesreurt/
fahrung bat/ als der erst auß den Buchern lernen ^ ^ besser bleibet die Würtz / sonderlich wann
soll/wlewoltch^ ZrosseKaltvorhandentst.Mansollauchguteach-
sonderlich verachte/ so ist doch alles gewisser/ wann ausdie Rosmarin geben / wann sie gelb oder
man etwas selber m die Hand ntmbt/undemdmg. ^ckwerden/ daß man Zn der Erden sehe/ist sie zu
selber versuchet und erfahret / dann solche Ersah- ^/muß man sie so viel müglich in den 4ufft thun/
rungund^^ dochöchlmdeWettersey.Ist siezutrucken/und
treuget memand / und sind dardurch alle Kunst er- die Rosmarin gelb oder welck/ so muß Man
funden/dieinderWeltsl,^ sie in Regen tragen / oder begiessen/doch soll das

^ Erfahrung macht weift zu kalt seyn Und wann mans inRegen
und gescytcrte öeme> iragt/so soll maNS aufBretter oder Stein fetzen/
ApdlttOttes zum wrrigirtett Kdletü dann die Ackerwürm / Engerling Und Regen,

vom Gamn-und Bwmenbaü. würmstrd dei,Rosmarin gargesähr/sieschlieffen
Das XL!V. Capitel den Wurtzeln/und Verderbens.

Wie mandie Rosmarin gegen dem Herbst Wie Man die Rosmarin in Frühttngezeik
außsetzen/und ihrerim Wimereben außse^en/und ihrer den Sommer über

warten solle. ?siegen und warten soll;
Rosmarin soll Man außsetzen/ ungefähr- Die Rosmarin soll man außsetzen/ungefahrlich

^^lich 8 Tag vot oder nachMichaelis/imVoll- L.TagvorodernachOstern/ doch imVollschein.
schein/oder zunehmenden Mond /iN ein leicht / und Man soll Röchet graben 2. Schuch weit / und ein
mürbes Erdreich in Scherben und hölsernen Ka- Schuch tieff/ und die Rosmarin auß dem Kasten
sten/darnach dieStöck groß sind/und ist zu mercke/ nehmen/was an Wurtzeln Zerbrochen oder verdor-
wenn Mans außgraben will/daß Man einen halben ben ist/abschneiden mit einem Messer/ wie vor ge-
Schuch umb den Rosmarin graben / und eines saget /und in das^och Mit gttter Erden und Sand
Schuchs tieff/aufdaß die Erde/ so viel müglich bey Untereinander vermischt(doch daß es ketnWasser-
der Wurtzel / und darnach den Stock mit einer fand sey/einsetzen. Ist der Garten zuvor sandig/soll
Schauffel oder Schoren abstechen / und so fern man kurtzen Mist/der so klein ist wieErden/darun-
die Wurtzel durch die Erden heraUß hanget / soll der Menge!»/und die Rosmarien mit einsetzen/und
maNSNmeiNcM Messer umbher schneide/doch mit mit einem gestandenen Wasserein Tagoder zwey
keinem Messer / da man Brod Mit schneidet/ son- begiessen / und so in dem Sommer grosse Hitz ein-
dernmit einerHapen oder GartettMesser/undden fallt/soll man die Erden mit einem Meissel ein hal-
Swck mit sampt der Erden in de Kasten Mit Mür- ben Schuch umbdenSwck/ doch unverletzt der
berHoltz- oder Sanderden einsetzen / so tieff als er Wurtzel aufstechen /und kurtzen Mist darutn thun/
vorgestanden/und dieErden Mit einemSkab oder Und allwegen umb den andern Tag begiessett /doch
Holtz steiffandammen/daß die Wurtzel nicht hohl aufden Abend /wann die gröste Hitz vergangen ist.
stehe/und daraufetner zwerchen Hand hoch fetten Es sind aber MeyerleyRosmarieti/der eine tragt
Kuhmist thun/oben Mit Erdevöllig zufüllen/ auch Samen/der ander keinen/nemlich die breite Blat,
formn an solchen außgesätztenRosmarin-Stöcke teru::d offene Blüth haben / die tragen Samen/
eines Giiedelang alleSpi^lein abzopffen/datin sie aber die andern bleiben den Winter ehe/und haben
blegensichsonstundverderben.Wanndasgesche-schmähte Blattlein wie Wachhotder / und ihre
hen /so!l manSeittTagoder z.wolbegiessen /undan Blüth sind zum mehrentheil zU / aber die andern
einen Schatten tragen/biß sie wicderumb erquicke/ sind holdseliger/srecher und schöner anzusehen/aber
darnach wieder an die Sonne thun / so werden sie sie verderben bald/und blühen beyderley Geschlecht
an der ^om.e feilt hart / uno mögen den Winter das Jahr 2. mal/ als im Frühling und im Herbst/
durch desto besser bleiben.Man soll sie heraWn ste- Man muß sich im Sommer mit giessen befleißigen
hni lassen/bjß es gefriert/und wann es schon reifft/ daß sie bald verblühen /und nit erst in der Stuben
soll mans dannoch stehen lassen/so werden sie hart/ oder Keller blühen / dann wann sie blühen/ sind sie
und wofern sie noch blühen/soll man die Blüth alle am schwächsten/und haben am meisten Safft.Ma
abzopsfcn / und keines 5 aran lassen/ dann wann sie soll keinen Rosmarin/wanns anders seyn kan/ver-
in die WürGuben oder in den Ketter kommen / so seM / wann sie blühen/ man sott die Blüth fletssig

abbrechen/
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Äddrechen/ doch nicht baldt/ sonst bricht man die Blat¬
tein auch mit ab» Wenn die Bluch verderben wollcn /so

soll Mans mit sampt den Knöpften aufts allerfieissigst ab¬
brechen / die Blätlein unverletzt. Denn wenn man die

Blüth mit abbttcht/so nehmen sie denStöcken dieKraft/
und blühen im Winter in der Stuben oder Keller unnd
verderben darnach.

Wiemätt SchDlem oder AH--
marm Zweyg ohne Wurtzeln setzen soll/ daß

sie Wurtzeln bekommen / und schöne
Stocke werden.

Die Roßmarin Zweyge soll man ungefährlich eines
Schuchs lang abschneiden / etwann vierzeher Tag oder
drey Wochen vor Ostern / im voll Schein deß Monts /

denselben einen Klang geben/ wie man eine Widklen-
cket/unduntenauffspaltet/ ein Körlein oder drey Ha«

bern in solche Spält thun / darnach mit einem iPfahl o-
der spitzigen Stab Löcher eines Schuchs wett voneinan¬

der machen/ unten drein ein wenig Taubenmist thun /

hernacher die Roßmarin Stöcklein oder ZwchgleiN dar¬

ein stocken/und das halb Theil mit guter Erden zufüllen/
wlederumbein Körnlein oderzehen Habern uMb den

Zweyg thun/ darnach das Loch völlig mit guter Erden
bedecken /und fast mit den Händen zutrucken / gemelM

Zemel oder Roßmann Zweyg/ sollen über den Halden

Theil in die Erden gesetzt werden. Man mag einen oder

zween zusammen nehmen/ so werden sie fein dick/ uns

sollen alleTage aussden Abendt begossen werden/aUfdaß
die Erde nicht trucken werde/biß der HaberN unten beym

Roßmarin weich heräuß wachset. Darnach wenn man

meynt / daß sie Wurtzel bekommen haben / sollen an sol¬
chen Habern fein sitsam / ein kaimleiN nach dem andern
herauß röpffen/ damit die kleinen Würtzlein nicht mtt

außgeropfftwerden. Dann der Häber und Taubenmist

machen / daß die Zweyg bald Wurtzel bekommen. Man
soll ihnen auch wann mans gesetzthat/ ehe der Haber

aussgängenist/ eineWochenoderfünffmit Brettern o-
der alten Tüchern einen Schatten Machen / und wann

sie WUrtzeln bekommen haben/ darffmans nicht mehr

alle Tag begiessen / sondern ihnen Mtt Giessen und ande¬

rer Zugehör warten / wie deß alten RdßMärins.

HVie man bieErdett ztt i>en?e!ddett^Hff^
mattnzweygen bereiten solle/ daß sie bald Wur¬

tzel bekommen/und schön
Wachsem

Man soll Sandt tdochkeiN Wasser-Sandt) und
Mürben Mtst/ der so klein ist / daß man ihn durch ein

Retter reiben kan/ Holtzerden uNd Taubenmist/eins so

viel als deß andern Nehmen / und mit einer Hawen wohl

untereinander mengen/ einmahloderzwey. Im Tau«

benmist istviel gesömig / davon bekommet alles desto ehe
Wurtzel.

N 0 ?

Hie ist zu mercken/ daß die Äckerwürm unnd weisse

Engerling die eines Fingers dick sind / gern im Mist
und in der Erden wachsen / die soll Man fieissig außle-

sen / wenn man die Erden also zuricht/ denn es wer¬

den AckerwürM drauß / die seyn allen; Gewächse
schädlich/ undbeisseNdie WUrtzel ab. Solche Äcker¬

würm kan man außgraben / Wenns dür: Wetter ist/
und ein warmer Regen draUffkoMmet/ daß der Erdt-

bodem wieder feucht wird / so grabens oben in der Et-

den/ daß Mans sehen kan/ dann soll Mans Mit ei¬

nem Holtz oder mtt dem Finger/ wo es New

gegraben ist / außschattMund
umbbnngen.

kmvaw. ^4^

Bas xev. Capittl.

Vom Mascwn oder Majeran.

^lVie man die eratt/HdertNaser^tt/

gegen dem Herbst außsetzen / und chrer den Win¬

ter warten solle.

r^Je rechte Zeit Maseron außzusetzen/ ist vierzehett
^-^Tag vor Michaelis/ doch im Vollschein / den setzet
Man in einem feisten Sand/ doch unten in den Scher¬

ben thut man ein wenig Rcissig / daß das Wasser baldt
zuden Scherben hinauß kommen kan/ undsolleihm«

zunlich Erden bey der Wurtzelgelasien/ und die Wür-

zzelein mit dem Messer/ wie hiebevorn angMut/ abge-

sämitten werden. Man soll ihn Nicht tiefter / als vorge»
standen/setzen. Darnach Mit einem lablichen Matten¬

wasser begiessen / und einen Tag oder zwey an Schatten
tragen. Darnach wiedetumb andre Sonnen/ doch daß

die Sonne nur emen halben Tag daran scheine/ denn sie
köMen nicht grosse Hitz ieyden. V!an muß auch alle

Knopsiem und Spitzleinfornen dran abzupften/ sonst
biegen sie sich /und werden schwartz. Wenn die Kalt an¬

fangen wil/ muß man gute Ächtung geben/ daß sie nicht
erfrieren/denn sie können die Kalt nicht leyden / wie die
Roßmarm. Darumb solle Mans in die Witttzstuben o-

der Kellertragen/ auftbreiter stellen/ doch au solche ör-
t.r / da es am wärmsten ist / werden sie dann an sslchettr

Ort gelb /muß man mit dem Finget zur Erden greiften/
ist die Erde naß/ so muß mans außtrucknen lassen/ so

fernesmüglichist/ oder die Erden oven hinweg thun /
biß er außlrucknet/unö darnach wenn er trucken ist/wie-

dcrzufüllen. Ist aber die Erdanden MaservnwurtzelN

zu trucken/so muß mans an Regen tragen/ (dochausf

Bretter setzen/) und begiessen/ doch wie vorgemeldt mtt

lablichen oder gcstandenemWasser/ dennsomansausf

^eine Bretter setzt/ kriechen die Omeisett zu der Wurtzel/
weil sie dem Masiron gar gefahr sind / und verderben die

Wurtzelgantzundgar«

N^l'e und wetttt matt denMaserhtt imSommer außsetzen / und desselben
warten solle,

Die rechte Zeit Maseron Äußzusetzen/ istvierzeherk
Tag nach Ostern im Vollschein / in ein feiste Sandten

den / oder in ein leichte Holtzerden/doch sollmänzimlich

Erden bey der Wurtzel lasten/die kleinen WürtzeleiN die

durch die Erden Herfür gehen / soll man ei.i wenrg ab¬

schneiden /und die Stöcke nicht tieffer setzen / denn sie zu¬

vor gestanden sind/ Wenns Mnglich / soll mans gegender
Mittags Sonnen setzen/ und Achtung geben auftOmep»

sen Und Regenwürm/dann sie dem Maseron gar gefahr/
darumb man ungelöschten Kalck darzu tyun solk/ doch

nicht zu nahe bey dem Stammen/ und un wenig darauff

giessen/ soknechen die Omeyjenalledarvon. Mansoll
auch alle Spitzlein an den Maseron stocken / ehe man sit

setzt/ abzupften/ und solche Stock den Sommer über

offt mit einet Scher besÄMiden/ doch Nicht wenn grosse
Hitz ist/sondern auffdeN Abent / oder wenn esregneK

wil / so wachsen sie fein dick und schon / und sollen sonst
mit derWartden SomMetuber/ wie die Roßmarm
gehalten werden.

5Vte matt dieMaserdtt avßeittatther/
wett dreyerley Geschlecht seyn/ erkennen

solle.

Erstlich sind Maserdn/ die haben keine Äschenfarbe
Blättlein/ die bleiben gern über Winter/können Som¬
mer und Winter Hitz und Frost besser leyden / als die

andern / tragen Nicht bald Saamen unnd wachsen
langsam.

Dtt andern seyn Graßgrün/ Und holdseliger/ den»

die mit den kleinen Blätlein / aber sie verderben baldt/
und tragen gern Saamen.

Die dritte Geschlecht vom Maseron/ wird von dett

Blumen außbrachr/ haben breite Blättlem/ und ei¬

nen sehr starckeN Geruch / wachsen baldt auff / unnd

schies^eN zusammen/ wenn sie vor Pfingsten versetztwerden/ bleiben sie nicht baldt den Winter/dennsie
X nkj M.
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find frech und weich/könnenden Sommer weder Hitz/
noch den Winter Kalt leyden.

Das XLVI. Capitel.

U)ie matt Samen von Blumen abneh^
men solle / daß er früh und spath Blumen trage. Item/

wie die Erde zu allen Blumen bereit soll werden/
wann man die Blümkin und Stöcklem

versetzet / und wie solcher zu
warten sey:

Gib Achtung welche Blumen zeitlich blühen / diesel-
digen laß zu Samen werden / solcher Same wird zeitig/
ungefährlich acht Tag nach S. Johannes / wenn die
Blum verdorben ist / so ist der Same zeitig. Den schneid
man mit den Knopffen ab/ und t.M ihn herauß/ we.m er
dürnst. Also auch andern Samen nach IohanniSvon
dem hlndersten Schößling / so hat man frühen und spa-
khen Samen / den säet man doch gleich zu einer Zc;c/ als
im Ostcrmonat/wenn der Mond acht Tag im zunehmen
ist/also auch mtt allen andern Blumen und Rosen/ als
die Agnes / der Graßblumcn/ Winternegelein/ weiß /
roth / braun/leibsarb/ Damascenblumen/Rosen / roch
Und alle Blumen/doch muß man Achtung geben / wel¬
ches der frühe und spate Samen ist. Diese stück last man
Kber Winter an den Garten stehen / und überdeckcs mit
bruckenem Pferdlmist/ doch soll man den Mist nicht hart
draufflegen/ sondern Gabelem einstecken / und ruchen
drauff legen / alßdann den Mist darauff thun.

Zu allen Blumen ist kein bessere Erd zuversetzen / als
faule Holtzerden/ oder Weidmerden/ daß man sonst gu¬
te feiste Erden darunter menge/ daß sie wol untereinan¬
der gemenget werde.

Wenn die gesäeten Blumen das fünffte Blat bekom¬
men/ so soll man sie versetzen im Vollschein / vor Mit¬
tag/ mitvorgemeldterErden/ und so bald sie versetzt
werden/ soll mans em Tag oder drey feucht begiessen/
solchermaßen:Erstlich machszunlichnaß/ aber die an¬
dern zwey Tag / mehr so naß / daß sich das Erdnch m die
Wmtz<l setze. Zu Sommerzeitenmag mans über zwey/
drey oder vier Tag / nach dem eS sehrheiß ist/ emmayl
degiejjen / doch nicht mit frischen / sondern Mit gestande¬
nem Wasser»

Gefüllte Blumen 5» machest.

Man soll von den Stöcken/so man gefüllt haben wil/
in dem voll Schein nach Ostern/am selben Tag vorMlt-
tag / die neben Reiser / so von den mitlern Abschlägen
kommen / abschlössen / und lmcks umbwmden/ hernach
ein Haberkornlem oder vier/ und em wenig Tauben ge-
samig auff das ungewundene legen/ und also miteinan¬
der luden Scherben/ oder an das Orth/ damanshm-
fttzen wil/ eintruckcn/ darauffguteverwcseneWeyden-
erdm rl/un / und em Tag oder vier ein wenig begiessen
und feuchten / damit der Haberund Taubengesamig
keyme/ und sich dieftlblge Wurtzel in das gewundene
Aweigclin schlage / und Wurtzel bekommen möge/ und
das andere Jahr wieder im Vollschem/ im Zeichen deß
höwen versetzen / und kerne Blumen tragen lassen / son¬
dern die Hertzblatlem außzupffen biß ins drlrre Jahr /
alßdann soll mans tragen lassen/ so werden sie gefüllet
und schön dick.

Daß die gesäten Nägtein Zweier--
tey Färb bekomen.

Will man daß die Nagelemstocklein / so vom Saa^
men gezogen / zweyerley Färb kommen / so muß
man ein auffgekeimre Bollen / so am Flachs wachst/
nehmen/undweiß/ roth / braun / leibfarb/oder wie man
die Nageleins Saamen haben mag/nehmen/ und also
welcherlei) Färb man wil in die Bollen thun / i daß
der Keine herausser sey/) und nimvonemer faulen und
hohlen Eichen das Erdreich/ thu es in ein Scherben/
und setze die auffgekamteBollen Mit dem Saamen
eines Glieds rieff ms Erdreich / doch wenn der Mond
im Bruch ist / so wächst der Saame m der Bollen un¬

ter einander/ und werden die gesteten Nagelein schäcket/
und bekommen zweyerley/ auch offt mehrerley Farben.

Ein anders /rotheNagelein weiß oder
schackmd zu machen.

Nim Schwefel / laß ihn zergehen / und nimb grob
leinen weiß Tuch/eineS Fingers breit / und zieh eS durch
den Schwefel / so wird es wie ein Einschlag trucken
werden / und zünde solche Schnitten em wenig an / und
halte die NägeleinS blumen ein wenig über den Rauch /
fahr mit hin und her/ so macht der Rauch vom Schwe¬
bet / die Nageleinblumenweiß und schäcket. Darnach
mmbAmß/emSoderzweygantzeWürtznägelem/ zün¬
de sie cm/und halre die geräucherte Nagelemblumendrü¬
ber / daß sich der Rauch angchet / so bekommen sie den
guten Geruch / so ihnen der Schwefel genommen hat/
wiederumb. Also werden alle röhre Rosen und Blumen-
weiß von dem Schwefel.

Rosensto<?eaufffünsserley Art
zu machen.

Wiltufünfferley Rosen auffeinem Stock haben/ si?
bohre umb die Zeit wenn die Körnlem oder Knörlein her-
auß wachsen / mtt einer Ahle unter sich in den Grammen
unter den Knöpflein / biß an Kern/ hencke gesottete Pre-
silienmit einer Federn zum Loch hmemein/meinen an/
deren Stamm thu grüne Färb/m den dritten gelbe/und
so forcan/ und verstreich die Löchlcm wieder.

iLine Rose halb roth und halb rveiß
zu machen,

Verdeck die Rosen auff den halben Theil / zünd dann
ein Schwefelkertzlein an / und laß den Rauch an die hal-
beRoftngchen/ so wird sie weiß/ das ander halb Thelt
ist roth.

Fruchtbare ^ostn^Gtockslz
machen.

Wenn die Rosen gar zeitig sind / so nimb den Samei?
ab / und im Hornung oder Mertzen säe ihn als andern
Samen/darnach über ein Jahr so versetze ihre Iweyg an
andere sietre / je em Zweyg von dem andern ein Schuch/
und begeuß die stett offt Mit läwlichem Wasser bey den
Wurtzcln /so werden sie gar fruchtbar.

Flor--amor/ oder roth Gamenblumen
zuziehen / daß sie groß werden.

Wenn die außgeschlagen/ so last man die erste Blum
zusammen schiessen/ und so bald die Blum worden ist/so
ist der Samezeitig/ die saet man wie die andern Näge-
lem/ aber bey dem Vollscheinvor Mittag umb sieben
Uhr/ wenn sie.nun imfunjften Blat sind / so soll mans
versetzen un Zunehmen deß Monds / wenn er sechs Tag
alt worden ist / in gute Weidenerden/wie erzuvor.Diese
Blum muß noch so groß werden als die andern«

Wie man Paradeißäpsset roth und
gelv aufbringen/ uno lyrer warten

solle,

Diese werden Mir andern auff die Gutschen i darvon
hernacher Meldung geschieht / jgesaet. Wann sie nun
das fünffte oder sech ste Blat bekommen/ so soll mans bey
zunehmung deß Mondeß gegeAbend außsetzen/ nach fo!"
gender mästen. Man soll ein Loch machen eines Schucbs
tieff/und dreySchuch weit/dasselb MlrverweseneNi?)ust
auffalle/daß es ebe ist/m solches soll man mlteinezHanS
machen / und die Baumlein mit ihrer Erden also in den
-'umsetzen/ hernach die Erden über den Mist gleich hie»
hm/daß man denselben nicht siehet / daß der Mist umb
>.?e Wurtzel bleibe/ alßdann soll mans drey Abend nach"
einander giessen/ und also auffwachsen lassen. Wenn
ne nun hoch auffwachsen / soll man sie mit Stöcklein ver¬
wahren / daß sie d«r Windt nicht umbwche Wenn nun

die
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die Aepfel ansahen gelblechtzu werden/ so kocht man dar-

von über grün Fleisch oder Pasteten. Aber wenn man
Saamen davon habe»» wil / soll man ein Theil stehen las¬

sen/biß sie gargelb und Blurroth werden/die bricht man
alßdann ab / mmpt den Saamen herausser / und macht

chn truckcn/darnach hebt man den mit andern auff/ und

versetzt solchen unemgeweichc.

Me man eine Gutschett zurichten so!--
le/ dareni inanallerhano Saamen saerund steckt/

daß man frühe Blumen und Gewächs
haben kan.

Ein Gutsch oder Mistbeet/ soll folgender massenge¬

macht werden. Man sollen? Loch graben halben Manns

tieff/ und fünffSctulä) weit/ und so lang man es haben

wil/ dasselbige mit langen warmen Pferdtmist außM-
len / und so fest man kan / mit Füssen nusfemander u .c-

ten/ und solchen Mist giessen/ daß er ein wenig naß wer¬
de / so wird er bald warm / darnach soll man ein gut chcil

feiste Erden / und em Theil Sandr sdoch kein Äa!>.r

sande) nehmen/darzuein wenrgTauvennustthun/un¬
tereinander n engen/ undaustden Mist emeS halben
Schuchv dick/ schütten/ damitistder Gursch oderMij'-

beet bereitet und zugericht. Man muß solch Mistbeet
AbendtS und Morgens frühe ein wenig besessen / da-j

der Same oder junge Pstäntzlein nicht verbrennen/ denn

der Pferdtmist gibt grosse Hitze/daß man Eyer darinnen
sieden kan. Darum'o mnß man mit dem Giessen wehren/

sonstverorennetalles/ waömandaraustgesaethat. Ist
es kalt Wetter und gefreurt/ somußmanömtt Bret¬

tern und langen Pferdtmistzudecken/ und so den Tag die

Sonne scheinet und warm ist/ muß.manö auffdeckcn /

und gegen2lbendt wieder zu machen/ und Abends und

Morgens ein wenig begiessen / wie vorgemeldt.

Wie matt giessen soll»

Man muß jederzeit gestanden Wasser unnd kein

frisches zum Giessen brauchen/ es soll auch mchtzuMit-

5ag gössen werden / sondern gegen Abend / und zu Frühe
in der sichle/ denn es sonst (schaden bringt. Aber zu

Abendr ist das besten Giessen / welches man am meisten

gebraucht/ man soll auch Nicht alle Tag/ sondern über
den andern Tag besessen /so vcrbrendt die Erden / und

wird fein mürb.

U?enn matt weiß^ilientnöpffverle-
tzen soll /daß sie bald wieder tragen.

Man soll sie versetzen am Abendt MarlX Magda-

lenr / so tragen sie uu folgenden Sommer also bald wie¬
der Lillem

Das XLVII, Capitel. '

Küchen-Gatt/

Dasist:

Ordentliche Verzeichnuß /rvie matt al--
lerley Gewächs zur Küchen gehörig / dachen / Sommer

und Winter behalten / vorm Ungeziefer bewah¬

ren / desselben abwarten : Auch wie man
allerley Saamen und Kern

auffbrmgen/ säen und

stecken M

Am nützliche Regel / wenn matt bis
Küchen-Gärten besamen

soll.

an welchem Tag

^-^der Christag ist/ so er an emem Montag oder an

einem/ andernTagist/ so säe am selbigen Tag vor dem
Newen.

WiltuStockaußsetzen/ so thusauch am selben Tag
vor dem Newen.

So du gute Zwiebeln das Jahr über behalten wilt/

so grabs auch an einem solchen Tag auß / vor dem
Newen.

Schotte Aürbs zuziehen.

Man soll sie im zunehmenden Mondt / gegen Abendt

umb sechs Uhren setzen/ und wann die Kürbs anfangen
zuwachsen/ so soll mans schon auffbinden/ undunten

chnen Nicht viel Außschlag lassen / sondern ablösen / da¬

mit die Krafft über sich rrucke. Wann man auch Flaschen
Kürbs haben wll/so muß mans/wenn sie in vollen wach¬
sen/oben andem Ende / etwaemer Handrbreit dar¬

unter Mlt einem leinen Tuch /so auffbeyden Seiten ein¬

geschlagen / und dreyer Finger breitverbinden/ alßdann

dekommenSemen schönen Halß. Wann man dann mey-
net/ daß die Kürbsh.irt seyen/ so solle n>n ^aö Tuch

herabthun / so wird der Halß sein Färb auch bekom¬

men. Wann man dann siehet / daß die Km besaue

angesetzt / so sthlagms fort / und bringen grosse gelbe
Blumen / dieselbigen Außschlage soll man m^t -mem

darzu bereiten Mejjer abschneideli / denn son,^enbie

brasst übet si:i'/ und nichr m di? ?bi..:.cgr. ^Lann
auch viel feiste Blätter wachsen wou cn/daß e denKürb-

sen die Krafft nennen/ sosoll mansz ^ntl- 'ü blösen/
daß sie vollkommeneKrafft bekommen/ dah ft ü ausfden

Adeiid geschehen / wenn die Sonn untergingen ist. Und
w«l man die Halßkurbsen nicht i^etsondern allein zum
Lust hat/ und auch Tr'.nckqeschlr: drau-; n:acht/ so muß

znan darzuein t-'.sern Stäbl-.in haben/und an demQrth/
daderKielgestaitden / ein Löchlein machen/ mir sol¬

chen: Eisen drein greiften / den Saamen und was dar¬

innen ist / ledig machen und heranß thun / solche Kürb-
ftn macht man woittechendt mit Würtz / wie es einem
beliebe.'.

0 5

Wann die Kürbs / Citronen und Cucumern ansahen

zu zeitigen /so sahen sie auch an wolnechendt zu werden/
alldieweil sie aber noch grüseln/so wachsen sie noch. Die

Cucumern darffmanmcht gelb lassen werden/ es wäre

denn/ daßmanwolleSamen davonziehen^/ wannsie

aber nöch grünen / und doch wohl riechen / so sind sie zei¬
tig zu essen.

Daß matt umb Johannis zeitige
Melonen und cucumern haben

können

Wenn man umb Iohannis zeitige Melonen unnd

Cucumern haben wü/ müssen etliche aussder Gutschen
oder Mistbeet/ darvon im vorgehenden Büchlein Mel¬
dung geschehen/vier Schuch hoch/weit voneinander un-

versetzt stehen bleiben / und sollen mit einem darzu berei¬
teten Messer/ die übrigen Außfthläg und anders/ wie die
Gärtner wissen / beschnitten werden. Nach dem aber der

Mist darunter allbereit etwas erkaltet / sosolle manauff
beyden Seiten darneben hinzu reumen/ doch nicht unter

derWurtzel/ und soll also den altenMist hinweg/ und

dargegen newen warmen Pferdtmist an die statt thun /
damiyfolcher den andern alten Mist wiederumb erwar¬

me/ daß die Melonen desto ehe zeitigen mögen. Wenn

aber etwa / in deme sienoch klem waren/kalte Regen ein¬
fielen/ so soll mans mir emem Kraut oder Köhlblat be¬

decken/ damit sie der Regen nicht berühre/ sonst werden
sie von stund an gelb / fallen ab / und werden nichts nütz^

Wann man auch zur warmer Zeitsoll giessen/ soll matt

allem die Wurtzel/ aber dieMelonen und Cucumern gar
nicht begiessen.

Wn gut Mittel/daß matt nicht?
begiessen darss.

Man soll nehmen em halb masigs verglastes Hafe-

!ein / und gegen der Melonen wurtzel eingraben/ dassel¬
bige voll Regenwassers vom Tachtrauff füllen / und

darememwülleneS Tüchlemzween Fingerbreit/ und

ein Spannenlang/ hencken/ VaßesmitememOrthm
das Wasser / undmtt dem andern ander Melonen-

wurtzel hange/ so feuchtes die Wurtzel/ und wann es
das
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das Wasser aüßgezogen / soll man dasselbige wieder fül¬

len / soll demnach Wasser vom Tachrrauffauffsangen /
damit wenn dürre Zeit emsalt/ dasselbe man im Verrath

habe. Denn vom giessen/ daß über das Kraut fält /wer¬
den die Würm mW Schnecken /so das Kraut abfressen/

deßgleicden soll manö halten mit den langen Kürben/svl-
len auch Hafen darbey emaegraben werden.

ZlVie matt erkennen si>!l / daß die Melo¬
nen mißgewachsen seyn.

Die Melonen sind erstlich allerauch/ wieHärlein/

so bald sie dieselbigen Rauhe verliehren / und glat wer¬
den/ so sind sie angewachsen / so denn anfangen zu zei¬

tigen/ und manö gern bald zeitig hätte / alßdannsoll
man etliche abschneiden / Mit dem darzu gehörigen Mest

ser/ und auffein saubern truckenen Schiefsrstein an
einem Orth legen / da die Sonne stets hin scheinet/

so zeitigen sie alßdann in einem Tagsoviel/ alssonstm

w achtTagen/ werden auch wolrrechend undnarürllch

zu essen.

Meman Cucumern und Ci->
rronen ziehen soll.

Dis versetzt Man / undhältö damit/ wicmit den
Melonen / allein/ daß m.r.lö davon geschnitten wer¬

de/ sondern man lästs nur aust der Erden daher wach¬

sen/ dürssm auch nicht so gar feucht gehalten werden/
als die Melonen/ denn die sonsten leichtlich faulen/ deß-

glerchen legt manö auch auff cmen Schiefersteui/ wie
die Melonen. Wenn denselbigen die Wurm wollen

Schaden thun / solt du sie mit hernach beschriebenem

Wasser vertreiben. Wenn die Citronen zeitig sind/
so werden sie gelb und qrünstreimet/ auch die Rern so
xoth als roch Wachs / die muß man in dem Sten¬

gellassen zeitig werden / und mcht abschneiden wie,die
Melonen.

Wn tvasserZK machen/ wenn die
Wurm uno anders Unziefer den Melonen

und andern schadenthun.

Man soll nehmen ungelöschten Kalckstein / sogroß

als zwey Faust/ denselben memen Zuber legen / und

«MengutenEymeroder Geltenvoll Daehtrauffwasser
daran gressen / und eine Handvoll Saltz daremwerf-

fen/ wohl untereinander rühren/ wann sich dann der

Kalck gesetzt/ so soll man das Wasser darvon giessen/

und also behalten / wann sich denn die Würm / Schne¬
cken/oder anders Ungeziefer erzeigen wollen / so soll man

das bereite Wasser Mit einem Benselvon Rockenehrn

gemacht / darüber sprengen / so fallen sie ab / und ver¬
letzen nicht werter.

Wie man die Samen vsn Melden/

Citronen / Cucumern und Kürbsen emsamlen/

verwahren/ und wie man die im Feühling

zum saen und stecken einquel¬
let! solle.

Von Melonen mmpt man den Samen herauß/ wenn

mans issct/ und thut solche in frisch Wasser/ und wü¬

schet sie mit einem stumpften Besen / daß der Schleim
Wohl darvon komme/ was für Saamen zu Boden fallt/

öerlstgut/ was aber über sich gehet / rsttaub. Den

guten 'Saamen soll man auffeinen Gchleferstein schüt¬
ten/ und an die Sonnen / oder da man sie nicht haben

kan / anffeinem Ofen wohl dür: lassen werden / alßdann
auffhel^n in ein Sacklem / doch daß er nicht gar ver-

dumpffen liege. Desselbigen gleichen halt mans mit
den Citronen / Cucumern und Kürbskern / wenn man

Saamen von ihnen haben wil / da man aber gern harte/

daß die Kern bald ausgehen / wenn man sie stecket/ so

soll mans in einem oder zween Löffel voll süsser Milch/die

denselben Abendtgemolcken/ meine Schüsse!/ über
Nacht einweichen/ deß andern Morgens wieder absey-
hen/ und wiederumb frische Milch drüber gicssen / daß

die Mrlchnrchtsaur werde/ daß soll man thun biß an

dritten Tag/ denn soll man die Kern stecken. MansoÄ
auch die eingequellten Melonenkern inemem doppelten

Filtzhinem thun/gleich wie wem Buch/ und den Filtz

m em lawlichk Wasser thun / soofftertruckenwird/

wie derumb naß machen/und zu der Warm thun/ oder

über Nacht in ein warm Bett legen /so kaimen die Kern

meiner Nacht/ daßsieauffgehen. Ferner ist von den
Cucumern zu mercken/ wenn man die nicht versetzen/

sondern nur im Landtpfiantzen/oder wachsen lassen wol-
te/ sollmanlangen Mist mit unier die Erden graben/
daß das Land lück lige / hernach Sandterden / und sonst
gute ftiste Erden / darunter auch Schasekoth / unterein¬

ander mengen / oben auff das umbgrabene Landt schüt¬
ten / u»d die Kern oder Saamen allwegen zusammen /

daßman auffjeder Seitenemenziehen möge/ vrerdt»
halbSchuchweitvonemander/ einsGliedStieff/ die

Spitze über sich gewendet/setzen / und Mit Pflegen und
Warren halten wie mtt den andern Cucumern.

Wie die Cucumern eingemacht Wer¬
den sollen/ daß mai-s i« Winter

haben kan.

Man soll solche Kern oder Samen ein Monat spather

denn die andern setzen/ und wenn sie auffgehen m Vierze¬

hen Tagen hernach versetzen / und halten / wie oben gc?

meldt worden/so wachsen sie gege.i dem Herbst/daß man
sie vor dem Frost abnehmen kan. Alßdann macht manö

m kleine Thonlem oder Fäßlein ein/geust Essig/P fester
und Rägelem darüber / lasts also stehen / biß m»n Lust

hat zu eften. Wenn man darvon nrmbt / so muß man all¬

wegen Wiederumbeinen frischen Essig/ damit sie ihr

Krafft behalten /. darüber giessen.
Etliche / wenn sie Cucumern einmachen / nehmen sie

Fenchel oder Dillsamen/ Saltz und Essig/ thun es in

em Thönlcm oder Fäßlein/ und dann^die Lege Cucu--
mern/besprengen es dann wiederumb mir voriger Ma-

teria / und so fortan / eine Lenge umb die andern/biß das

Fäßlemvollwird/lassen es alßdann jachen / so sind sie
recht eingemacht.

Mieman Häuptleitts Salathüber
Winter haben kan/wann man ihn auß setzen/

auch wann man ihn säen soll.

Wenn man guten Samen hat zum Haupt Salatb /

so soll man den setzen umb S. Iohannis / der bleibtMq
biß gegen.dem Herbst/solcher soll man ein Stöcklern odtt

etlich in den Keller setzen/ m zimlichen truckenenSandr/
daß sie nicht faulen / so kan mans über Winter nn Keller

behalten / biß m Frühling / wann man dann sieh keines

Reiffs mehr besorget/ so soll man solchen bey vollem

Schein m demGarten m ein gute ftiste und wohlaebaw-

tesetzen / und solcyezusammen auffschiessen lassen/ au.!^
mrc Stickelnbewahren/ daß sie der Wmd nicht umb-

wezffe.UmbIoyanniö ist de:Same zeitig de: ist gar weiß/

Mid die Knöpffe gelb/ und wenn dcr Wmd das Haar o'--

ben hmweg gewehet hat/so mmpr man den ab / 'und so

es beym voll Schein geschehen möchte / so werx es gut zik
den Häuptern über Sommer zu speisen.

Man soll säen acht Tage vor Ostern / und bey voll

SchernvorMittagumbsiebenUhr/ mein gut ftchge¬
schlackt Erdreich / daß nicht schrollendt ist/ und wenn er

ein Blat oder4. hat/ soll man ihm ein gut new gegraben
Landt geben/ und eines Schuchs weit eins von dem an¬

dern im zunehmen deß Monds nach der Schnur verse¬

tzen/ von solchem mag man wohl emes oder dreyauff-
schtessen/und zusammen lassen / und solchen Saamen

verwahren / und wann die Schafen anfangen aufzuge¬

hen/seist erzettiggnug / dann solle man gute Achtung
darauffgebeu / daß man zum Häuptleins Salath allwe¬

gen die Schafen nehme/ so zuoberst am Stengel
gewachsen / den andern Saamen mag man

wohl zum Steck-Salat ausdm Frü-

lmg brauchen«
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Wkematt <L»dtvien Salat ml N?ie mandmSpargensämen säen/
Sommer säen/ setzen und sem war- und man die Erdeu solle bereiten/ da^ste

ten solle. gern wachsen.

Diesen Salath säet man m dem nechsten Wonschein
dach Pfingsten/ nach Mittag umb drey Vhr/ in gute

mürbsandige Erden/und soll znnlich dick gesaet werden.

Wenn er denn vollkommentlich ln dem vierdtenBlat ist/

so soll man solchen in ein gar fett Landt/ zween Schnch
von einander nach der Schnur setzen / wann dann der

Mond im Vollschein ist/ und wann man dieselblgen ein¬
setzen wll / so solle man einen Korb mir qutem Mist dar-

bey haben/ und allwegen zu jeder Wurtzel ein wenig kur¬

zen Mist mit emtrucken/ und darnnach zumachen / auff

dasselbige soll manö ein wenig begiessen / daß sie zu der

Kraffc kommen/wenn sie vollkommentlich zu Salath ge¬
wachsen/ so soll mans zusammen fassen / und die ligende

Vlätlein darumb schlagen / und die langen oben hmem /
und mitWeydenzimlichverbinden/ baß keine Erdtins

Hertzblat falle; Hernacher soll man nach der Schnur ein
kleines Grüblein an der Wurtzel m d er Erden machen /

und solche darein trucken/ doch fornen/wo das Hertz hin¬

ein gewandt/ ein klein Schieftrsteinlem entgegen legen/

die deckt man dann mit Erden wohl zu / daß sie mcht her-
auß sehen / man lest sie auch acht Tag unter der Erden Ü--

gen/ und speißt hernach davon / so sind / und werden sie

schön weiß / hernach über den vierdten Tage/ wann man
die eingelegte ansähet außzuspeiseN / soll man wieder ein

Und zwantzig oder mehr einlegen / und allwegen zu jedem

tzme Ruren stecken / daß man sehen möge/ wo sie ligen»

EttdlViett Salath über 5Vmder
zuhalten.

Den bindt man / wie gemeldt / als wenn mans einle¬
gen wolle/ doch soll es geschehen Nachmittag wenn sie

krucken stnd/ dann soll man inden Keller thun frischen
Erdensimd/denselven^uvo: ein wenig begiessen/denSa-

lath so tieff dareinsetzen/ sotteffermder Erden gestan¬

den ist / doch soll mans so nahe an einander setzen / daß sit
einanderzwlngen/ Menaber ni^t begossen werden/

sonsten faulen sie. Wann man Sann den Winter davon

speißt /soll man an einem Orth nach dem andern davon

nehmen/ und dieweil deMselbigtzn die Mäuß sehrgefahr/
soll manAchtungauffsie geben/ und ihnen durchbewu-

sie Mittel wehren. AiaN soll auch von solchen Endivien

ein Stock oder drey über Winter behalten/und im Früh¬

ling Mit einander wiederumb außsetzen und zusammen-

schliessen lassen/der ist zeitig nmb Iohanms/ wann die

Blu>nen abfallen. Man muß solchen Samen auffeinerü

Brett oder Dielen außschlagen / sonst bleibt er stecken /

und welche weisse Blumen haben/ sind die besten.

Wie matt bm Spargettgroß zieheft/
und wie man ihn über Wimer behal¬

ten soll.

Man muß die Spargen in ein gut Landt setzen / und

Taubenmist/ der wohl verwesen P/nehmcn/ dieftlbigen

Gewalt. Wenn man Samen davon austheben wil/ so

soll man den behalten/ derauffdem Hauptstengel gestan¬

den ist/über Winter zubehalte/soll man aufdem Herbst/

oder so bald der Winter herzu gehet / verwesenen Tau-

denmist/ wie oben gemeldt/ nehmen / und Kmes liest

darauff decken/ und Bretter/ so hoch der Taubenmist

ligt / umbher machen/ darauffem Scharffhürden legen/

und auff die Hürde PferdtsMist / Und also stehen lasten /

biß zumMertzen/ so thut man die Hürde mit dem Mist
hinweg/ aber den Taubenmist lest man drüber/ wenn

man meynt sie seyen zimlich gewachsen / so Mag man deti
Taubenmisteznwenig hmwegscharren/ damtt

man desto besser darzukom¬
men kan.

Man'soll ihn im Ostermonat imVollschein vormittag

umb acht Uhr zimlich dünn / aber steisslg säen in em gut
sandig Landt/ wenn er nun gesaet / so soll öa6 Landt einer

zwerchen Hand dick / Mit kurtzem geriebenen Mist gleich
beschüttet werden / wcnn er dann also wachst und auff-

scheust/ sosollerdengantzen Sommer stetigsbeschnit¬

ten und weggeworssen werden / biß auff den Herbst / alß-
dann soll man denselbigen erstlich mit mürben Mist einer

zwerch HaNdt hoch vor dem Frost bedecken/ und solche»

auff den Frühling 14, Tagvor Ostern wieder herunter

thun. Wann dann der Sparg wieder mirschmelenauff-

scheust/ so soll er wieder den gantzen Sommer über abge¬
schnitten werden/ daß er m der,Erden wol starckwerbe«.

Auff den andern Herbst decket man ihn wieder mit Mist/

und rhUt denselben auffden Frühling / wie gemeldt/wiö-

der davon/ so wachsen alßdann oie Spargen. Wenn

mans also Jahr nacheinander/ wie oben vermeldet/

abschneidet/so werden sie schön starck und vollkommen/
die man alßdann zum Salach speiset. Man muß aber

mcht über emer Handt hoch wachsen lasten / sonsten wer¬
den sie zu hart.

Wenn mans versitzet! wi! / ss muß solches im Oster-

Monat bey vollem Schem geschehen / und sollen allweH
z. Schuch von einander gesetzt werden/doch soll man zu¬

vor em wenig Taubenmist in die Stuffen legen/aißdaM

wachst er wieder starck/ daß man den Sommer davon es¬

sen kan. Man muß solchen auch nicht hoch auffwachfen

lassen / denn es sonsten den Wultzeln Schaden bringt»

Wie man Gpargett SMthM
WiMcrhae-en könne.

Wil man denSpargen über Winter in demKellerhü¬

ben/ so muß man fun halb truckenen Sandt/und halben

Schaffm'ist untereinander >nei.gen/ein Land machen/sol¬

ches em wenig begiessen / hernacherden Spargen also

gantz aus der Erden.heben / in das Landt in den Keller se¬

tzen/ und gar zudecken/ auch solchen im Winter Nicht

viel Lufft lassen / alß dann wachst er und ist zu essen / man

soll denselben mcht höher denn emer zwerchen Handt

außschiessen lassen. Er wird im Keller etwas gelber dann
5m Garten.

Gpargettsamm M Ziehen

Den soll man ziehen von den Spargen/ so im Keller

gestanden/wenn man denselbigen außsetzt/ welches im

Ostermonat geschehen soll. Er solle Mit guter feister Er-

dengarbedecktwerden/ undsolljedem Stock den ersten

Stengel/so Herfür dringt/auffwachsen lassen / und bey
zeiten Sttckel darzu binden / daß den der Wind nicht ab¬

wehe/der Same wird zeitig umb Jacobi / und sind die

Hautlein darüber so roth als Corallen / aber der Saame

ssschwartz/ alsPeomenkörner/ alßöannnimbtMaN

solchen ab/und fält das Hautlein davon / dasschwartz
Körnlein behalte man zum Samen.

Em ander / daß man mitten im
ter macht Tagen Spargen Salath

haben kan.

Erstlich soll man ein Bret von wärmen langenPferd-

Wist ungefahüich vierSchuch hoch/und vie: breit/und so

lang man wll/machen/ solchen Mist so fest Man kan/auff
einander trette/und begiessen/so wird er geschwind watm

werden/ darnach soll man ein Spargenstock oder zween /

oder so viel man haben wil/ außgraben/ doch soll man
bey der Spargenwurtzel eines Schuchs breit und emeS
Schuchs Hoch/Erden lassen/ und den Spargenstock mit

sampt der Wurtzel in ein küpffern Geschm Mit leichter
Erden einsetzen/ sotieffalssievorim Garten gestanden

And / und soll das gemelte Geschm i. Schuck tieff/ und
2. Schuch weit seyn / und unten im Boden viel kleiner

ZöchleMhaben/ auffdqß die Wärme durch solche Loch-
Sein dringen könne/ darnach soll man solch Geschin mit

sampt den Spargen in obgemeldtes Mistbeth so tieffals
das Geschm ist/ einsetzen/ «nd über dasselbige Bogen

Machen/



Bas Stchflt Buch/
machen/ darüberM alt Tuch spannen / undauffdas
Tuch warmen langenPferdtnnst thun/daß er emsKnies
hoch darüber gehe/so fern der Mist an einem Ort erkaltet
soll man sie an ein anders warmes Orth setzen / und also
mit dem Tuch und Mist bedecken/ alßdann wachsen tue
SpargenindenküpffernGeschin auff dem Mistbeth
mitten lm Wmter / daß man m acht Tagen Spargen
haben kan.

Wie matt Rerngsamen stecken / wie
man den Samen aonehmen / und m die Er¬

den bereiten soll.

Die steckt man den dritten Tag deß Meyens/ems hal¬
ben Schuchö weit von emander/so wachsen sie daß mans
umb Pfingsten hat. Wann es trucken Werter ist / so soll
mans allwegen über den andern Tag zu Abend umb 6.
Uhrzimlich feucht begiessen/ das Landt soll seyn von gu¬
ter frischer Erden/und ode drumb her einer zwercy Hand
tieff Sandterden geschürr werden. Von diesen Rettichen
mag man wol etliche wachsen lassen/biß auff denHerbst/
die soll man in Keller legen/ inrruckenenSandt/ und
soll daöKrautbiß auffdasHertzumbherabschneiden.Im
Aprillen im Zunehmen deß, ^condrs / so er 8 Tag alt ist
worden / vor Mittag / setze man solche aus / aber m die
Gruben/da sie eingesetzt sollen werden/ soll man zuvor
gestanden Rmdsblutthun/ und darnach die Rettich
drauffsetzen/ und zusammen schlössen lassen/ die muß
man mitemem Stickelverwahren/ daßsieder Windt
nicht abkneck. Wann dann der Samen zeitig/ daß die
Schafen gar gelb seyn/so soll man gute Achtung geben/
daß man allcin die nehme/ so auff dem HauptstettgelzuM
höchsten / und fein dick seyn/das ist der beste Same /den
man vor IohanniS haben mag. Den andern Samen a-
ber/ mag man zu Herbst und Winter Rettich stecken und
erhalten Also mags auch Mit andern Rettichen gehalten
werden/ so werden sie fein roß.

Auff S- IohanniS Tag / zwischen 10. und 11. Uhrn /
soll man Rerttchsamen stecken/muß aber den Samen zu¬
vor ein Nacht in halb Wem und Essig einquellen / das
Geschier wol zudecken daß es nicht Luffr habe/so zwmgtS
den Samen/ daß er sich von einander thut und theilt/
wenn sie viel Kraut haben / so soll mans einmal ov zwey/
doch daß das Hertz unversehrt / abschneiden /und wiede-
rumb fort wachsen lassen/man muß sie Nicht außrvpffen/
sondern außgrabe/denn sie sonst/ weil sie gar mmb sind/
von einander knacken / von solchen solle man etliche über
Winter/ wie die andern behalten /und zum Samen zie¬
hen / außsetzen/ je öffrer man Samen darvon zeucht / ze
begründ schöner er wird.

Wie man allerley Samen abnehmen
solle / und welcher am desren.

Die Samen soll man abnehmenim Vollschein deß
Monds vormittag. Man siehet an emem )egkchcn Sa¬
men wol/ wenn er zatig ist/ und das ist der beste und sur-
nembste Same / so jederzeit auff dem Hauptstengel
wechi» / welches flelssig m acht zu nehmen.

Das XLVlll. Capttck
NDkemim Csrrevtaisirainei» >äen imnd

außsetzen soll/d tßman Sommer undWmrerCo»
revial haben könne/ auch wie die Erden darzu

solle bereitet werden.

sf^En Correvial-Saamen säet man drey Wochen vor
Ostern/ auff ein Mlstbeth/ doch also/ daß man den¬

selben zuvor i. Nacht in ein wenig Wem einquellet / so
geht er desto eh auff. Man soll ihn nicht Mit einem Re¬
ch .n unrerrechen/sondernemes zwe:chenFmge?s dick gu¬
te schwartze Sandterden drauffstrewen/ und emenTag
z. nacheinander eiN wenig begiessen/und soickesBeth z»-
decken/biß derSamansehetzukaymen/darnach soll man
lhn auffdecken und wachsen lassen / bißer^. oderfünff
Bletterbekompt/alßdannsi>llman»l)ninemschwary-
sandig Erdreich/ ungefährlich zween Schuch von einan¬
der setzen/ auffdaß die Sonne zu der Wurtzel kommen
kan/ und soll solches im Vollschem deß Mondes gesche¬
hen, Darnach wenn grosse Hitze emfellt/ sott man ein

zwerch Handt bey bet Wuttzel em kleines Grabletn Ma¬
chen/ mit guten mürben feisten Mist außfüllen/unddar-
auffmit gestandenem Wasser allwegen über den andern
Tag begiessen / doch nichtauffdaSKraut/ sondern zu det
Wurtzel/ und soll Abends wenn die «sonne untergangen
ist/ oder untergehen wil/ geschehen/ so hat man denCoc-
revtal/ungefahrlichi4-Tag nach Iacobi.Die so gar spat
kommen/diesollmanachtTagvorundnach Michaelis
in den Keller m em Sand versetzen / und znnlich viel Er¬
den/ wenn mans außgrebt/ an der Wuryei lassen / doch
sott man einen Korb mit kurtzem Mist dabey haben/zu je¬
dem eine Schauffel oder i. solches Mists thun / und ein
wenig begiessen / daß die Wurtzcl feucht werde/ doch wie
oben gemeldt/nichrauffdieBlatier/sie faulen sonst/ son¬
dern zu der Wurtzel/ so wachsen sie m dem Keller / daß
man oen Winter davon speiset. So man aber frühe.Cor-
revial haben wil/ sosoll man aujfS.IacobsAbend ihn
wem schwartze Sanderden im zunehmen deß Monden
säen/so wachst er zu Pstantzen biß Michaelis/ den setzt
man alßdann auß in ernen holtzern Rasten/ in ein sandig
Erden / und lests also im Garten stehen/ biß er gefrieren
wil/sothurmanSkndmKeUer/undgibtchneniusstso
viel möglich/ daß sie nicht ersticken/darnach imFrühlmg
richt man im Garren ein Landt zu/ wo mans haben wil /
und setzt dieselbigen Pflantzen zween Schuch emenvon
dem andern / doch soll man sich m allwege befieissen/ daß
kurtzer verwesenerMist darzu gethan werde/und soll man
deren nur Gieren und andern warten/ wie hiervor ge-
meldrworden.Alßdannkanman l4. Tag vor Iacobß
Correvial haben.

MemanMrsichkraut sottsäen/ perB
setzen / und dessen warten.

Den säet man vormittag an der Fastnacht umb ro«.
Vhr/ m em gutes feistes Landt / und deckt denn das
Landr mir Birckenlaub zu / und sollen denn solche Reiser
am Fastnacht Tag vor auffgehender Sonnen gehawm
werden / so soll ihnen kein Frost schaden. Darnach wann
die WirsichPfiantzens.oder 6.Blat bekommen haben/so
soll man Stuffen oder Locher emes halbenSchuchStieff/
und zween Schuch von einander m ein gut fett Landt ma¬
chen/ und den Witsich darein setzen/ doch daß es «m vol¬
len Schcm geschehe. Wann man meynt/ daß sie auf das
halbe Thm gewachsen seyn / soll man kmtzen verwesenm
Mist in die gemeldre Stuffen thun/und mit einerHawm
die Erden em wenig außhacken / auff den Mist/ und unt
gestandenen Wasser begiessen / und wachsen lassen / mW
Mit Warten halten/wievom Lorremal gesagt ist.

ZVa5m man das Wirstchßraue avßftF
tzen soll / daß man den ^mrer über Wir-

sich haben kam

Das soll man außsetzen ungefährlich acht Tag vor o-
der nachMläaeliS/dochln vollem Scheln/nackmittag/
wann die Wirsich fem trucken seyn / sonsten saulens ,m
Keller / man soll auch zimUch viel Erden bey d>r Wurtzel
lassen / so bklbenö dejio ede. Solche soll man meinem
Keller m einen Sand setzen/ doch nicht tleffer dann sie im
Garren gestanden seyn. Man soll den Sand sehr feucht
machen/doch daß das Wrrsichkraurmchtgenetzet werde/
sonscen faulens. Man soll den Winter über die gelben
Melker offr abbrechen / und ihnen Lufft lassen / soviel
müglichist. Man soll einen oderz.zurückbehalten/ auf
daß man solche auf den Frühling zusammen außsetzen
möge.

Aohl ZU pflantzen lmd sein M warten /
daß er schön und wohl geschmack werde.

Den Kohlsaamen säet man/ so baldtman die Erdengewinnen kan/ doch in abnehmendenMondt / mem
verbrandtes und mürbes Erdreich / zimlich dick/ und
wenn er eines halben Schuch hoch ist / so soll man ihn
außsetzen / wo erzu dick stehet/ doch soll allweaen emeremes SchuchS weit von dem andern stehen bleiben/
und der Außgezogenewiederumb abnehmends Mon¬
des versetzt werden / je össter Man ihn versetzt / je schöner
er wird / und sehr wohl schmeckende/ und so man so viel

'platz
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